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Taschenbuch der Stants^Arzneiivis^o^riehf^, 
sen schuft für Aerzte und Wundarzte von^'^^^^^'^ 
Dr. Joh. Friedr. Niemann^ KönigU 
Treufs. RegierungS'Medicinalrathe u. s. w^ 
Erster Band. Gerichtliche Arznei wiS' 

* senschaft. 

Auch unter dem Titel; 

Taschenbuch der gerichtlichen AYz-^ 
neiwissenschaft für Aerzte und Wund- 
ärztCy Medicinal" und Sanitätsbeamte , von 
Dr. Joh. Fried r. Niemann. u. s. w.^ 
Leipzig^ l^Vt/J. XII. u. bii S.^ nebst 

2 Kupfertafeln. 

il^ g ist eine erfreolicbe Erscbeiiiang , dafs fii<^b^ 
seit den letzten zwei Decennieii , mehrere Aerzte, . 
Henke, Meode, Meckel, Berndt, mit deat- 
scher Gründlichkeit und mit deutschem Fleifae, der 
Bearbeitung und Vervollkommnung der gericbtli« 
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' 4 ' Niemann's 

Gerichti. choD AnneiwisseDSchaft, vrie aiozeloer Lehren derr 

Medicin. ' ^ 

eelben, gewidmet haben« Nicht allein dafs dieser 
höchst wichtige Zweig in dem bemerkten Zeit- 
räume wesentlich entwickelt und vervollkommt, 
und eben dadurch manchem Rechtsgelehrten lieb 
und werth geworden ist, auch das Ausland ist zur 
Nacheiferung durch deutsche Arbeiten aufgefordei't 
worden, und die gerichtliche Medicin wird gegen- 
wartig als System, und in den einzelnen Lehreq, 
in Ländern bearbeitet und culti?irt| in denen frü- 
herhio derselben geringe Aufmerksamkeit geschenkt 
und i^ur in seltnen Rechtsfallen Einflufs auf die 
richterliche Urtheile gestattet wurde. 

Die oben angezeigte Schrift des Hrn. Vfs. rei- 
het sich würdig an die Arbeiten unserer foesse« 
ren Schriftsteller der gerichtlichen Arzneiwis« 
lenschaft; weniger als Taschenbuch, vielmehr als 
ein in sich Yoilkommen geschlossenes Lehrbuch, 
' TorzSglich ausgezeichnet durch die, das Meckel- 
sehe Lehrbuch noch uhertre£Eeode Fälle erläutern- 
der Rechtsfälle und Bemerkungen, aus den besten 
Schriften des In- nnd Auslandes, mit strenger 
Auswahl entlehnt« Vorzüglich schätzbar wird die 
Arbeit des Vfs« durch die beigegefoenen Kupferta-«' 
fein, wflche Abbildungen von Seelenkranken ent- 
halten , die von den Originalen in dem Dicthncirt 
du ßdencew midiccJes^ so wie Esquirol solche hat 
abbilden lassen, copirt worden sind. Schade, dafs 
der Text, noch mehr die so häufig beigefügten No- 
teil^ mit so kleinen, und bleichen lateinischen Buch« 
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-fttabeo gedruckt worden ist, dafs man kaam 6 — 8<3«rieiiti. 
Seiten hintereinander lesen kann, ohne die heftig« 
tten Schmerzen in den Augen zn empfinden* 

Rec. wird bei der kritischen Beurtheilung die- 
ser interessanten Schrift hauptsächlich Dasjenige 
berausheben, was neU| wissenswerth und die ge- 
richtliche Arzneiwissenschaft fordernd , genannt 
werden, so wie Alles, worin Rec. dem Vf. nicht 
beipflichten kann. 

Sehr richtig bemerkt der Vf. in der Einleitung, 
dafs der gerichtliche Arzt nicht als blolser Zeuge, 
sondern als berathender Techniker zu betrachten 
ist, weil sein Mitwirken vor Gericht nicht blofs 
TQn Fragen abhängt, die man ihm vorlegt, sondern 
dafs er in einzelnen Fällen ganz selbstständig den 
Gesichtspunkt aufsuchen und feststellen mufs, von 
welchem die richtedicbe Entscheidung abhängt. 
(Wie viele unnütze Streitigkeiten wurden vermie* 
den werden und vermieden worden se/n , wenn 
man dieses Verhältnifs des gerichtlichen Arztes 
zum Richter stets vor Augen gehabt hätte! Rec.) 
Die Beschreibung der Art wie die äufsern Obduc- 
tionen und die LegalSectionen von dem gerichtli« 
cfaen Arzte angestellt, und welche Momen- 
te dabei berücksichtigt werden müssen, ist sehr 
vollständig und labt nichts zu wünschen übrig« 
Merkwürdig ist der (S. 24) aus dem Di€tianair€ de$ 
sckiices midkaUs angeführte» Fall> in welchem der 
Militairärzt Rigaudau,x die für fodt gehalte« 
ne hochschwangere D u m o n t 2u Louwarde, 
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6«Tidlitl. durch die Wenclaog toq einem ecbeiDtodten 

Xttedicin. ^ . > 

Kiode eotbaod , uod nicht allein dieses , sondern 

auch« die, bereits in ein Leichentuch geschlaget^e 
Mutter ins Leben , durch seiir^ Bemühungen , sä« 
rückrief. Eben so lehrreich in anderer Beziehung 
ist fSr den gerichtlichen Arzt die von B o h p mit- « 
getheilte Beobachtung, wo bei einer Ton einem 
Pferde in das linke Hypochondrium geschlagene 
^rau, welche eine halbe Stunde nach erhaltener 
Verletzung starb, auch nicht das Mindeste, weder 
^ Bltttunterlaufung, noch eine andere Zerstörung an 
der getroffenen Stelle äufserlich wahrgenommen 
wurde. tJnd doch fand man bei der Leichenöff- 
nung die beiden untern falschen Rippen gebrochen, 
den Raum des linken Hypochondriums mit vielem 
ausgetretenen Blute angefüllt, und den hintern Theil 
der Milz zerrissen. Unter den zur Anleitung ge« 
richtsärztliche Leichenöffnungen zu machen em- 
pfohlnen Schriften fehlt: Roose Taschenbuch 
fii^ gerichtliche Aerzte und Wundärzte 
bei gesetzmäfsigen Leichenöffnungen. 
(8.1819.) Die Untersuchung bei lebenden Personen 
und die dafriiber auszustellenden Atteste, betreffen 
duch bisweilen die ZüchtigungSr Fähigkeit, so wie 
denGradder Strafe, welches (S.31) anzuführen ver- 
gessen worden. Unrichtig ist, wenn der Vf. (§. 12. 
S. 39) in der Note behauptet ; das Obductions-Pro- 
tocoll werde auch ^mm repertum^ partrt genannt. 
Alle drei medicinisch - gerichtliche Arbeiten sind 
v^esentlich verschieden; da das Erstere, dasObdirc« 
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tlonsprotocoll nur allein vom Richter ^ das 2waito| oeriehtt 
der ObductioDsbericbt^ das medidiiisch -gerichtliche 
Gntachten, xnir allein Yom gerichtlichen Arzte, ^as 
das dritte, der Fandschein in der Mehrsahl der Fäl- 
le Yon derjenigen Bfedicinal-Person abgefafst wird, 
welche bei einem medicinisch • gerichtlichen Falle 
ssaerst zugezogen worden ist, denselben zaerst be- 
augenscheinigt hat. Es ist zwar gegründet, dab 
die Revisions-GatjBichten der hohem Medicinal- Be- 
hörde gewohnlich nur von einem Mitgliede dersd- 
ben ausgearbeitet werden, welcher Refer« ist, dem- 
«elben ist aber, besonders in wichtigen FfiUen, je- 
desmal ein Correferent beigegeben, und diese ge- 
meinschaftliche Arbeit wird dann erst zum Vortra- 
ge gebracht; Unter den S. 51 und 52 aufgeführ- 
ten Schriflen hat Rec* ungern die Angabe TOft 
Kopp 's Jahrbuch der Staats- Arzneikunde u« s. w* 
11 Bande, und Henke's Zeitschrift fSr die Staats- 
Arzneikunde u. s. w. 11 Bände, Termifstp in wel^ 
eben höchst schätzbare Beitrage zur gerichtlichen 
Arzneikunde enthalten sind. 

Erster Abschnitt.« Geschlechts - Bestim- 
snirag. Zeugungsyermogen. Begattung. Empfang- 
nifs und Ehe* Dafs Hypospddiaen einen fruchtba« 
ren Beischlaf äusiiben können, ist nicht zu bezwei- 
feln, daher diese Mifsbildung eigentlich kein Be« 
weis des Zeugungs-Unvermogens ist/ BeiAnaspa- 
diaen dürften eher über die Potentia generandi Zwei^ 
fei entstehen« Die vom Catnarmond angefahrte 
Beobachtung von einem 3 Monate alten Mädchen^ 



8 ' MieiDann*]^ 

£«iichd« ifTelcties 8^hr entwltkelte Brüste hatte «od im drh- 
tia Jahre die moDatliche ReiniguDg bekanii beweist 
aichts für klimatische Reife, um so iTreniaer als 
das Kind bald darauf die englische Krankheit im 
hSchsteo Grade bekam« Ob ein Mann nach über- 
standener Kastration einen fruchtbaren Beischlaf 
begehen könne? ist eine Frage, die kaum bejahend 
ftn beentworten sejrn d&rfte. Schiefe Lage des 
Fmchthahers, lu starke Neigung des Gebärmutter- 
snundes gegen das Promontorium ofsis $acri hindern 
die BefiruchtuDg, wie Rec. mehrere solche Fälle 
aus seiner Erfahrung aufstellen kaurn* Dafs Frauen^ 
bei denen die Scheide sich in den Mastdarm off«* 
aet, schwanger werden können, ist durch Beispiele 
bewiesen* Eine moralische Ursache der Poteniia 
€omndi hat der Vf* Tergessen, unäberwindliche Ab- 
neigung das Mannea gegen die Frau , worüber Dr« 
Elrert ia Kopps Jahrbüchern einen lesenswert 
then Anfsats geliefert hat. Nothzucht soll der 
ohne Zustimmung rerübte widerrechtliche Beischlaf 
aeyn?, Ist nicht recht klar ausgedrückt. Der Vf. 
behauptet, dafs Beischlaf und Schwängerung wäh* 
read eines tiefen Schlafes, ohne Anwendung 
betäubender Mittel, nich Statt finden könne; 
doch sind bewahrheitete Fälle vorhanden, welche 
das Gegentbeil beweisen« 

Zweiter Abschnitt Schwangerschaft^ 
Veberfruchtung* Ueberschwängerui^g« Zur Ver- 
meidung des Verdachtes eines Fehltrittes bei ent- 
bundenen Wittwea ist anzuführen , dafs bei ZwiU 
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llogeii ein im Wacbsthume mehrere Monate fta- ^JJf^^^* 
riickgebliebeoes Kind ohne alie Yerwesungszeicheo 
todigeboreo werden kann. Der Vf. nimmt, und 
mit Recht, die Superfotation auch in einem einfii- 
eben Fruchthalter an; der Fall, wo eine Frau ein 
weifsee und schwarzes Kind gebar, bedtätigt sie 
unwiderlegbar. .Auch macht der Vf. ganz richtig, 
wie auch Rec« in einem eigenen Aufsätze klar dar- 
gethan hat, auf den erfahrungswidrigea Inhalt der 
Gesetzes* Stelle iin allgemeinen Laodrechte auf« 
merksam, dals, sobald die Leibesfrucht ein Alter 
TOtt dreifsig Wochen erreicht hat, der Vorwand, 
die Geschwächte habe ihre Schwangerschaft npch 
nicht wahrgenommen, ferner nicht Statt finden kon«* 
Be. Denn woran soll die zum ersten Male 6e- . 
schwängerte einen ihr fremden Zustand mit Ge- 
wifsheit erkennen? Die horizontale Lage dep 
Schwangern ist bei der Untersuchung nicht als die 
▼orziigliche zu empfehlen« Rec. hat stets am si* 
chersten' die. Frauen stehend mit vöi^ebogenem Un« 
terleibe, mit dem Kücken an einen festen Korper 
gelehnt, das Kreuz mit der Hand unterstutzt, und 
etwas nach vorwärts gedrückt, untersucht. Die 
Anwendung des Stethoscops dürfte wohl nur ia 
grofsen Entbindungs*Anstalten Statt finden , in der 
Priratpraxis viele Schwierigkeiten hab^n. Ist es 
gleich nicht zu läugnen, dafs bei der Erklärung der 
Entstehung der Multermäler Aberglauben und vor- 
gefafste Meinungen sehr oft im Spiele sind, so giebt 
es doch Fälle, rücksichtslos und unbefangen beob^ 
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Oerjchti. achtet, welche fKr eine — 'freilich nicht materielle, 
da keine Nerven der Mutter zur Frucht gehen, son-v 
dern immaterielle, etwa durch einen magnetischen 
Bapport ? — Einwirkung des auf die Mutter einge-r 
wirkten, und durch dieselbe der Frucht milgetheiU' 
ten Eindrucks zu sprechen scheinen. In Wol« 
farts Asklaepiaion befindet sich ein hierher ge- 
hörender, von dem Hrn. Medicinalrathe Jäger zu 
Stettin mitgetheihen höchst merkwürdiger Fall« 

Dritter Abschnitt« Ausgang der Schwan- 
gerschaft. Vnzeitige, frühzeitige, zeitige und über- 
zeige Frucht. Todfgeborne. Mifsgeburt. Eine Tor« , 
'gespiegelte Niederkunft kommt allerdings vor« Man 
lese die von Formej erzählte Begebenheit in 
Henk es Zeitschrift für die Staatsarzneikunde* 
Als Neugebornes.soU ein Kind angesehen wer- 
den, so lange der Nabel^rang noch nicht abgefallen 
oder der Nabel noch nicht verwebt ist, (Diese Be- 
Stimmung möchte wohl in den' meisten Fällen nur 
zu einem unsichern Ergebnisse führen. JXecT) Bei 
gerichtlichen Verhandlungen über Spätgeburten, 
welche der Vf. als unbestreitbar annimmt, müssen 
die gerichtlichen Aerzte sich nach den bestehenden 
Landesgesetzen richten. (Bei der Beurlheilung der, 
durch den-Sturz des Kindes bei der Geburt her- 
Torgebrachten Verletzungen ist die Gewalt des 
Fruchthalters bei dem Ausstofsen der Frucht stets 
zu berücksichtigen , daher Hirnerschütterungen so 
leicht darauf erfolgen, welche der Vf. nicht Statt 
finden lassen will. Bec.) 
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Vierter Abschnitt. Erste Entwicklangs- Oericbti. 

^ Medicuu 

-periode« Zweite EotwidLlungsperiode. Jugeird« 
Mittleres Alter. Hohes Alter. GreiseDthum. Dia 
beiden Extreme, welche der Vf.. tod der Länge 
des Nqigebornen angiefot, 9 Zoll and 18 Zoll sind 
unrichtig, da für das letztere 24 Zoll angenommen 
vrerden müssen. Graue oder gar weifse Haare sind 
keine constante Zeichen des Alters. (Rec. kennt 
•in Frauenzimmer welches mit dem erstem Ein«* 
f ritte der monatlichen Reinigung, zwischen scho« 
nen kastanienbraunen Haaren, mehrere weifse Zop- 
fe bekam, und bis jetzt — 54 Jahr alt — unver-« 
ändert behalten hat.) Sehr belehrend ist die tabel- 
larische Uebersicht der äufsern und innern Kenn- 
zeichen des Folusalters, so wie der Kennzeichen 
des Fruchtalters an den Knochen, welche Rec. 
noch in keinem raedicinisch - gerichtlichen Hand- 
buche so vollständig angetroffen hat. Die Annah- 
me, dafs der Mensch im dritten Jahre die Hälfte 
seiner künftigen Hohe habe, dürfte nicht unbestrit- 
ten bleiben, ebenso die Beschreibung der Reihe, in 
welcher die verschiedenen Zähne durchbrechen, und 
die Behauptung, dafs sich die grofse Fontanelle 
Tom 7ten bis zum 9ten Monate schlösse« Interes* 
sant ist die (S. 132) angeführte Bemerkung: dafs die 
Zähne bei den nördlichen Völkern näher als bei 
den sudlichen an eipander zu stehen pflegen* Der 
älteste Mann neuerer Zeit war 189 Jahr alt, ein 
Engländer. Sollte die Lebensdauer des Menschen^ 
wie der Vf. annimmt , auf 175 Jahre bestitkmt 
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oericbti. sejTD? Bei den angefahrten Schriften fehlt die eben 

M«i4iciii« 

30 lehrreiche, al$ allgemein yerbreitete Makro-* 
biotik unsere verehrten Hufeland'e. 

Fünfter Abschnitt, Krankheiten der Sin- 
ne und der Seele. Sehr wahr bemerkt der Vf., 
dafa man sich in den neuern Zeiten sehr hauig 
des Wortes Psyche Statt Seele, und wie es schei- 
ne, ohne Noth bediene. Das Urtheil des Yfs« über 
Heinroth's berühmte Schrift unterschreibt Rec« 
ans voller Seele mit dem Zusätze, dafs ho£Fentlich 
kein gerichtlicher Arzt durch die in der Schrift 
oft nur hypothetisch aufgestellten Grundsätze und 
Torgefafste Meinungen, sich bei auszustellenden 
Gutachten über Gemülhs- oder Geisteskrajikhei- 
ten, und über Zurechnungsfahigkeit leiten lassen 
wird. Beherzigens- und lesenswerthast auch der, 
in Henke's Zeitschrift fiir die Staatsarzneikunde 
(achter Jahrgang, drittes Vierteljahrheft), befindliche 
Aufsatz des Dr. Sundelin zu Berlin, über den- 
selben Gegenstand. Der B^urtheilung des Gegen- 
standes der Blind - und Taubstummgebornen sciienkt 
Kec. seinen ungetheilten Beifall,, sie ist der Natur 
tren entworfen, und schildert das innere und an- 
fsere Leben dieser Unglücklichen treffend und wahr. 
Was die Idioten thun, sollen sie (nach S. 157) ver- 
kehrt thun. Das scheint dem Rec. nicht mit der 
Erfahrung übereinzustimmen. Zu den Schriften über 
Kretinismus gehört auch: übelr die Beziehung 
des Sexualsystems zur Psyche über- 
ha^ipt und zum Kretinismus insbesOnde- 
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xe, von Joseph Häufsler« (Würzburg, 1826.') Gerichti. 
Gegen die von dem Vf. vorgeschlagene Einthei- 
lung der Seelenkrankheiteo in asthenische, hyper- 
athenische und dislhenische , in welcher letztem 
Schvräche und Energie unregelmäCsig sich äufsern, 
mochte manches einzuwenden seyn. Unrecht hat 
der Vf., wenn er (S. 170) behauptet, dafs Schlaf-* 

t _ _ 

Wanderer dann für ihre, in diesem Zustande be- 
gangenen rechtswidrigen Handlungen zurechnungs-« 
fähig sind/ wenn sie ihren Zustand kennen und 
keine Maafsregeln ergreifen, um ihren Zustand fiir 
Andere unschädlich zu machen. Worin Sollen die- 
se Maafsregeln bestehen,? Wie kann ein bewufst«' 
und willenloser Kranker yernunltgerechte, willkühr- 
liehe Vorkehrungen treffen ? Der Zustand eines 
Betrunkenen hätte in verf* hiedene Grade abgetheiit 
werden m&ssen ^ was der Vf. unterlassen , auch 
über die Zurechnungsfähigkeit der an Trunksucht 
Leidenden, nur. wenig angeführt hat. Die (S. 183) 
aufgestellte Tabelle der Seelenkrankheiten, kann 
philosophisch betrachtet, richtig seyn, entbehrt aber 
aller Brauchbarkeit für den gerichtlichen Arzt« Der 
Vf« hat tollkommen Recht, wenn er behauptet, 
dab Wahnsinn bei Kindern — Rec. setzt hinzu: 
nie — selten vorkomme. (Der von Fe^fectv 
mitgetheilte Fall eines wahnsinnig gewordenen 
elfjährigen Knabens, beweist durchaus nichts, denn« 
der Knabe litt, nach allen ton Perfekt angefiihr* 
ten Symptomen» an der Chorea SU Viti\ wie Rec 
jetzt eben den 12jShrigen Sohn eines hiesigen Kauf- 
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Oerichti. manDS KU behandeln hat, welcher an ganz gleichen 

Medicin« 

Zufällen leidet. Der Krankheitszustand gehört of« 
fenbar in die Kategorie der Entwicklungskrankhei-« 
ten.) Gebirgsbewohner leiden häuBger an Heim- 
weh als die Flachländer, und der Neger, seinem 
Vaterlande gewaltsam entrissen, an einen barbari« 
sehen Pflanzer verkauft, stirbt am Heimweh, wenn 
er den Gifttodt wählt oder sich erhängt. Wie 
weit Religionsschwärmerei führen kann, lehren ab- 
schreckende Beispiele, unter denen Rec. als zu , den 
neuen gehörenden, die Ermordung der Marga re- 
ihe Peter recl^net, welche aus Fanatismus auf 
eibe so^ grausenvoUe ^rt verrichtet wurde« Grofse 
Freude «mpfand Rec, , als er (S. 217) die Behaup- 
tung des Vfs au^estellt fand, dafs derjenige Zu- 
Bland, in welchem Jemand unfähig ist, den an- 
scheinend grundlosen Reiz zu einer gesetzwidrigen 
^ Handlung zu überwinden, und in welchem sonst 

kein Sjmptom einer Seelenkrankheit bemerkt wird, 
hinreichend durch die Erfahrung nachgewiesen wer«* 
den* (Das ist ein vielgeltender Ausspruch aus dem 
Munde eines sehr competenten Richters« Selbst 
ein unbefangener Jurist (Hitzig 's Zeitschrift für 
die Criminal « Rechtspflege u. s. w., drittes Heft) 
sagt, in Beziehung auf einen ähnlichen ^all: 
„Wenn sich gar keine Veranlassung zur That (cau* 
sa Jaänoris) ausmitteln läfst, so wird es höchst 
, wahrscheinlich, dafs der Verbrecher ein Wahnsin- 
niger oder ein Schwärmer ist". Rec.) 

Sechster Abschnitt.* Krankheiten von 
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mechanischer Eiowirkuogi oder KorperverlelziiD* Oerichti. 
gen. Rrstes Capitel. Von dem oachtbeiligeii 
Erfolge und der Tödtlichkeit der Verletzungen 
überhaupt. (Der gerichtliche Arzt hat bei Körper- 
verletzungen nur den objectiven Tfaatbestand und' 
sivar ganz, rein, zu erörtern p keineswegs wie S. 
235 behauptet wird, mit Bezug, auf die Absicht 
des Thäters» Durch diese ganz falsche Ansicht 
Too dem was dem gerichtlichen Arzte und was 
dem Richter obliegt, sind eben die mannichfaltigen 
Streitigkeiten und Irrungen entstanden, die leider 
auch gegenwärtig noch nicht yollkommen beseitigt 
worden sind. Rec.) 

Die Todllichkeit einer Verletzung ist entwe«^ 
der eine noth wendige, oder eine zufällige. (Out). 
Im ersten Falle ist sie unbedingt oder bedingt. Bei 
der Letztern liegt der ursächliche Zusammenhang 
im Aeufserlichen ? (Versteht Rec. diese Aeufserung 
so wie den ganzen $. 85. recht , so versteht der , 
Vf. unter den bedingt tödtlichen Verletzungen die 
sogenannten indiTiduelllödtlidien Verletzungen, 
welche zwar zum Theii durch ein äufserliches, 
(acciienc inquüinwn externum) aber auch eb^n so gut 
durch ein inneres Moment, '(acddens inquUinum in^ 
ternum) Isis: verkehrte Lange der Eingeweide, 
Anwesenheit einer Vomica^ eines Polypen, der 
Schwangerschaft u. d; m. bewirkt wer<|en können» 
— Gegenwärtig gehört der Zeitraum, binnen wel« 
ober der Tod auf eine Verletzung folgt , allerdings 
ztt den Zufälligkeiten« Das war aber' früher nicht 



i6 ' ^ Niemann'8 

M«di<!itt.* ^^^ ^^'^' ^^ °^^^ ^^°* ^^^^^ ^^^ 22s(dn Mars 
' 1717. C. C. M. Th. 2. Abschn. 3. No. 34. aUe 

Wunden für absoluUSdtllch zu halten sind, wenn 

der Verwundete voi^ dem neunten Tage stirbt, und 

nicht zu erweisen ist, dafs äble Behandlung bei der 

Kur ihn an seider Genesung gehindert hat. Rec.) 

Bei den über die Todtlichkelt der Verletzung 
gen und ihre EIntheilung angeführten Schriften 
fehlt der Aufsatz von Henke, in dessen Ab- 
handlungen ans dem Gebiete der ge- 
richtlichen Medicin, Erster Band. No. II» 
Zweites Capitel. Verletzungen ohne Riick- 
nicht auf eine liegend oder einzelne Theile des 
menschlichen Korpers. Hier werden aufgeführt: 
Erschütterungen , Vexbrentiungen , Erfrierungen^ 
Quetschungen , Trennungen das Zusammenhanges 
in den weichen und harten Thellen, nni Ortsrer« 
änderungen den Knochen in den Gelenken. 

(Luftstreifschusse hält der Vf. für unmöglich; 
für unrichtig, dafs sie durch den Druck der Luft, 
öder durch den luftleeren Raum, welche die 
schnell vorbei fliegende Kugel be\ivirkt, hervor- 
gebracht werden. Mehrere MilitSrs haben dem 
Hec. das Gegentheil versichert, und ihre Behaup- 
tung mit unwiderlegbaren Thatsacheo unterstützt. 
Bec.) Drittes Capitel. Mittelbare Folgen der 
Verletzungen. Zu diesen rechnet der Vf. Blulun- 
^ gen und andere Ausleerungen, Lähmung, Entzün- 
dung, Eiterung und Brand. Vi^ertea CapiteU 

Ver- 
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Verletzungen nach Verschiedenheit des Ortes und o«riohci. 
der Theile« Stiche, die durch die Augenhohle in 
das Gehirn dringen, dürfen ivohl todtlicb genannt 
werden. Je weniger äufsere Verletzungen bei ei- 
ner dem Kopfe zugefügten Gewalt wahrgenommen 
werden, um desto mehr ist Erschütterung des 6e* 
bjrns, und Extravasat zu furchten, und man bat 
daher hierauf sowohl das Heil verfahren , als die 
Prognose, zu stellen. Leberabscesse bilden sich 
nicht selten nach bedeutenden Kopfverletzungen 
aus, ohne dafs die Leber selbst im Mindesten bei 
den letztern gelitten hat. .Larrej bat hierüber 
merkwürdige Beobachtungen mitgetheilt. 

Nicht blofs die Luxation des,Atlas ist todtlich» 
sondern aller Halswirbelbeine, sowohl durch die 
augenblickliche Zerstörung der Function des Rük« 
kenmarks, als auch durch die dabei Statt findende 
Zerreiisuog der BJutgefäfse und der Ligamente* 
Sehr zweckmäfsig ist die von Gasper in Rust's 
Magazin XIV« 3. mitgetheilte Aufstellung der Rük« 
kenmarksverlelzuogen. , 

' Bei Halsverletzungen bedingt die Todtlichkett 
derselben vorzugsweise die Zerreifsung der Blut* 
gefäfse und der Nerven, und 'wenn die Speiseröhre 
völlig mit durcbschiiitten ist« Sehr lesenswerth ist 
die R US t 'sehe Schrift Qber die Wunden der Luft- 
und Speiserohre, und die darin angeführten Beob- 
achtungen. Verwundungen der Carotis txterna sind 
gegenwärtig nur zu den bedingt todtlichen zu rech« 
ndn^ die des StimmServen jedoch für unbedingt todt« 

Krit. Repert- XXIII. Bd. 1, H. B 
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406Tichti4icb za hdlteo. EbeDSo die Verwundangen des 

Bftedioiii* 

Zwerchfells« obgleich der Vf. sie nur- za den le- 
bensgefährlichen gerechnet hat. Nicht zu lüugnen 
ist, dafs oberflächliche Verletzungen des Herzens 
taicbt tödtlicb, sondern Ton der vis medkatrioc nat^rae 
geheilt worden sind. ^ Was von dem Richerand^- 
scheto Verfahren, welcher bei der Herzbeutelwas- 
sersocht das PeriCßrdium mit einer Scheere geöff- 
net, and das Wasser herausgelassen haben wiH, zu 
fcaltM sejn dürfte, überläfst Rec. dem Glauben seir 

•ner Leser* 

Dafs nicht zu tief eindringende Wunden des 
Unterleibes leicht und schnell geheilt werden kön- 
nen, beweist jener Schuster in Faris, welcher sich 
fünfzig Messerstiche in die Bauchdecken gegeben 
hatte, und im Hdtd " Z)im glücklich und ohne 
tiachtheilige Folgen geheilt wurde. Aber auch 
durchdringende Wunden, z. B. des Magens, sind 
unter günstigen Umständen geheilt worden« (Ret. 
sah einen Offizier, welcher einen Bajonettstich durch 
den Magen bis zum Rückgrate bekommen hatte, yoll- 
kominen genesen bei sich in Altwasser, und über- 
zeugte sich durch die grofse Narbe im Scrohkulo. 
Cordts^ von der Wahrheit dieser Thatsache. Wun- 
den der Leber, wenn sie tief in das Parenchyma 
derselben dringen, sind, nach. Rec. Dafürhalten, je- 
derzeit unbedingt todtlich» theils wegen der noth* 
wendig Statt findenden Verletzung der Hohlvene, 
theils^ wegen der firgiefsnng der Galle in die Un* 
terleibshohle, mit^ welcher gewöhnlich heftige Uer- 
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TenreitzuDgen yerbanden sind. Verletzangen der oericiiti. 
Milz dürften io der Mehrzahl def Fälle zu den be- 
dingt todtlichen gerechnet werden« Rec.) 

F a n f t es C a p i t e 1. Indiyidaell (bedingt noth« 
wendig) todlliche Verletzungen. Zu den besen- 
dern Eigenthumiichkeiten der KSrperconstitntion 
gehört auch die, in gewissen Familien fast erbli-* 
che Anlage zq Blutungen, bei welcher leichte Ver- 
letzungen so leicht einen todtlichen Ausgang neh« 
neu können. 

Sechsteß Capitel. Von den zufSlligen •# 

Einflüssen bei Verletzungen, (Der Transport Vep* 
wundeter bei grofser Hitze wirkt stets nach« 
theiliger auf den Zustand, des Verletzten und der 
Verletzung ein, als wenn derselbe bei grofser Kält^ 
Statt findet. Bei dem so häufig Torkommendea 
Transporte schwer yerwunt^eter Bergleute, in das 
hierortliche knappschaftliche Lazareth, hat Rec* 
iiber diesen Gegenstand sehr be'merkenswerthe Er^ 
fahrungen eingesammelt, welche er, bei schickli'* 
eher Gelegenheit, öffentlich bekannt zu machen ge* 
denkt. Rec.) ^ 

bt der Verletzte, wie der Verletzer arm, muft 
die Folicei ins Mittel treten , und die nothige ärzt«** 
liehe Behandlung und Pflege des Verwundeten über- 
nehmen, wie es auch in den preufsischen Staaten 
der Fall ist. - *' 

(Es sind nicht allein die Wirkungen des Schrek« , 
kens, des Haders und Zorns, welche^ die Heilung 
der Verletzung erschweren. Rec. kannte einen 

B 2 
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Oeriditi.Verwundeteoy welcher Onanist war, dessen Wuo* 

JMfldiciu. 

de sich jedesmal yerschlimmertei wenn er das Las- 
ter verübt balle. Der Zuslaod der Wunde beioi 
Verbände verrietlr jederzeit die in der Nacht voIU 
brachte Thal. Rec.) 

Siebenter Abschnitt. Krankheiten, die 
nach ihrem zufälligen Unterschiedscharacter, bei ge- 
setzlichen Entscheidungen ^ur Erörterung kommen« 

Erstes Capitel. Erbliche Krankheilen. Es 
ist wahrscheinlich! dafs die Lustseuche durch dea 
Akt der Zeugung auf die Frucht iibertragen wer- 
den kann. 

Zweites Capitel. Vorgeschützte Krank- 
lieiten. Hierbei hat der gerichtliche Arzt beson«* 
dere Vorsicht nothig um nicht getäuscht zu wer- 
den. Zu dem von Percy erzählten Falle yoq ei- 
aem Soldaten y welcher mehrere Minuten sich lo 
den Zustand eines vollkommenen Scheintodes zu 
versetzen ^vej^ochte, gehört jener lombardische 
Spion, welcher gehenkt werden sollte, bei der Ab- 
hohlung zur Hinrichtung leblos ohne Pulsschlag 
und unempfindlich gegen alle angewandte Reitz- 
mittel gefunden, daher im Gefangnisse zuriickge- 
, lassen wurde und am andern Morgen sich aus dem 
Staube gemacht hatte. 

Drittes Capitel. Verhehlte und angeschul- 
^igte Krankheiten. Unter diesen sind offenbar die 
wichtigsten, die Aiischuldigung des Unvermögens 
zum fieiscfalafe und zur -Zeugung,, welche am häu- 
figsten der Beurtheilun^ des gerichtlichen Arztes 
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beclarfeo und Jessen Erfahrang, Klugheit und Um- 0«xichti. 
sichtigkeit sehr in Anspruch nehmen 

Viertes Capitel. Magische Krankheiten. 
Enthält aus Kluge's Schrift das Bekannte über 
den thierischen Magnetismus, mit Beziehung ailf 
Vorfalle in der gerichtlichen Medicin. 

Achter Abschnitt. Plötzliche Uebergangs* 
artPD desXebens izum Tode in medicinisch -* ge- 
richtlicher Beziehung. 

Erstes Capitel. Vom Uebergang des Le- 
bens zum Tode überhaupt. Per wahre Tod setzt 
stets einen uuerregbaren Stillstand der Nerrenthä- 
tigkeit (nicht auch des Blutlaufes? fiec.) yoraos, 
der Scheintod einen erregbaren. (Die Steifheit der 
Leichen gehört kaum' zu den vorzüglichsten Zei« 
chen des Todes, da bekanntlich bei gewissen To^ 
desarten die Leichen fortdauernd biegsam bleiben* 
Auch die Witterung und manches andere^ Verhält-- 
nifs haben hierauf grofsen Einflufs. Rec.) 

Zweites Capitel. Selbstmord. (GalFs 
Bemerkungen, dafs der Schädel der Selbstmörder 
dick und fest sejT, hat Rec. bei den vielen yon 
ihm verrichteten Leichenöffnungen niemals ^ wohl 
aber die vonEsquirol, dafs der Grimmdarm eine 
wagerechte, mehr noch einen spitzen Winkel bil- 
dende Stellung bei Selbstmördern habe, bestätigt 
gefunden.) Mit lobenswerther Genauigkeit hat der 
Vf» alle diejenigen Momente und characteristischen 
Merkmale abgeführt, welche der gerichtliche Airzt 
zu berücksichtigen hat, ob in einem ihm vorgeleg^i 
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Oeriobti. ten I^alle eia Selbstmord Statt gefanden habe, oder 

Mcdtcin« 

nicht ? 

Drittes Capitel. . riötzliche ^nä gewalt- 
same .Todesarteoy wo yerbrecherischer Einfluft 
oder Fahrlässigkeit vermothet wird. 1) Erdros« 
selang und Erhängung. Bei dieser Todesart 
soll sieb, wenn der Mensch lebend erdrosselt, od^ 
erhängt wirj, durchaus ein suglllirter Streif 
am Halse vorfinden. (Das ist nicht richtig. Die- 
ter Streif fehlt nicht selten ». und doch ist der Tod 
erfolgt. Mehrere Beobachtungen gerichtlicher Aerz^ 
te haben dies aufser allem Zweifel gesetzt. Die 
Lage der Zunge hängt • davon ab, ob das er- 
drosselnde Werkzeug ober- oder unterhalb des 
Kehlkopfes angelegt worden ist. Hiervon hängen 
auch in vielen Fällen die Veränderungen ab, wel- 
che im Gehirne und in den Lungen der Erhäng* 
ten bei der Leichenöffnung vorgefunden werden. 
Rec.)» Ploucquet undRoose haben ganz Recht, 
wenn sie die Behauptung aufstellen, dafs der, fest 
um den Hals geschlungene Nabelstrang einen su- 
gillirten Eindruck bei neugebornen Kindern zurück- 
lassen kSnne, und der verstorbene Klein, wel- 
cher sich überhaupt oft in Paradoxien gefieP, hat 
durch seine Widerlegung diese Thatsachen nicht 
entkräften kSnnen. (Einen sehr entscheidenden Fall 
führt Dr. Meifsner in seiner Schrift: Erfah- 
rangen des neunzehnten Jahrhunderts 
im Gebiete der Geburtshülfe u. s. ly. an. 
ri der Seibsterdrosselung in einer ungewöhnlichen 
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Stellung oder Lage I^ätte anch der Selbstmord des ^^^^^^ 
Geoerals Püchegrü, welcher scheinbare Zweifel 
yeranlafste^ angefahrt werden müssen. Reo.) 2). 
Erstickungen. Hier sind/ die verschiedeneo 
Gasarten, welche den Erstickungstod hervorbringen 
können, und die dadurch bewirkjten Zufalle mit 
grofser Genauigkeit aufgeführt. 3) Tod der Er- 
trunkenen. (Der verstorbene Dr. Uerzdorf 
in Berlin machte die interessante Bemerkung» dafs 
ein constantes Symptom bei Wasserleichen die he-, 
t rächt liehe Kälte, sowohl im Innern als auf deif 
Oberfläche des Korpers , selbst bei heifsem Wetter 
sey. Ein eben so constantes,. einen stringenten Be-* 
wei lieferndes Zeichen des wirklich im Wasse^ 
erfolgten Todes ist die Gänsel^aul, cur» qmmna^ 
der Arme und Hände. Rec.) Ob Flössigkei- 
ten in den litiftwegen gefunden werden soU 
len, hängt von dem Moment des Todes ab, ob der 
selbe cum inspiratione oder cum exspirctione erfolgt 
ist. Hieraus und aus dem früher oder später ein-* 
tretenden Schlagflusse ^ wird, nach ßec. Brachten^ 
auch, der Ströit und die Verschiedenheit der Mei- 
oungen über das Yorhandensejn, oder über die Ab» 
Wesenheit von Flüssigkeiten in den Luftwegen err . 
klärt werden können. Kann ein Fötus im Liquore 
amnn ertrinken ? Die Möglichkeit konnte nur bei 
dem VagUus^uterinus denkbar seyn. 4) Tod der 
Erfrornen. (Die «Kälte todtet durch Sctrlagfluß 
und durch Gerinnen der Säfte* Hierbei ist zu be- 
merkeni dcils das Gefriereta der Säfte bei Menschen, 
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Me^cin'.^^^ der Kalte ausgesefzt waren, e!o sichere» Merk- 
mal des wahren Todes ist, indem die Kälte nicht 
dadurch tödtet, dafs sie die Safte zum Gefrieren 
bringt, sondern weil dfe Säfte nur erst dann frie- 
ren, wenn die Lebenskraft gänzlich zerstört ist. 
Ein Korper, dessen Säfte zu Eis gefroren sind, 
kann daher nicht wieder belebt werden. Rec.) 6ro- 
fse Vorsicht hat d^r Gerichtsarzt an^uwendePf 
wenn ein muthmaafslich Erfrorner bei eingetrete- 
ner gelinder Witterung aufgefunden wird, damit 
blaurothe Hautstellen, welche Vom Aüfthauen 
herruliren^ nicht einer absichtlichen Geiv^altthätig- 
keit beigemessen werden. 5} Tod durch Blitz- 
schlag. KapD der Blitz von der mit Electricität 
überladenen Erde zu einer yoriiberziehenden nega- 
tiven Wolke übergehen , und in diesem Blomentß 
Gegenstände trelFen und tödten? 6) Tod durch 
Verbrennung. 7) Selbstverbrennung. 

Das Bekannte mit Beispielen belegt. Es wird das 
Hypothetische aufgestellt, aher keine genügende Er« 
klärung dieses gewifs eben so merkv^rdigen als 
unerklärbaren Phänomens milgetheilt. 8) Vergif- 
tungen. Die Aqua Tofana wurde in kleinen 
viereckigten gläsernen Würfeln^ welche eine cry- 
staTlhelle Flüssigkeit enthielten, und mit der Auf- 
ischrifl: Manna von St« Nikolas von Bari 
(nicht Bori, wie S» 453 steht) versehen waren^ 
verschickt. Sie bestand in einer Auflösung des 
crystallisirten Arseniks in kochendem Wasser, mit 
einem unbedeutenden Pflanzen - Absud versetzt. 
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Sehr richtig bemerkt der Vf., dafs .mechdnisch ein* Oertcliti. 
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wirkende Dinge, wie: gesiofsenes Glas, Asbest, 
Nadelspitzen, Nä'gel u« dgl. m. nicht tu den Giften 
gezählt werden dürfen. Schneider und Orfi- 
la bleiben bis jetzt, bei allen Mängeln, die Tor- 
«Sgh'chsten toxikologischen Schriften, jii Mine- 
ralische Gifte und giftige chemieche 
Frodacte inehreqtheils aus denselben 
erhaltep. ' (Vergiftungen durch Arsebik haben 
in Italien auch durch Wachslichte, deren Dochte 
In eine Auflasung von Arsenik getränkt worden 
waren, Statt gefunden, welche, wie man damals 
yersicherte, in einer grofsen Stadt Deutschlands 
Terferligt, und nach dem Tode des Monarchen noch 
in grofser Menge Yorräthig gefunden worden sind. 
Die ^Zerstörungen im Magen, die Beschaffenheit des 
Blutes im Herzen und in den grofsen Gefäfsen, die 
Historia morbi sind für den Rec. immer die wich- 
ligsten Kriterien, das leitende Regulativ, bei der 
Beurtheilung eines Giftmordes dni^ch Arsenik ge- 
Wesen. Der Streit: ob ein an Arsenikyergiftung 
Gestorbener schneller, oder langsamer oder gar nicht . 
yerwese, welcher zwischen mehrern Aerzten Statt 
gefunden, dürfte nunmehr nach Dr. Hühefeld'e 
Versuchen dahin zu entscheiden seyn, dafs die 
Fäulnifs nach Arsenikyergiftung allerdings sehr 
schnell eintritt, wie friiherhin Gmelini, Flenk 
und Metzger behauptet haben , dafs aber diese 
Fäulnifs nur bis auf einen gewissen Grad fort« 
schreitet, und dann schnell in eine mumienartige 
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^BricMtVerfrocknuDg übergeht, wie eie Welper» Kelch 
ancl Ffaff geschildert haben« Rec.) Bei allea 
Pr&fuogen auf Arsenikgehalt io den , zur gerichlli-» 
eben Untersuchnngy und in einer Leiche vorgefub- 
denen Flüssigkeiten und Substanzen , müssen 6e^ 
genversuche angestellt werden, um die durch Rea«» 
gentien entdeckten Veränderungen zu controliireii 
und zu bestätigen. Brechweinstein in grofsen Gar 
ben anhaltend genommen scheint , wie^auch Or<^ 
fila behauptet, in dem Magen und den Verdau- 
vngs Werkzeugen die nämlichen Erscheinungen herYor-* 
zurufen, wie die Brech weinsteinsalbe, da man io 
den Leichnamen^ den Magen und einen Theil def 
Gedärme mit ähnlichen roth'en Flecken besetzt fand« 
Absichtliche Vergiftungen durch Kupierpräparate 
kommen allerdings selten yor, desto häufiger durch 
Fahrlässigkeit veranlafst. In Küchen und Ofßci« 
neu mufs dieserhalb die grofste Aufmerksamkeit 
und Vorsicht Statt finden. (Ein Mädchen liU an 
, einer rosenartigen Entzündung des Vorderarms, und 
War mehrere Tage hintereinander mit Bleipräpara-^ 
ten behandelt worden. Es starb mit allen Zei^ 
eben der Bleivergiftung. Die Section wurde leider 
nicht gestattet. Rec.) B. Thierische Gifte« 
Enthält da^ Erforderliche über die Vergiftung du^cb 
•panische Fliegen. (7, Pflanzengifte. Hier 
flind sowohl die narcotischen als die scharfen Pflan- 
zengifte afigefqhrt. Sehr zweckmäfsig hat der VT. 
die 3 von Henke aufgestellten Fragen, welche 
der gtiricbtlicbe Arzt bei ein^m muthmaafslich Statt 
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gehabten Giftmorcle zu beaätwoHen hats 1) ialoerk4ia. 
Vergiltong vofhaodeo? 2) welches Gift ist beige* 
bracht worden? .3) ist der Tod darch das Gift her- 
Torgebracht? auch in seine. Schrift aufgenommen, 
und alle Itforaente, welche der gerichtiiche Arzt 
dabei aofzufasden hat, gehörig berücksichtigt und 
gewürdigt. G. Hungertod. (In gerichtlich - me^ 
dicinischer Beziehung ist die Ha 11er 'sehe Behaup« 
lang: dafs der Hunger einen dem hitzigen Fiebev 
ähnlichen Zustand hervorbringe , dafs mithin die 
in demselben begangenen Handlungen dem Thätev 
nicht zugerechnet werden konnten, zu berücksich« 
tigen. H a 1 1 e r ' s Anfangsgründe der Physiologien 
Berlio, 1774. VI. Band. S 238. Rec.) 

Neunter Abschnitt.v Strafbares Kurrer« 
fahren. Strafbare Arzneibereitung. ^ Hier werden 
die Versehen der'Medicinal-* Personen bei Kuren, 
so wi0 die Ueberschreitung der Gränzen ibfer Be« 
fugnisse erörtert, und durch Beispiele zweckmäfsig 
erläutert. Ein Register beschliefst diese, allen ge- 
richtlichen Aer^en sehr zu empfehlende Schrift* 

Hinze« 
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Für AerUe von Dr. F.CJJ.Eggerty Phy* 

sicus des Mannsfelder Seekreises und Berff^» 

' ar%t zu Eisleben. Erster Band. Leipzigf 

1828. FJIL u. öu S. 8. 

Verstehen wir den Vf> sichtig, so will der* 
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piirsioio. selbe den genetischen Weg bei seinen Arbeilen ein- 
■ §^» 

schlagen, und seine Wissenschaft auf Eolwick-« 

hingsgeschichte im weitesten Sinne und allgemeine 
Anatomie nnd Morphologie gründen. Dies ist ge^ 
tfifs sehr zu billigen, sofern, um mit dem treffli- 
chen Carus zu reden, jede wissenschaftliche Bahn, 
}e .weniger sie von der Willkühr umherschweifen- 
der Phantasie vorgezeichnet wird, je mehr sie ei- 
/ ner reinen, doch nicht ohne philosophische Umsicht 
gesan^melten Erfahrung sich anschliefst und je be*-^ 
etirain^ter sie subjective Erkenntnifs aus objectiver 
Anschauung y das Allgemeine aus dem Besondern 
herzuleiten bemüht ist, um so sicherer und früher 
wenn auch nicht zur Erklärung der Natur, doch 
sum Vertraul werden mit derselben uns hinzufüh- 
ren geeignet ist. Ob übrigens der Vf. wohl ge- 
than, dafs er von dem Experimente ganz absah und 
das geistige Auge nicht bewalToete (wenn er an* 
ders wirklich so verfahren ist), möchten wir be- 
Eweifeln, indem wir glauben, dafs bei so schwie- 
rigen Untersuchungen, wie die des Vfs. sind, alle 
Bülfsmittel zu benutzen und alle geistigen Vermo- 
gen zu gebrauchen seyen. Baco sagt: Non ßn*- 
gtndum ntque excogitandum^ sed, quid Natura faciat, 
obstrvandum^ aber auch: Non arctandus est mun^ 
aus in angustiaa inttUtctuB^ sed txpandtndus intelleciug 
ad mundi imaginem rtcipiendum^ qualis inveniturl Und 
derselbe unsterbliche Weisö hat eine von derAnti- 
cipUtionderNatur durchaus verschiedene gesun- 
de u. lautere Naturphilosophie angedeutet, in der wir 
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mit ihm das Eine Heil aller Physiologie Sttches l Pfartioio* 
— Doch zur Sache! 

.Die gallertartige Masse, die, der erste Keim des ^ - 
Menschen ist, theilt sich zuerst in 2 Hälften oder 
Bläschen , in das Hirnwäschen Und das Baochbläs- 
chen. Das Nabelbläscben sey das wesentliche' 
Agens in der Organisation bis zum 3ten Monat, 
wo es coDsumirt werde. Es treibe einen Faden als 
Leiter fiir das von ihm ausgehende wirksame Prin« 
cip ins Bauchbläschen« Sein erweckende^ Strahl 
rufe 9 da das Individuelle der organischen Crystalli- 
sation ursprünglich vom Geschlechtsunterschied aus- 
gehe, zuerst Testlkeln und Ovarien hervor. Mit 
diesen bebe die Formation des organischen Keimes 
an. Unmittelbar, nachher erfolge die Entstehung 
des Uirabläschens , so dafs die organische .Meta- 
morphose zuerst mit den Genitalien,, dann mit dem 
Gehirne angelegt werde. Hierauf wende das Ma- 
belbläschen den Strom seines Agens auf die Re- 
productionsorgane^ auf die zum Bauchfelisysteme 
gehörigen Gebilde, den aus Dickdarm , Diinndarmt 
Magen bestehenden und mit der Mundhöhle und 
dem Oiiophagm sich bindenden Darmicanal, die' 

• 

Leber, die Milz , das Pancreas. . Eben so stehe in 
unmittelbarem Zusammenhange mit dem Nabelbläs- 
chen die entstehende Harnblase,, aus welcher her- 
vorgehend die Ureteren die Punkte bezeichneten, 
auf welchen die Nieren in der Weise entständen, 
dals ihre, eigenthtimliche Haut zuerst als Rudiment 
sich zeige und die Basis ihrer Entwicklung abgf- 
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lpiiytioio.be«—- Nachdem das Nabelbläschen den aQfgexähltefi 
Gebilden den Ursprung gege^n habe, beginne die 
Formalion der Knoöhen und Muskeln, und im 3tea 
Monate die der Haut nach, eigenthiimlichem Character« 
Vor Ablauf dieser Zeit hätten sich das Gehirn näi 
RSckenmark zu Centralpunkten der Nerven ver« 
Yollkommt, und die letztern, aus allen Theil^n des 
Körpers bervorsprossend und sich in die Nerven- 
stränge sammelnd^ suchten und fänden nun den ih« 
Den angewiesenen Centrarpunkt. In ähnlicher Wei- 
se enständen die Blutgelabe. - Die ursprüngliche 
Anlage eines Organs sej die Begriindung eines 
Haargefäfssystems , dessen Ausbildung die indivi- 
duelle nach der Bestimmung des Organs eingerich- 
tete Form annehme, das aber stets die Wurzel dar- 
stelle, aus welcher venöse und arteriöse Gefafsa 
entspringen. Nicht finde bei der Entstehung der 
Gefäfse eine vom Stamm ausgehende Ramifieation 
Statt. Zuerst landen die Gefäfse in der, Neben, 
mieren heifsenden arteriellen upd Yenosen Organi- 
eation, welche früher als ^orta und Hohlvene ent-' 
stehe, die aus den Bauchfellorganen und Nieren 
entstehenden Gefabe aufnehme und so der Aorta 
und der Hohlvene und der die Nabelvenenbildung 
Unit vermittelnden Pfortader den Ursprung gebe. 
Während dem werde das Geschäft der GefäfsbiU 
<dung im Embryo überhaupt vollkommener. In der 
Kopfhohle nehme die schon in der 6ten Woche 
bestehende harte Hirnhaut die zuerst entstehenden 
Tenosen Gefäfse des Gehirns euf| mit denen sich 
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Üe später entstehenden des Kopfes und Heises and Phytioio* 
der obern Exirexnitäten terbäoden und so die An* 
läge geben für die obere Hohtvenei, die,, ebenfallt 
nach einem £entralpunkte strebend» mit der nn^ 
tern Hohlyene sich vereine und mit ihr das Rudi« 
inent des Hohladersac^s^es bilde, der demnach nir« 
gends als zwischen Kopf- und Brusthohle entste- 
hen könne. Gleicher Weise strebe die ^orta nach 
einem Cenlralpunkte und begründe so das Herz^ 
da sie nicht mit den- anders gearteten Venen zu* 
sammenschmelzen könne. Der erste Ursprung des 
Herzens und der Gefäfse geschehe mit der nervigen 
Haut, deren unveränderte Fortsetzung der Herz*^ « 
beute! sey. Das (ludiment des Kehlkopfes sey der 
Ursprung der Respirationsorgane. Er könne nur 
ans^der nervigen Haut ursprünglich bestehen, de- 
ren äufsere Fläche sich mit einem Knorpelsysteme « 
bekleide nnd> im Gegensatz mit Nerven und Ge-* 
fä&en, sich zu Bronchien und Lungen verästeln. 
Es entstanden hierauf die Brustfellseiten , dann der 
Thorax, die Extremitäten , deren Keim in dem ei- 
gentlichen Gharacteristischen, den Händen und Fü- 
betkf bestehen müsse. Während dessen formte sich 
Inneres und Aeufseres am Kopfe , und er erhalte 
•eine Abrundung» während zugleich die obere Fla« 
ehe des Thorax gebildet werde und derselbe nud - 
ein gewissermaafsen, in sich geschlossenes Gewölbe 
darstelle, so dafii die Verbindung zwischen Rumpf 
nnd Kopf nur durch den Hals erbalten werde. 
Das Gesicht scheifle sich hier ab u» s. w* — Der 
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vli7tioio.gaozd bi8 hierher betrachtete Bildongsproceb wer« 
'^ de Dur uDter dein Einflüsse des Mabelbläschens be« 
werkstelligt , und da einzig . durch diesen Einflufs 
der urspriiogliche Character des menschlichen Säa<* 
gelhiereS) die Individualität des Geschlechts dessel- 
ben, angelegt und die Entstehung aUer einzelnen 
Theile hervorgerufen werde, so könne man diesen 
die ersten 3 Schwangerschaftsmonate nmfassenden 
Zeitraum das die Periode des Nabelbläscbens be« 
zeichnen. Nachher werde der Embryo zum Fötus, 
d. ,i. zu einem Wesen, das zwar nur unter derBe^ 
dingung eines völligen und ungestörten Besitzes der 
seinetwegen angelegten Verhältnisse', aber nicht 
mehr mit Passivität subsistire, sondern selbst mit« 
wirke bei der Fortsetzung der organischen Crystali^ 
lisation und sich darin so weit vervollkommne, 
dafs es zur Selbstständigkeit, zum extrauterinischea 
Leben übergehen könne. Sein Gehirn, auf dem 
die selbstständige Individualität beruhe, habe die 
Bildungsstufen de^ Insecten«, Fisch-, Amphibien-, 
Tögelgebirns durchlaufen und alle Theile erhalteui 
die ein Säugethiergehlrn zusammensetzen -<* nun 
begännen seine Theile sich nach dem Typus des 
Menschengehirns zn vervollkommnen, mit dessen 
Erreichung die Selbstständigkeit des Extrauterin- 
lebens gegeben sey. Diesen vom 4ten bis zum 
lOten Monate der Schwangerschaft reichenden Zeit- 
taum könne man als Periode der Individualität be- 
zeichnen , weil der PÖtus sich nicht, blofs q^ualifi« 
cirei als künftiges Individuum zu bestehen, son- 

dem. 
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dern , die ihm 2ueefahrteD Nahradgs^toffe auf iH'* physioto» 
dividaelle Weise sich aneigoeiid und verwendsod, 
schon als Individuum wirkicb zu betrachten sejr« 

So ist das Wesentlichste des von dem Vf. ge*^ 
gebenen Abrisses der Entwicklungsgedchicbte des 
Fötus. (Wir finden viel gegen die Darstellung eln^ 
zuwenden. Sie ist unvollständig , wie des Bewei- 
ses nicht bedarf, und in vieler Hinsicht irrige wie 
wir zu beweisen haben« Das ngvDtöP fp€v9oQ ist 
die Ansicht, dafs die Gehitalien die von der Nabel'- 
blase zuerst begründeten Organe seyen und daft 
vom Geschlechtsunterschied das Individuelle der 
organischen Crystallisation ausgehe. Wohl ist es 
wahr^ dafs die Rudimente der Genitalien beim Hiih*^ 
nerembryo sehr früh (3. Tag) und beim Menschen 
Tielleicht yerhältnifsmäfstg noch früher hervortre* 
ten, und dafs bei dem letztern schon in der 8tei| 
Woche (Sommerring b. s. w.) der Geschlechts« 
unterschied sich im ganzen Habitus ausspricht. 
Aber die Centralorgane des sensitiven und vascu* 
losen Lebens bilden sich viel eher als die Genita- 
lienrudimeote , wie denn das bebrütete Ey schon 
in der 15ten Stunde den Frimitivstreifen und ge«* 
gen die Mitte des 2ten Tages das Herz zeigt ^ und 
eben so treten vor den Genitalien viele andere Or- - 
gane hervor« Es fehlten ferner in einigen Fällen 
(Meckel pathol. Anat. 1, 656) die Genitalien bei 
woblgebildeten Menschen ganz^ so dafs (gegen den 
Vf>) auch Sufserlich keine Spur von ihnen zugegen 
war; es ist sehr die Frage | ob der Embryo eine 

Krit* Aepert. XXttU B. 1. fi. C 
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fhy*iolD*Bntw!ckIaiig d^ Afterdarmes ist (CloakeBbüdang), 
falscliy was üb«r den Zusammeahang der Harobla« 
ee mit dem Nabelblascheo gelehrt ivird, höchst 
vrahrscheinlich nach der Analogie der Batrachier 
und nach Tiedemann, der bei Mifsgebutten die 
Harnleiter unten geschlossen und die Blase nicht 
erreichend fand, dafs die Ureteren Ton den Kierea 
aus der Blase enigegensprossen. Trots dem, was 
Serres angiefot, läfst sich nicht mtehr behaupten, 
dafs die Neryen von den Organen aus ihren Cen« 
traltheilen entgegenwachsen; das Gegentheil ist 
durch Malpighi, 9Ieckel| Carus, Tiede- 
mann (s. Zeitschrift f^ Fhjsiol. 3« 1) hiblänglich 
erwiesen. . Unrichtig ist die Angabe, dafs die 6e- 
föfse, in Stämme susammengeheiid , das Herz bil- 
den: gleich nach der Entstehung des Blutkreises 
entsteht im Hähnchen das Herz gegenüber; viel« 
leicht sogar (Beer) bildet sich das Herz vor dem 
Blutkreise ^ die Arterien strahlen vom Herzen aus, 
wie denn die Arttriat on^hah meuntmcae von ihm 
aus der f^en» omphalomesent. entgegen wachsen, wie 
man ferner beim Hühnchen alle Arterien dentUcli 
aus der gemeinschaftlichen Aortenkammer ^ hervor^ 
gehen sieht , wie man beim menschlichen Embryo 
im 2(en Monat 2 Arlerienstämme , die sich vom 
Herzen aus nach oben und nach unten verlbeileo« 
sieht und wie endlich die Fqbü omphalo itiitcm^ Fort* 
Setzungen der Aortu^ aus der Bauchhoble des Hüha-* 
chens klar nach der Oberfläche des 6yes hinsproa* 
sen* Ganz ungegriindet ist die Ansicht von der 
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Bedeotoog der NebeDuieren, die bloft im mensehli-rhrtioio. 
cheu Embrjo schon beim Erscheioen sehr grols 
sind. Gern glauben wir , dafs sie in inniger Ver» 
bindung mit der Hämatose stehen; dafs sie aber 
als die ursprüngliche Concentrationsstelle des 6e- 
lüfssjstenis zu betrachten sejen, ist ans der Luft 
gegriffen^ Fast scheint es, als hätten R a t h k e ' s faU 
sehe Nieren (die Wolf fischen Körper), die aus dem 
Gefäfssysteme entstehen und die Anfange der HohU 
Tene geben, dem Vf. vorgeschwebt und ihn zu Ir- 
rung gefuhrt. Anderes zu geschweigen, erinnern 
wir n»r noch in Bezug auf das Faetische der Dar- 
stellung, dafs die Ansicht» dafs das NabelbJäschen 
in den^ ersten Blonaten die Entwicklung des Em« 
brjro begründet, durchaus nicht Stich hält: das Na- 
belbläscben ist nur ein Tbeil des Schleimblattes, 
und seröses und vasculSses -Blatt entwickeln sich, 
unabhängig von ihm, aber gleichzeitig mit ihm, zu 
eben so wichtigen Gebilden, als die mit ihm selbst 
auisammenbangenden , keinesweges aber aus ihm 
entstehenden sind. Ob nun endlich der Mensch 
bie zum 4ten Monat ganz passiv und der Indivi- 
dualilat beraubt , dann aber aetiv. und mit Indivi- 
dualitSt begabt sej^, daran werden wir so lange 
zweifeln» als noch Vogeleyer dureh blofse Ofen- 
wärme ausgebrütet werden und sich wunderbarer 
Weise unter ungünstigen Umslä^en lange Zeit 
unversehrt und entwicklungsfähig erhalten, so lan- 
ge noch das vegetative oder reproductive Leben im 
Fötue so ungeheuer hoch gesteigert sich darbietet. 
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rhyiola» so lang* GefafsTCrbiiidang zwiscben Mutter an^. 
Kind ooerwiasen ist, so lange der Nabehtrang-' 
pttk uod der .Puls der Mutter nicht isochronisch^ 
gefonden werden u. s« w. Rec.) 

Von der Entwicklung des Fötus gehl onser 
Vf. zu einer allgemeinen Betrachtung de$^ 
Nerven Systems fort (S. 23 — 33). Der Be^ 
sils des Nervensystems sey das Characleristischo 
des Thieres, das, was dasselbe von der Pflanze un- 
terscheide. Die Reibenfolge in der Reihe der 
Thiere werde durch die Eigenthiimlichkeit der Ner- 
ven und ihrer Central«- oder Concentrationspunkto 
bestimmt. Das Nervensystem sey das eigentliche 
Feststehende im Organismus, auf ihm beruhe sein 
Wesentliches, wie auf dem Knochensyst^me das 
Wesentliche der Organisation» Die Nerven , deren 
Structur erörtert wird, leiteten ein an keine Ma« 
terialität gebundenes dynamisches ^Frincip, das, 
.wenn nicht völlig identisch mit dem electrischeo 
Floidumi doch diesem sich ganz gleich verhalte, 
es selbst sey eine Kraft des individuellen, die 
, Electricilät eine Kraft des universellen Organismus. 

Dies Princip dürfe nur im möglichst kleinen Strah- 
le seinen Uebergaog. in did für seine Aufnahora 
bestimmten Nervenfadea machen, daher diese aufs 
Subtilste verdünnt endigten* An den Nervenenden 
trete das Agens in wesentliche Verbindung mit ei- 
nem angemessenen Grad von Materialität, und hier- 
durch sey allem Mifsverbältnisse vorgebeugt. lu« 
nerhalb der Nerven , wo das Agens ^oncentrirt ist, . 
würde ein Mifsverhältnifs Statt finden , so fern die 
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Baterialilät ier Nerven in viel zu gerfogem Ver- rbytioio- 
hältAisse zn der auf sie v?irkenden Kraft' stehe, 
wenn nicht die* productive Thatigkeit des Neuri« 
lems die Normalitat zu erhalten geeignet wäre« 
Das Neurilem sey turgescibel und producliv. Das 
Blut, das ihm zufliefse, werde in den HaargefSfstfn ' 
zerlegt, und hierdurch entständen im Neurilem die 
Märkkugelchen, in denen ihrem ionern Wesen nach 
eine passive Stagnation unmöglich sey,' so dafs sie 
sich in beständiger Fortbewegung befanden. Die- 
ser Eortbewegung Richtung könne, weil die Ner- 
Tenfaden nicht ununterbrochen parallel neben ein- 
ander fortliefen, nur vom Innern des Nerven ge- 
gen das Neurilem gehen. Die KSgelchen verloren 
dann ihre Form, gingen in die einer Flüssigkeit 
fiber, wiirden von den Venenenden aufgenommen 
und verwandelten sich wieder in rothes Blut, da 
das Blut, das die Arterien zu ihrer Bildung her« 
beigeführt, nicht wesentlich veränt*ert worden sey« 
Die Thatigkeit der Nerven sey das Gefühls vermö- 
gen und das Vermögen der freiwilligen Bewegung. 
Die von den Nervenplexus verschiedene Nerven- 
ganglien entständen da^ wo Organe grofsern Bedarf 
an dynamischem Princip hätten 9 seyen also Auxi- 
liarorgane der Nervencentren. In den Hüllen der 
Ganglien seyen keine Bfarkkiigelchen vorhanden, 
daher in den Gebilden selbst nicht, yvie in den Ner- 
ven, das Blut nur unwesentlich verändert, son- 
dern seinen vitalen Theilen das dynamische 
Princip entzogen werde, das dann in die Nenren« 
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'^^cl«!^' faden übergehe. Die Nerven zerfielen in sensitive, 
in irritable (die Locomoüvität begriiodende) und in 
Tegetative (die Erhaltung de^ Materiellen, der Y«<- 
g^tation vermiüf'lode). Von den sensitiven gebe 
das Characteristische der Individualität, von den ir- 
ritablen das Characteristische der Species aus, der 
Wirkungskreis der vegetativen Nerven aber ver- 
halte ^icb SU dem der vorigen, "wie das Gequs zur 
Species, So bestehe das 5oma aus CerebraK^ Ver- 
tebral - und Sejnilunarsysteni , zwischen denen der 
lotercostalnerv vermittelnd eingreife, 

(In der gegebenen Darstellung des Vfs. ist viel 
Altes, das begründet oder. nicht begriindet ist, und 
einiges Neue, das nicht hinlänglich oder gar nicht 
begründet ist. Alt ist die Ansicht, dafs der Unter-« 
schied des Thieres von der Pflanze im Besitz der 
Nerven beruhe« Es giebt aber nervenlose Thiene^ 
und Oken und A, halten die Splralgefafse far 
rflapzennerven , mit welcher Annahme die Reiz-* 
))arkeit und Bewegungsfähigkeit vieler Pflanzen 
Stimmt Bessere Merkmale, nach welchen wir 
Thiere und Pflanzen unterscheiden, hat die neuere 
Zeit gegeben (Treviran us, Rudolphie, Nees 
Ton Esenbeck)f Dafs sich nach dem Nerven- 
systeme die Stufenfolge im Thierreiche nicht be- 
stimmen lasse, hat der treffliche Seh weigg er (s* 
Naturgeschichte der skelettlosen ungegliederten Thie- 
re) in seiner Beurtbeilnng des schonen RudoU 
ph loschen Thiersystems gezeigt. Das Fisch gehirn 
und die pathologische Anatomie (siehe besonders 



I 



die organische Natur des Menschen. 41 

Tiedetnann^s Arbeiten) weist aus, dab auchvbT^io«' 
das IVerYeosystem im Organismus nicht feststehe; 
dafs dies System nicht mehr als dev ganze iibrige 
Leib die Basis des Tbatigen sej, wenn es^eicii 
des höchste organische System ddnstelU, ist aus den 
obersten physiologischen Grundsatsen klar; ein" an 
keine Materiaruät gebundenes dynamisches Princip 
erkennt geläuterte Naturwissenschaft nirgend an; 
die Nerven -leiten kein imponderabl^s , der Electri-» 
cität nnr irgend vergleichbares Agens, sondern das 
in ihnen Wirkende ist ihre lebendige Thätigkeit« 
Das, was über die Nothwendigkeit und den Zweek 
der subtilen Endignngep der Nerven gesagt ist und 
über Ausgleichung der • überschwänglichen Nerven-« 
kraft durch die Froduclivität des Neurilems, ist oh- 
ne Beweis gesagt, also leere Yermuthung. Falsch 
gedeiitet'sittd offenbar die Markkügelchen der Ner« 
Ten;, ihre centrifugale Bewegung hat noch nie- 
mand gesehien« Dafs die Nerven^ubstana wieder 
zu Blut wird, lehrt der im Organismus at^ts fort- ^ 
wahrende Wechsel der Materie, aber klar ist hier- 
bei , dafs das Blut , in das sich der Nerv, auflost, 
Yenos seyn müsse und neuer Begeistung bedärie» 1 

Die Nerventhätigkeit besteht nicht allein in den 
Gefühlen oder deren Vermittlung und in der An« 
facbung freiwilliger Bewegung; die Ganglien sind 
lange gedeutet (Reil); die Eintheilung der Ner« 
Ten in sensitive u. s, w. ist alt. Was es heifsen 
solle; dafs sich der Wirkungskreis der vegetativen 
nerven zu dem der irritablen verhalte , wie das 
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rhrtHoio. GeouA cor Species, vtrstdhen wir nicht. «- Wir 
aus» 

glUttbeo, dafs die Physiologie des NerTensystems 

durch die Lehren des Vfs. im Ganzen wenig ge- 
r^Cnnen habe; es steht aber freilich auch geschrie- 
ben: In rebus iam dum dt judicio humano ex vlpra^ > 
pria desptrandum estl Reo.) 

Der Vf» geht zur Darstellung der Lehre toh« 
dev^ Verdauung und Blutbildung über« Ge- 
hirn und Rückenmark sind Ausstrahlungen des ver- 
längerten Markes , das aus Oliveo und Pyramiden 
besteht. (Die Beobachtungen an Embryonen erge- 
hen klar, dafs das Centralorgao des sensitiven Le- 
liens sogleich in seiner ganzefi Länge auftrete/ nicht 
als ein Stück, an dem sich das Fehlende durch 
Fort wachsen entwickelt, wie denn die Spinalseite 
nicht aus einem Punkte heiryoi'wächst, sondern so- 
gleich in einer Läiige von ly Linien und mit ei- 

' nem knoplFormigen Ende, der Andeutung des Kop^ 
fes, entsteht« Ferner besteht (Burdach) das Ge^ 
hirn gleich Anfangs au& 3 Blasen, dem verlänger« 
ten Marke, den Vierhügeln und dem Rudimente 
des grofsen Gehirns. Rec.) Namentlich in den Py- 
ramiden liegt der Strahlpunkt für die mit Längen^ 

' fasern anfangende Bildung des Gehirns und Rük- 
kenmarks. (Die Py|;amtden8t ränge geheii wie an- 
dere Stränge des verlängerten Markes in die Brük«* 
ke ein,' so dafs sie in Beaug aufs Gehirn weiter 
keine besondere Bedeutung haben, mit dein Rük- 
kebtnarke haben sie gar nichts zu thun, so fern sie 
aus dem Seiten- nnd Kernstrang des verlängerten 
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Marks entspringen* Ree«) Die Oliven stehen of- Pbytioio*. 
fenhar im Range eines Directionspnnktes in der 
Sphäre des NerTensjrstemSy dieser aber bezieht sich* 
zunächst auf den herumschweifenden Nerven , der 
die productiven Apparate umfafst, (Wir sahen 
nicht, wie die Oliven au der angegebenen Beden-" 
long kouioien« Der VaguB steht weiter nicht in 
Zosammenbang mit ihnen, sondern geht in den 
Seitensträog des, :7erlängerten Markes ein, wogegen 
der ßiypoqlotsui : und k^cusricus offenbar . mit dea > 
Oiivenst rängen sich verbinden. In den Thiereii 
sind dje productiven Apparate eben - so entwickelt, 
oft noch mehr entwickelt, als im Menschen, und; 
blofs der Mensch hat wirkliche Oliven. Bre-*^ 
sehet, Milne Edwards, Vavasseur, Leu-' 
ret, Lasseigne haben ferner erwiesen, dafsv 
Durchschneidung des f^aßus^ selbst mit Substanz*« ^ 
Verlust,^ die Verdauung nicht aufhebt — somjt ist 
klar, dafs der Nerv wenigstens die hohe Rolle, die 
ihn der Vf. in der Froduction spielen läfst, nicht 
habe« Rec.) Unter den dem Vagus angehörenden 
Organen zeichnen sich&Iagen und Oesophagus durcfi 
Nervenreichthum aus. (Dafs der Nervenreichthum , 
nicht eben das sejr, was vorzugsweise als das We* . 
sentlichste bei der Construction der Dauungswerk- 
zeuge in Betracht kommt, lehrt der Umstand, dafs-^ 
niedere nervenlose Thiere ungeheuer verdauen»- 
Rec.> Die Anlage der assimiiativen Organe ruht» 
in der nervigen Hauh Diese besteht aus einem* 
mächtigen^ productiven Apparate, der sein Froducli 
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phr*)oio. in der sogenannten flockigen Hant auf der innern 

Kit?« 

Fläche des CanaU abgiebt« Die flockige Haut ent* 
•iehty indem die nervige Baut die AusfShrungs- 
gäoge ihre» Apparates im Zellgewebe mit einander 
tert>iadet , das sich zu einer membranartigen Form 
verbindet, keineswegs aber sn einer formlichen, 
wirklichen, Hhut bildet. Sie verleibt dem Canal 
Schutz gegen mechanische Einwirkungen detlngu^ 
In, ist aber auch aufgelockert genug, um einen 
Theil ihrer Substanz den Ing€Stm mitzutheileo* 
, (Was wird Broussais zu dieser Lehre sagen ? 
Sie stützt sich wohl auf Sommerrings Anga« 
ben, der Zottenhaut und GefUDihaut des (hsophagu» 
als Eine Haut (innere Gefäfs* oder DrSsenhaut)^ 
beschreibt. Schon BI ecket hat Sommer ring 
widerlegt« Gegen unsern Vf. spricht Alles« Bin« 
* mal ist %%\tk% Angabe wider allen Augenschein« 

Der Umstand ferner, dafs nicht blob die innere 
Haut des Oesophagus ^ sondern auch die des ganzen 
Darms (*Rudolphi) v6n einer eigenen Oberhaut 
bekleidet ist, die in der Schleimhaut befindlichen 
Drüsen und Drüsengänge, die besonders an der 
Uebergangsstelle des Oesophagus in den Magen ei« 
nen 4 Linien grolben Vorspfung bilden, das starke 
Gefafsnelz der Schleimhaut, die feste Beschafbn« 
beit ihrer äufsern Fläche in der linken Magebbälf'« 
te bei Raubtbieren, Einhufern, Nagern, der Ror- 
tiermagen der Vogel, die Bewaffnung der innern 
Mageofläche bei so vielen Thieren, die iüberhaupt 
nach innen zunehmende Dichtigkeit d^r Schleini« 
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hattty die Falten, die dadordi entsteheii, dafs die Phy«ielo< 
MerTenhaut gegen die Hoble des Dauongscanals hin 
eine Henge leistenformiger Auswüchse bildet, wei- 
che dann die Schleimhant Sbemeht , die Enlwick- ' 
lungsgeschichte des Darms im Fölus und in der \ 

Tbierreihe» welche ergiebt, dafs die Nerveohaut . 
bei den losecten im Larvenzustande als eine Lage 
ifeicber gekörnter Massen erscheint und dafs mae 
mit leichter 'Mühe die Schleimhaut des Darms als 
Rohre herausziehen kann, bis während des Fnp- 
penstandes die Mittelschicht dünner und fester wird 
und Schleimhaut und Mnskelhaut in ionige Yer« 
bindnng bringt, dafs die IVervenbaut auch bei den 
Wirbelthieren Anfangs weich ist und Trennung der 
Schleimhaut Ton der Muskelbaut leicht gestattet» 
bis sie sich allmählich Terdichtet und diese Häute 
inniger zusammenheftet , dafs ferner die Schleim«^ 
haut das am Darm zuerst entstehende Gebilde und 
nrsprfinglieli sein wesentlichster Theil ist (Schleim« 
blatt), dals Speicheldrüsen, Leber, Zunge, Gaumen« 
segel nur Um^ oder Ausstülpungen der anfanglich 
sehr dicken und mit der Mittelschicht wenig innig 
Terbundenen Darmschleimhaut sind, ferner die pa- 
thologische Anatomie die Entwicklung der Darm« 
fdileimhaut zu Wucherungen, Schwämmen, Folf* 
pen u. 8 w» nachweist und zeigt ^ dafs rie allein 
•rkranken könne, ohne den Zustand den mit ihr 
Terbundenen Gebilden mitzutheilen «-* dies alles 
und anderes beweist klar und deutlich, ^daliB die 
Schleimbaat 4ea Darme. als eigene Haut zu be« 
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pkytioio- tracbtfn sejr und dafs sie in 4er Digniltat weit "über 
ider Nerveohaut stehe. Dafs ein Theil der Sab- 
stanz der Schleimhaut, nameotlicfa ihres Eptihe« 
liiHnSi dem Nahriiogsbrei sich mittheile, ist zufolge 
- der Analogie der äufsern Oberhaut und wegen des 
steten Wechsels in der organischen Materie wahr- 
scheinlich; dies Abgenutzte kommt aber keineswe« 
^es nur in irgend bedeutenden Anschlag oder ia 
besondern Betracht. Die die Ingexta fortwalzende * 
JUuskelsubstanz des Oesophagus und Magens hat 
keine wirkliche Contractionen , sondern eine tur* 
gescible Erectionsfähigkeit. (Hiergegen sprechen die 
Vivisectionen klar und deutlich. Soll auch der 
Magen der Vogel t wo die Muskelsubstanz so sehr 
entwickelt ist, keine Contractionen äufsern? Soll 
die Scheidung des Magens während der Verdau* 
ung in eine rechte und linke Hälfte (Home^ Mek« 
k-e 1) und die Verscbliefsung der MagenmSndungen 
nicht durch eine Contractitln geschehen? Der Un-» 
terschied zwischen Turgescenz und Cbntraction ist 
zu klar, als dafs man hier auch nur an 'die entere 
denken könnte« Wenn sich die Muskelfasern nicht 
zusammenziehen« woher die starken 'Faltungen ans 
Ffortdertheile? Finden auch beim Erbreeh'ent (Ma* 
gen die ist widerlegt) keine Zuäsimmenziehüngistt 
dcfr Mage;imu8kelhaut Statt? Ree.) Im Mageu 
mächt nach der Aufnahme, von Speisän die nir« 
▼ige Haut eine selbsithätige Ausdehnung und zWar 
zufolge yermehrter Entwicklung der Gefäfse, wo»* 
bei :die Speisen die erregenden Potenzen sind; 
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> Durch diese Ausdefanang und mit Hälfe der Ale- Ph^sioia« 
gennuiskeirasern ynird die Etnporwälzuog der gro- 
fsen Curvalur während der Yerdauang Yollbracbt. 
(Was dabei die Tnrgescenz *tbun könne, sehen wir 
nicht ein. Rec). Die turgescible Anschwellung der 

'Ifagenmuskelhant übt Druck auf die sich entwik- 
kelnde Nervenbaut, wodurch die Berührung und 
Verbindung des Producles der letzlern , der flocki- 

'gen Haut, mit den Conttntis der. Magenhohle ge^ 
fordert wird. Die Produclio^ des Magens reicht 
nicht aus, um die zur Verdauung nothwendige 

'Quantität der Feuchtigkeit darzustellen. Dem hilft 
die Prbductivität des Oesophagus ab. Der Magen« 
saft ist nicht für einen chen^ischen Proceb bestimmt 
und wirkt nur durch das ihm eigene Yitale Princip 

* so auf die Ingesta, dafs er die specifischen, dem 
Magen mehr oder weniger heterogenen Eigenschaft 
ten derselben aufhebt, sie aus blofsen rohen Nah- 
rungsstoffen in Nahrungsbrei umwandelt, und ih- 
nen so zuerst mehr Verwandtschaft zur Substanz 
lialität des Magens verschafft« So lange der Me* - 
gen Nahrungsmittel enthält, mufo die Verwendung 
des Productes der nervigen Haut^ ihre RichtuDg 

* 

•nach dem Magen hin nehmen«, Ist aber in diesem 
kein Gegenstand mehr, det erregend auf die »in der 
flockigen Haut befindlichen Aosführungsgänge wirkt, 
io sind diese zwar nicht ganz unthätig, aber der 
umfang des Apparates im Magen sowphl als im 
Oesophagus ^ so wie die Menge des hierher gefShr* 
ten Blutes ist doch immer zu grofs^ als deb die 



48 Eggert 

thjtM»' Yarvreodang des Products auf Seiten der flockigen 

(|10e ^ ' ** 

H«ut im YerhäilniiTs zur Frodactivität stände. Die« 
.ee wäre somit zwecklos, entwickelte sich nicht aos 
dem Magen und Oesophagus eine Menge lympha- 
tischer Geiiirse, die zur Milchcisterne >und zum 
Brnstgaoge iiifarten. Die von ihnen hierher ge^^* 
brachte Flüssigkeit hat gleichen Urs]irQng mit dem 
Magensafte, daher auch gleiche Beschaffenheit und 
gleichen Zweck, nämlich auf den Chylus des Brust« 
ganges in gleicher Weise wie im Magen auf den 

m 

Chymus durch das in einem reichhaltigen wässeri« 
gen Vehikel enthaltene vitale Princip zu wirken» 
damit sein Uebergang ins Blut vorbereitet und ge- 
fördert werde. (So lange wir in dem Tom Magen 
ausgehenden Lymphgeförsen nicht eine dem Ma- 
gensalt physisch und chemisch ähnliche Materio 
nachweisen können, so lange wird der Besonnene 
an der Ansicht des Yfs» zweifeln« Es läfst sich- 
auch nicht denken, warum der Chylus in den gro* 
fsen Lymphaderstämmen noch nicht gehörig zum 
Eingehen ins Blut bearbeitet sey« Er ist ja dem 
Blute laut den Arbeiten der Chemiker (Emmert 
' He 8* w«) so sehr ähnlich» Gehen doch selbst 
fremdartige ^ Stoffe ins Blut und namentlich in die 
Venen ein, ohne das Leben zu stören. Bec.) Der 
Impuls» der Ton dem nicht immer gleichmälsig thä« 
tigen Brustgang fdr die Erregung der Lymphadern 
ausgeht^ dann auch die Thätigkeit der letztem 
eelbst ist nicht ununterbrochen genug, als dafs die 

des Magensaftes nach den Lymph«« 

ader- 
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addrstammeti hin dem Umfang und der Lebfaaflig-'Fbxtioie* 
keit der Productivität der nervigen Haut entspra» 
che; sobald daher die Beziehung, in welcher der 
Brnstgang zur nervigen Haut steht, sich Termin« 
dert, wächst auch in dieser da^ Bedurfnifs einer 
Verwendung ihres ProducteS vermittelst dejr in die 
Magenhöhle gerichteten Ausfuhrupgsgängei welches 
Bediirfnifs, unbefriedigt, das Gefiihl des Hungers 
giebt (!)• In grofsen Stämmen wird dem Haarge* 
lafssysteme der nervigen Haut des Magens das Blut 
zugeführt. Die Einwirkung, die es hier erfährt^ « 
kann nur darin bestehen , dafs seine festern Be« 
atandtheile eine Auflosung erfahren, durch die sie* 
ohne Veränderung ihres Wesens eine grofsere Aas* 
breit ung und innigere Verbindung mit dem wHsse* * 
rigen Bestandtheile annehmen, wobei denn der letz« 
lere ebenfalls eine Ausdehnung erleiden mufs, die 
ihm ein gröfseres Volumen verschafft. Der kleine 
Bogen des Magens befindet sich in einer fast immer 
gleich mäfsigen Thätigkeit, und selbst bei gefülltem 
Magen äufsert sich in ihm der geringere Grad der 
Tnrgescibilität , so dafs hier das .Haargefäfssystem 
die geringere Beziehung auf-diePrdduction desMa- 
gensaftes, die grofsere dagegen auf die Abgabe des 
Fioidums in den Brustgang hat, weshalb denn auch 
hier die Lymphgefafse am grofsten und zahlreich« . 
Sien sind. Das in den Kranzvenen von hier za- 
riickkehrende Blut wird folglich wohl den hinrei- 
chenden Gred einer Entwicklung seiner Bestand« 
fbeile, nicht aber einen eben so grofsen Abbruch 
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haben I und es geht oomiltelbor 
ter Ffortader, um sich hier auf ahn«» 
liehe Art fia^Terhaheo, wie die Flüssigkeit derMa- 
genlymphadern im Brustgange. Der grofse Btigeii 
und Grund des Magens dagegen stehen .zunächst 
und vorherrschend in Bezug auf die Erzeugung des 
Magensaftes, und hier nun treten die Venen ia 

4 

kurze Stämme zusammen, damit das Blut schnel- 
ler seinen Abflufs erbalten kann , nicht unibittelbar 
in den Stamm der Ffortader, sondern in die ihn 
zusammensetzenden Gekrös- und Milzvenen, wor- 
aus zu schliefsen ist, dafs es bei der Froductioa 
des Magensaftes einen grofsen Verlust seiner vita* 
len Theile unter mächtiger Entwicklung und Aus« 
dehnung seines wässerigen Theiles erlitten hat, so 
dafs dieser zu sehr im Uebergewicht sich befindet 
und erst der Verbindung mit jenem Venenblute be« 
darf, um einen Zweck in der Pfortader erfüllen zu 
kSnnen. (Diese Lehren sind vom Vf. so hinge- 
stellt, wie wir sie wiedergegeben haben, ganz ohne 
nähere Begründung und ohne Beweise, daher wir 
sie auch als leere Hypothesen betrachten und zu 
ihrer Widerlegung, die leicht ist, kein Wort ver- 
lieren. Rec.) Beim Verdauen wird immer ein 
Tbeil der flockigen Haut aufgelost und läfst sich 
als eine Lage von weifser, breiiger Masse, die leicht 
wegzunehmen ist^ auf der Oberfläche des Speise- 
breies erkennen« (?) Der Durst beruht auf dem 
Bedürfnisse eines Ueberganges von Feuchtigkeiten 
aus der Magenhi^hie in den Wirkungskreis des pro- 
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dactiven - HaargQfSfssysteais der narvigen Haaf« fhrOoio^ 
Nichla Toa den in deo Magan gebrachten Flossig« 
kailen darf in den Zwolf&ogardarm mit iibergehao, 
weil sie hier an viel Heterogenität äofiMrn würden« 
Alle solche Flüesigkeiteo gelangen , Ton den 3fa<^ 
genTenen aafgenöminen, in die Miia- und GekrSs^ 
venan, und sodann in die Circnlation durch die 
Pfortaderi ohne hier von störenden Folgen zu sejra» 
(H o m e s Hypothese ist von ihm selbst Wieder auf- 
gegeben worden, nachdem er gesehen, dafs die ge* 
färbten Flüssigkeiten eben so schnell in den Barn- 
und die Galle gelangen ^ als in das Milsblut, und 
dafs auch nach Ausschneidung der Milz der Ue- 
bergang jener Flüssigkeiten in den Harn . und die 
Galle erfolgt. Es ist sehr übel, sagt Rudolph if 
dab längst bündig widerlegte Theorieien immer 
wieder herrorgesucht werden? Wir sehen auch 
aicht ein^ Warum die Getränke nicht viel eher in. 
dem Venensysteme« als in den für aufzunehmende 
and zuzubereitende Stoffe angelegten Darme stören 
sollen. "Wenn, wie es geschieht, Menschen von 
Flüssigkeiten allein genährt nnd erhalten werden, 
fiiem und ruhen denn Dünndarm und Chylus* 
ädern? Aber solche Menschen excerniren dochfae- 
c€$. Rec.) — -* Magen des Fötus. — ^ Im obern queer 
gelegenen Theile des Zwölffingerdarms wird der 
Speisebrei zunächst durchdrungen von dem Pro« . 
dacte der nervigen Haut, das sich hier in den Br u n» 
o er 'sehen Drüsen sammelt» weil in dem Zwölffin- 
gerdärme alles auf schnellere und bedeutendere 
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FA^^io. AeuCieruog der FroducliTitai hiogeht. Das Tro-* 
' duct der nervigeo Haut vermtUelt die Vereioigung 
des Speisebreies, uiit dem Educt des pancr^alischeii 
uwl des gemeuis^haftlicheD GaUengaog;es. (Wäre 
^ des Yfs. AMicht Toa der Bedeutung der Schleim- 
drSsea des Darmes richtig, weshalb wareo sie de^ü 
im Dickdarm in so grober Menge angehäuft ? Rec.) 
Das Egutum des Gallenganges gelangt nicht in den 
^ Darm, ohne die Aliindufig des pancreatischen Gan- 
ges berührt zn liabeo, und erweckt so das ^anx» 
mit Erectilitöt (!) begabte PancnoB cur Thäligketts^ 
iNirsefong (Il«dolphi iand bei Virisectionen, dafs 
die Entleerung der -Galle pufe- oder stofsweise^ 
die des paacreatischen Saftes ganz allmäiilig nJUl 
ununterbrochen geschehe; eomk lallt die Ansicht 
des Vis» JUan findet nicht selten auch den Gang 
des PancreüB einen . bis einige Zoll vom Gallen- 
gange entfernt in den Darm eingehen« fiec) Des 
pancreatische Saft Terbiodet eich, mit dem Edactn 
des gemeinschaftlichen GallengattgeSy gtebt ihm mehr 
Volnmen, und dient ihm zum Vehilbel, in de« er 
seine specifiscfaea Eigenschaften entwickelt , so dab 
er nur darch diese Verbindung die ^«rfoTderiAche 
Extensität der Wirksamkeit hat, Widitig ist das 
Blut der pancreatischea V«nea fSr das ^fortadel^• 
blut« Das PancT^oM entwickelt und verwendet vor- 
znglich den ejweifsstoffigen ond wässerigen Theil 
des ihm zuströmenden Blutes, und dies verliert 
bauptsächlidi nlir an Blasse und bei weitem weni- 
ger an Vitalität» so da& die letztere in seinen Ve- 
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n«n ein T^rhähoirsmäfsiges Uebergewicht erhalt; rbytiMa. 
das Blut, das 10 den paDcreaäschea Veneo läuft; 
mofs sieb somit mächtig uod.schaeli bewegen^ wes« 
halb die Venen klein sind. Sie ergiefseo sich in ^ 
die F^ena mes$nu sup. , die ein vom Cbjlificatioos- 
procefs kommendes» an plastischen BeStandtheilen 
naiches Blat fährt ^ und in die f^gna «p&nice' und 
gasiroduod€naU$j deren Blut mit dem der MagenYe« 
neo verbunden ist und schon deshalb den wässeri- 
gen Bestandtheil vor' allen entwickelt enlbaHi so 
dafs in dem Blute dieser 3 Venen die Materialität 
ein Uebergewicht hat, das durch den Zuflofs ana 
den Pancreasvenen in Bezug auf das Vitale anSge« 
glichen wird. •— Pancrtas im Fötus. — Die Blilz» 
•sehr ausdehnbar, fällt dann zusammen ^ wenn die 
Nervenhaut des Magens in stärkerer Tbätigkeits- 
aufserung begriffen ist und turgescirl; das Blut, 
das die Milz in So überreicheni .Maafser bekommt, 
strömt dann gegen die Magcfnnervenhaut , so dafs 
die Gefafse der letzlern in antagonistischem Ver- ' 
biltnisse zur Milz stehen. (Diese Ansicht ist al- 
lerdings im Ganzen richtig, wie aus Lieutauds, 
Starkes, Moreschi's, Heusinger's Arbeiten 
erhellt. Rec). Im Blute der Milzarterie erfährt 
der eyweifsstoffige Bestandtheil eine' Ausdehnung 
und Entwicklung, woraus Verdünnung und Ver- 
mehrung der Form des wässerigen Bestandtheils 
folgt. So erscheint nun das Blut in der Milzvene 
reicher tn Serum, als in irgend einer andern Vene/ 
Die Milzveoen^ in die das AfilzarlerieBblut direct - 
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rbrüdio-und^I« TertreleD uocl erseteen^, so aber klar ma- 
chen, dafs sie nur eioe. Eot^'ickluog uod Eotfal-^ 
tuDg der Lebergäage ist Hiermit stimmt auch die 
Entwicklungsgeschichte des Fptus ganz zasammeo. 
Bec.) Das eigenthümliche Froduct der Gallenblase 
bewirkt durch sein vitales Princip und die ihm ei- 
gene grofse Theilbarkeit gröfsere Bewegung des 
DarmSh (Bei den so stark yerdauenden Mollusken 
und übrigen wirbellosen Thieren ist gar keine Gallen- 
blase Torhanden , so dafs die Galle durch mehrere 
Oeffnungen der Leber oder Gailengänge in den Darm 
gel|t« Rec). Die lymphatischen und venösen Ge- 
fafse der Gallenblase, von einem Apparate kommend^ 
der der Gallenblase das excitirende Frincip vers(ihafffr. 
führen eine Flüssigkeit, welche dies excitirende 
Trincip auch enthält, und nun in dem Brustgange 
und in der Ffor)ader, grade wie die Blasengalle im 
Darme, die Bewegung steigern und erhöhen (!! Wir 
meinen: je mehr eine Blutmenge dazu bestimmt 
sey, ein 'sehr lebendiges und kräftiges Froduct zu 
bilden, um, so mehr müsse ibr Rückstand (venöses 
Blut) entgeistet und verschlackt seyn. Rec.) Die 
das Ffortaderblut in die Hohlvenen zurückfallen- 
den Leberveneu' enthalten eine Flüssigkeit^ die gra- 
de so auf den Inhalt der Hohlvenen wirkt, wie 
das aus dem Fforiaderblute gebildete Lebe]|>roduct 
auf den Inhalt des Darms, nämlich als allgemeines 
Bindungsmittel für die der Sanguiiication fähigen 
Bestandtheile des Bluts, wodurch zugleich die übri^ 
gen ff ei und zur Zersetzung und Excretion geeig- 
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B^t werdaii. Voo 4iesem Leberprodacta wird Qnnrbyvioio. ' 
die rotbe, Farbe des Bluts hervorgebracht. (Im be- 
briiteten Ey ist, ohne dafs eine Leber und ein Le-> 
berproduct vorhanden ist, gefärbtes Blut; in der 
Schnecke, die eine so grofse Leber hat, ist das 
Blut eine milchäbnlicbe FlSssigkeit, im Reg^nwur^ 
ine, wo die Leber kaum angedeutet ist, finden wir 
fothes Blut, in den Pseudomembranen bilden sich 
rothe Blutströmeben, die erst späterhin mit deji^ 
normalen in Beziehung zur Leber stehenden 6e- 
lafsen zusammengehen; bei kopflosen Mifsgeburten, 
denen die Leber manchmal fehlt , ist auch in die<* 
eem Falle dae Blut rolh; Bau hin fand bei ei« 
Aen Erwachsenen^ der doch gewifs rothes Blut hat- ' 

te^ die Leber fehlen ; bei Krankheiten , wo offen* 
bar das^Leberproduct ins Blut aufgenommen wird, 
finden wir die ßothe des Bluts sogar vermindert — 
dies alles spricht dafür, dafs des Vfs. Ansicht »höchst ^ 
^ irrig i&t. Auch wir glauben , dafs die Leber zur 
llothung des Bluts beitrage, aber dadurch, dafs sie 
als Auswurfsorgan wirkt. Von dem, was En^el« ^ 
hart und seine Nachfolger über die Blutfarbung 
gesagt haben, schweigt der VI. unloblicher Weise. 
R^c.) Wenn die durch das Leberproduct gebun- 
denen vitalen Theile d'es Blutes in den Haargefa- 
fsen dem letztern entzogen worden sind, wird, auch 
das Bindungsmittel (das Leberproduct) wieder frei 
nnd erscheint, in den Venen zurückgehend, jedoch 
in den Capillargefäfsen seines ursprBnglichen We- 
sens erst beraubt, als coagulable Ljrmpbe, modifi- 



58 Eggert : 

piiytioio* cirt«r Ejweibstoff. (Coagutabia Lfmpba ist In 
Tbierao, bat danao an kaioe Labar und kain La-»^ 
barprodnct ii.s. w. so dankan ist, in dan so schoäll 
nach VarwimdaiigaD hailendao Polypan a. s« w. 
Im Hfihocbap sind Vanan abar als aioa Labar Tor«-» 
handan, damnach wara, wann (was wir sabr ba« 
zwaifaln, da as mit allan bisharigen Forscbungan 
in gradam Widarspracba stabt und rom Vf. darcb- 
aus nicbt bewiasan wordan), cdagolabla Lympbe 
wirklieb dar wasantlicba Bastandlhail des Vanan^ 
blutes ist, diasalba früher ^orbaodany als die Le*^ 
bar und ibr Prodact. Rac.) Dia coagulable Lym- 
phe ist sowohl an sieb salbst^ als in Beziehung 
auf das Blut ein unvollkommner Bestandlbeil des- 
selben geworden, daher sie den Lungen zufliefst 
und hier zersetzt wird, — Die angeführten Sätze 
enthalten die Hisiuptlehren des Vfs. über die Assi- 
milation> und die Anfänge der Blutbildung. Sowohl 
die Salze selbst, als die ihnen von »uns beigegebe« 
nen und eingestreuten Bemerkungen (eine ausführ- 
lichere Beleuchtung war unmöglich und wäre un- 
nothig gewesen) ergeben klar, dafs der Vf. eigen* 
thümliche neue interessante Ansichten in Fülle 
hat, aber, auch, dafs seine Darstellungen nicht im- 
mer gehörig begründet und bewiesen und gegen 
Einwendungen und Vorwürfe sicher gestellt seyen. 
Baco sagt: No$ inttr res casu ei ptrpttuo venantes 
ini€lle€tum fongms a rebus non abstraMmuSy ^uam ut 
rerum imagines^ ut in sensu fit , coire possint — no/t, 
inquam^ uihm avt vim aut insidias hominam judicib 
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CIO'* 

Jotdera addudmu8\ etwas Aehnllches lag zofolge der 
Torrede im YTillen des Vfs. Er ist sich oft un- 
irea geworden. Das aber mag mit dem vielen Gu- 
ten, das er gegeben, und mit der- Schwierigkeit sei- 
nes Unternebmens hinreichend entschuldigt seyn! 
jid InqmtUiontm tantorum una aetas non iuffidtl 

Der Vf, geht, nachdem er das von uns An- 
gedeutete entwickelt hat, in einer Ordnung, die 
uns im Ganzen' sehr anspricht , fort* zum Herzeif 
und zu den GefSfsen, zu den Verrichtungen des 
Gefafssystems , zu dem Zellstoffe und seinem Le-« 
ben, zu den Herznerven, dann zu den Athraungs«* 
gebilden und ihren Verrichlungen , wobei er stets . 
den ungebornen Menschen fest im Auge hält. Die 
Lungennerven fuhren ihn wieder zum verlänger- 
ten Mark und zum RSckenmark, und dies leitet 
ihn weiter zu dem Bewegungssjstetne, zu Kno- • 

chen, Muskeln, Sehnen, zu Contractilität und Irri- 
tabilität, zu den irritablen Nerven, zu den Muskel« 
scheiden, zur Haut, ihren Absonderungen, zu den 
Haaren und Nägeln u. s, f. Von den von dem 
Bilckenmarke zunächst beherrschten Gebilden sich 
wegwendend, betrachtet er die sireifiormigen Kor- 
per, das kleine Gehirn , seine Schenkel , die in der 
Sphäre der^ bisher betrachteten Tbeile des sensiti. 
ven Gentral'tbeiles entspringenden Nerven, den Bei- 
nerven, den Zungenschlundkopfnerven , deu Ant- 
litznerven, den Hornerven, die unter der Direction 
dieser Nerven stehenden Organe, femer die Pyra- 
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phydoio'inidalkorper und dep ZungenBeiscboerreii mit dAr 
' YOii ihm beherrschten Partie« Hierauf unterwirft 
der Vf. den Hirnknoten und den Tngemlrms und 
die Yon dem letztem versorgten Gebilde , nament- 
lich die Sinnesorgane 9 aeiner Untersuchung, obne 
Jedoch noch die übrigen Hirngebilde und die ein 
gentlichen Seelenverrichtungen in Betrachtung zu 
ziehen« Wir finden uns unvermögend, auch nur 
die wesentlichen Sätse des Yfs. in einer einiger-^ 
maafsen genSgenden Weise wieder zu geben 9 weil 
bei ihm kein Wort 8teht|, das umsonajt gesagt wäre 
j!ind nicht träfe, weil Jeder Satz Neues und Eigen-, 
thümlicfaes entbält und weil alle einzelnen Sätze 
in innigstem Zusammenhange und in organischem 
Verbände unter einander stehen , so dals sie , ein 
System bildend, einer in allen und alle in einem* 
ihre Deutung und Rechtfertigung finden und, ans 
ihrer Verkettung, Fassung .und Bindung gerissen 
und ihrer Einkleidifbg und Befestigung beraubt, auf 
das höchste verlieren müssen« So mäfsten wir,- 
wollten wir eine regelrechte, genügende und voll- 
ständige Kritik der Lehren^ des Vfs. liefern , ein 
Bnch schreiben, das dickleibig und grofeer als die^ 
Arbeit des Vfs. selbst wäre. In Folge dieser An« 
sieht, von deren Richtigkeit Jeder Leser nach dem, 
was wir oben auszugsweise gaben., überzeugt seyn 
vvird , begleiten wir den Vf. nicht bei seinen fer- 
nem Untersuchungeb , und bemerken ihier nur im 
Allgemeinen^ dafs der von uns seinem Inhalte nach 
kurz angezeigte übri^ Xheil des uns beschäftigen- 
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dien Werkes eben so^ wie der ausfohrlicber er^ rhytioio. 
wähote, eine Meoge origineUer interessanter An- 
aaehle^^^dtitiiält, und daher Ton jedem zum liobe^ 
ren forlstrebenden Arzte genau studirt zu werdea 
verdient« - '* 

Sollen wir über das Werk, wie es seinem cfr« 
sten Theile nach, also unyoUendet und nicht ±n 

^ übersehen, vor uns liegt | ein Urtbeil sprechen, so 
snüesen wir nach bestem Wissen und Gewissen das 

* Nachstehende aussagen , wobei wir erin&ern ^ was 
so oft vergessen wird, dafs wir als einzelner, höchst 
nnvoUkemmener Mensch nichts Allgemeiogüüiges 
aussprechen wollen und können. -Jede Seite, ja 
selbst |ede Zeile des in einer sehr guten Sprache 
geschriebenen Buches giebt neue, eigenthämliche, 
sehr ansprechende, den Schlendrian* und das Her- 
gebrachte erschütternde und anfechtende Ideen, und 
der Vf. bewährt sich fiberall als einen mit wahrer 
fester Gelehrsamkeit, mit hohem Fleifse und Eifer 
und mit grofsem Scharfsinn begabten, die Natur 
treu beobachtenden Mann. So werden seine Ar*^ 
beiten die Wissenschaft in vieler Hinsicht vorwärts 
bringen und fordern« Dabei ist aber keinen Au- 
genblick zu verkennen, dafs seine Lehren oft sehr 
kühn und gewagt und einseilig und zum grofsen 
Theile nur scheinbar bewiesen oder nicht hinläng- 
lich oder gar nicht, begründet sind und nicht selten 
Hang zu Neuerungssucht und Paradoxie verrathen, 
daher auch theilweise in sich zerfallen und ausge- 
tilgt werden müssen* So sehr also das Bach den« 
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mjjiioiio'jmkigea Pbjstologeo «od festen Gelelirl#ii, die d«it 
Deok«o Dicht scheueüf sich gern freindtfn und n«a* 
en Aiiragungeo hingeben nod^ mit innerer Haltnng 
begabt, sich im Gewühl und Gewirr der MMnun« 
gen nicht unwohl und befangen fiiblen, Freude, 
Interesse und Nutzen gewahren wird, so sehr wird 
es bei den Anfängern in der Wissenschaft und bei 
disnjenigen, die, aus Mangel an Zeit, Gelegenheit 
und Hülfsmitleln, die Physiologie nicht immer ganz 
umfassen können, also bei dem grofsten Theil der 
Aerzte, blenden und verwirren» — Gemafs dem 
Geiste der Zeit, wo jeder Unbefugte mit dem ab^ 
sprechenden Worte leicht fertig ist, wird der YL 
inifsgnnstige Urtheile genug erfahren mSssen ; möge 
er sich durch sie in seinen TerdienstvoUen Bestre* 
bungen nicht irren lassen und uns bald mit der 
Fortsetzung seines trefflichen Werkes erfreuen! 



Dr« Jahn, 

Ueber weit ums icfigr elf ende und 
tief eindringende Verbrennungen. 
Ein Beitrag zur Monographie di/sser Ver^ 
letzungen von Christoph Andreas Ge- 
qrgij Königh Sachs. Regimentschirurgus^ 
dirigirendem Arzte des Militair^ Garnison^ 
Hospitales zu Dresden und Inhaber der 
goldenen Militair ^ Verdienstmedaille. Dres^ 
den und Leipiägy 1828. 127 S. 8. 



Ein im Feuerwerks - Laboratorium bei Dras-» 
den - Friedrichstadi am 16ten Februar d. J« in dtai 
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grofsen Arbeitsummer eotttandeDer Brand, enlzüa-VerbMii. 
dete mit BhtzesscbDelle die hier anfgebäalteD breon- 
baren Matarialieo und argriif in wenig Aogenblik^ 
kea ein mit Lustfeuerwerksfttiicken beschaftigtea 
Commando von zwanzig und etlichen Artilleristen, 
von denen die Mehrzahl schwer verletzt ward. Die 
-der Wahrscheinlichkeit nach vom Ofen ausgegan- 
gene Entzündung verwandelte das Zimmer in ein 
Feuermeer und setzte sofort die hier bei verschlos* 
sener Thüre in alten von Scbiefspulver dnrchdrun- 
genen Beinkitteln arbeitende Mannschaft in Feuer 
und Flammen. War auch in Folge der Explosion 
die Thiire sofort aufgesprengt, so verbinderte den^ 
noch die ungeheure Gluth , der erstickende Dampf , 
vom Spielsglanz u. s. w. gleichwie die hohe Be- 
etärzung, den Ausgang baldigst zu finden, woher 
es rSbrte, dals die hier am längsten Zurückgeblie- 
benen am meisten litten, da sie die brennefide 
Lnft einznathmen gezwungen waren. Letzteres 
Ereignifs, nämlich das Eindringen der brennenden 
Stoffe in die Bronchien und Lungen^ verdient um 
deshalb besondere Erinnerung, weil wir später er« 
sehen werden, dafs der Tod vorzüglich diesem eben 
ao merkwürdigen als traurigen Ereignisse znzn«« 
achreiben war. iDer Vf., der als dirigirender Arzt 
des Militair- Hospitals zu Dresden vierzehn dieser 
Verunglückten (einer war in die chirurgische &li* 
nik und noch ein anderer in das H eben thal'sch^e 
Krankenhaus untergebracht worden und beide ge-* 
atorbenj) unter seine Fürsorge gestellt erhielt, glaubte 
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v^nTbren-sich verpflichtet, das, wae er zikt Rettung dieeer 
UngliicklicheB unterfiomtneb , zar BeorlbeilaBg der 
Kunstkenner zu i)ringen. Wir stimmen dem wür- 
digen Vf.»» der als allester Regimentsarzt der K. 
Sachs. Truppen in den ewig denkwürdigen Feld- 
sugen in Fohlen und Rufsland und während sei« 
ner Gefangenschaft in Kiew, reichhaltige Erfah«* 
rungen auf herbem Wege zu sammeln Gelegenheit 
fand, vollkommen bei und haltep uns überzeugt, 
dafs so wichtige Vorfalle am besten geeignet sind, 
forschende Heilkünster auf (äie früher, genannten 
brennenden und vernichtenden Potenzen aufmerk- - 
sam zu machen. Da die Mehrzahl der Verun« 
glückten an Verbrennungen im vierten Grade littn 
der Brand am Rücken und den Extremitäten - aa 
einzelnen Stellen bis auf den Knochen gegangen 
und Muskeln und Sehnen fast gänzlich zerstört 
hatte und die Luftröhre und Lungen durch das ein- 
geathmete brennende Pulver, Spiefsglanz u» s. vr. 
gefährlich verletzt waren, so darf ee nicht wnn<«> 
dern, wenn die Kunst hier mehr zu lindern als zu 
retten vermochte* Doch verdient es gerechte An« 
•rkennung, dafs doch einer der yorzüglichst Ver- 
letzten dem Tode entrissen wurde und die im 
zweiten und dritten Grade Verwundeten sämmt- 
lieb bald und dienstfähig hergestellt worden sind« 
Mit vollem Rechte bemerkt der Vf«, dafs bei allen 
den schwer Verletzten das zu den Bronchien und 
Lungen gediehene Feuer mehr Schaden verursacht 
habe als die äufsere Zerstörung des herkömmlich 

an- 



fiber Verbrennungen. 65 

angenommeDeii vierten Grades; gleichwie 10 etoem v^rbreiu 
Falle der unabwendbare Tod einzig der auüieror- 
dentlicben Yerletzodg der Gescblechtstheile zuzq- 
schreiben gewesen. Was im Allgemeinen iiber 
Verbrennungen und die dagegen anzuwendenden 
UiUel gesagt wird , hatte zwar noch manchen Zu- 
satz Terstatlet, allein die beschränkte Mnfse und 
das vorgerückte Lebensalter des Vfs> treten hier 
vermittelnd ein und werden gewifs die Nachsicht 
billiger Richter erlangen« Gerechtere Ansprache 
konnte die Kritik wegen der unterlassenen Lei« 
chenoffnungen machen , (denn eine einzige Sectioa 
fuhrt selten zu sichern Resultaten) allein wir fin» 
den auch diesfalls das freie Bekenntniis/ das uns 
im Wirbel überhäufter Geschäfte gänzlichen Man« 
gel an Zeit und Gelegenheit wahrnehmen läfst — • 
Blicken wir auf die Behandlung der Kranken selbst, 
so finden wir dieselbe schulgerecht und passendt ob- 
schon im Betreff der äulsern Uittal auch einige an* 
dere in Gebrauch gezogen werden konnten , damit 
der Kranke nicht immer mit nassen Umschlägen ^ 

belästigt worden wäre« Eine Slischung von Rahm 
mit frisch ausgeprefstem Leinöl hätte sich vorziig« 
lieh zum Verbände geeignet. — Dafs den schVrer 
Verletzten wegen gänzlicher UnmSglichkeit eine 
Vene aufzufinden, nicht Ader gelassen werden 
konnte , darf unsern Vf« nicht gereuen , da gro&e 
Aerzte und namentlich Dupuytren In so schwe« 
rea Fällen von Blutentziehungen nichts wissen wol- 
len« -^ Nur wiirde Rec. hinsichtlich der ianern 
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verbretuQ^iiAiiJioDg aofser deo kühlend eroffoendeD Mit- 

ntingeti* 

te)n auch die schmerzstillenden mehr in Gebrauch 
gezogen haben ; denn die antiphlogisUsche Methode 
erheischt nicht nur Herabstimmung der kraükbaft 
erhöhten Irritabilität, sondern auch Aufhebung der 
abnormen Sensibilität* — Richtig gewürdigt finden 
Hfir übrigens die während des Krankheitsverlaufes 
Statt gehabte Complication. Die karss Tor dem 
Tode rege gewordene Sehnsucht nach der Heimath 
und das so überaus unmerkliche Hinäberschlum« 
tnenii (bei Kranken^ wo Lungenläbmung und Stick- 
flufs wegen der überaus ergriffenen Lungen zu er- 
warten stand!) sind Kriterien, die in andern Fällen 
eine nochmalige Wahrnehmung Terdienen. Aucli 
verdient erwähnt zu werden, dals aus altern und 
' neuem Schriften recht interessante Fälle, der Aehn- 
lichkeit halber aufgeführt und in Vergleich gezo- 
gen worden sind, gleichwie der Vf. aus eigener 
ond reichhaltiger Erfahrung werthvolle Beiträge 
hinzugefügt bat» Schliefslich erwähnen wir des 
Sectiousbefundes eines Obercanoniers H u 7 , der es 
seiner überaus kräftigen Constitution verdankte, 
drei volle Wochen an den schrecklichen Folgen 
einer offenbar todtlichen Verbrennung ^geduldet und 
gelitten zu haben« / 

Am Kopfe und vorsugsweise in' der Stimgegend und auf 
der ganzen Fläche des Gesichts die deutlichsten Spuren 
der Verbrennung, zum Theii noch grofse, trockne und 
brandige Schorfe, aum Theil mifsfarbene wunde Fis- 
chen» Gröfsere Stellen dieser Art sah man an den 
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ObereitremiUten and vorzüglich an den HIndtii, wo^^^^^<** 
die VerbreoDong; ihre Verheerong his aal die Knorpel 
npd sehnigen Gevebe fortgeietst hatte und Sporen d|^on 
aogar an den Knochen sichtbar werden lieb« An bei- 
den Händen von den Fingern an bis zum Handgelenke 
war die gesammte Cutis mit dem Zellstoffe and der seh* 
nigen und Knorpelbildung an den Eitremitüen der 
einzelnen Phalangen wie abgenagt and die aller Bedek- 
kiingen beraubten Kdochenenden der einzelnen Finger- 
glieder /Verursachten bei der Berührung ein eigenthäm* 
liebes knarrendes und fracturähnliches Geräusch« An« 
dere Verbrennungsstellen fanden sich noch« grdfser and 
geringer ^n Fläche und Tiefe an vielen Stellen des Kör- 
pers, äbrigens war in der Kreuzbeingegend ein nicht 
unbedeutender DecuhituSt Bei Eröffnung der Brust* 
höhle zeigten sich beide Lungen von der Verbrennung , 

ergriffen. Die rechte Lunge war höchst collabir'ty so 
dafs sie nur einen kleinen Theil ihres Cavumt ausfällte; 
an der ganzen Pleura eöstalis dieser Seite bemerkte 
man im Allgemeinen Ausscbwitzung eines plastischen 
purulenten Stoffes und im Grunde dieser Höhle, einen 
Ergofs von seröser, flockiger, mitunter eiterartiger Be« 
schaffenheit, der an 4 Unzen betrug. An dem Zwi- 
schenrauine der 3ten und 4ten Rippe war dieser rechte 
Lungenfliügel fest verwachsen und hing schlaff und zu- 
sammengeschrumpft gleichsam wie an einem Bande in 
das Cavum hinein; und hier zeigte sich zuerst Exulce« 
ration der Lungensubstanz. Ueberbaupt war das ganze 
Ansehn dieses Lungenflügels höchst welk, weifsgrai] 
and bleifarbig, zeigte jedoch keine Entztindung und ini 
Innern keine tuberkulöse oder sonstige Verhärtung, 
wohl aber eine ziemlich starke Vereiterung und frische 
Vomicae von beträcbtlicher GrÖfse, deren fräberes Vor- 
handenseyn wohl eben so sehr zu bezweifeln ist, als das 

E 2 
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der «znlctrAien Beachafienheit der Bmtlhant. 6«r 
linka LungcDflagcl eruhiea hiagcBcn Tom Blute ilrot- 
■cnd, dankriblui und gleichsam voliiininSii «ein Cavant 
anfiallend, die VUurAtottalii itaii gerflth(r, i8cbDiite,in 
dieSabiUnideiLongenfidgels liefsen ein tcbniiiiigetBlot 
cntqnelten. DieLnArAbrewerliac* ibmVerlanles cnt- 
sflndlicfi iterCtbet nnd mit däanem Eiler belegt. ' Dia 
' flbrigen Organe der Bmit ebne wabraehmbare Abnor> 
miUt; danelbe galt ancfa im Gancen von den eSmml- 
Itchen Gebilden dea Unterleibei, deren geringe Abwci- 
cbnng dnr^aua anücr Verbindung mit der erlEUenen 
Vvrbrennnng iland. 
DfMd». F.....r. 



4. 
t)as Sad zn Sertrich im Grqfsherzog^ 
Ihum NiederrheiR nach Seinen physikalisck- 
ejiemischen Verhältnissen und nach seinen 
Heilkräften beschrieben. Mit einer üeber- 
^ckt der Merkwürdigkeilen der vulkafiiscken 
EiifeU Für Jerzte, Curgaste und Freun- 
de der Nttturforsckung i von Ztr. Chr. 
^riedr. Harlejs, Königl.Geh.Hofrath(e) 
und Prqfessor zu Sonn, Ritler des St, ^la- 
dimir-Ordens und Mitglied (e) mehrerer 
^iademieen Und gelehrten Gesellschaften.' 
it 2 Abbildungen in Steindruck, CeAlenitf 
1827. XII. a. 4i2Ä 10. 

Dte vortrelflieh» BjaMrich«r Th«rm«- itt in 
iDtscbland wenig bakannt, theils weil sie gegen 
'ei Dennttien tu Ptankreich gflhorle, theils neu 
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» » 
Bie in frubero Zeifen« wo sie 9u einem deutschen» ^f . 

Gebiete gehorte, wegen Alangel an bequemen nnd 

» 

zweckmäfsigen Anstalten wenig besucht T^an Um 

so dankenswerther ist die vorliegende, vortreffliche 

Monographie, durch welche- der berübiiite Vf* die 

Aufmerksamkeit des äratlichen und nichtärstlich^n 

Publicums, wieder auf diese ausgezeichnet wirksa« 

me Heil<juelle zu lenken gesucht h^^t. 

Inhalt« I. Oertlichkeit u^qd I^age von 

Bertrich; Boden nnd Gebirgsbesohaflen- 

beit, 

2&iemlicb in der Mitte zwischen den Haoptstldten sweier 
Regierungsbezirke des preafsischen Grofsberzogtfaams 
Niederrheio» den StSdten Trier und Koblenz, ungefähr 
j Meilen von jeder entfernt, lie{^ in einem tiefen, 
schmalen und rings umwaldeten Tbale das kleine Dorf 
Bertrich (oder Berilich ) ehedem anra Knrfärstenthnme 
Trier gehörig» Der Boden des Tbales ist ein fmcht« 
barer Wiesengrund und besteht nach innen gröfsten« 
theils aus Lehm und Mergel» mit Sand untermischt« 
Das Thal wird vom Isbach durchströmt nnd liegt 433 * 

* Paris« Fufs tiber der Meeresfläche und agS Fufs aber 
~ dem Ubeinspiegel bei Kobkns. Thonscbicfer und 
Grauwackenschiefer bilden, unter mancherlei UebergSn« 
gen thells in wirkliebe Grauwacken, tbeils in Kalkschie* 
fer^ die Haupt • und Grnndgebirgsärt nicht nur der HÖ* 
hen uiu Bertrich , sondern auch des^nfern liegenden 
vulkanischen Eifelgebtrges. Die Basahmassen vuhen x 

gröfstentbeils auf dem Thon- und Grauwackenschieter. 

II. Nächste Umgebung Ton Bertrich, « 

III. Entferntere Umgebungen Bertrichs, 
als interessante Funkte für weitere lix^ 
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Bad eursionen der Karffaste. A^ Ausflüge oacli 
der Eifel, welche der Vf. ausführlich nach ihreä 
geognostischen Verhältnissen nebst ihren zahlrei- 
chen kohlensauren Mineralquellen b. s« w. schiU 
dert, J9» Ausflüge nach der Mosel. 

rV. Zur Geschichte des Bertricher 
Bades. 

Sowohl hier gefundene römische Altertbümer als des Pro- 
fessors W yllenbach Forscbungen macben es glaub- 
lich^ dafs diese Heilquelle schon im Eweilen und drit- 
ten Jabrbundert nach Chr. Geburt den Römern bei ih» 
rem Heereszoge über ^ die Eifler- nnd Mosel «Gebirge 
bekannt geworden sey. Im Mittelalter baute sich ein 
Eremit, Namens Bertrich, in diesem Tbale eine 
Zelle; und im i4ten Jahrhundert kommt schon in Ur^ 
künden der Namen Thermae ad S^ Bertricum, oder 
auch jiifuae Berdichianae vor. Nach den Gestis Tre^ 
visorum liefs der Erzbiscbof J o b a n n von Baden im 
J* 1471 das serstörte Bad wieder herstellen und mit ei- 
ner festen Mauer umgeben. Die erste Nachricht vom 
. Bertricher Bade giebt Sebast, Mänster in seiner 
Cosmographie ; gleichseitig erwSbnt desselben auch J* 
Weber; Leonhard Thurneifser in seinem Wer- 
ke: Piso, von kalten y warmen, mineraliicben und me- 
talliichen Wasseirn, Frankfurt a. d. O. 1572, erbebt es 
•ehr und empfiehlt es gegen Lähmungen , chronische 
Hautausschläge und scbmerabafle Krankheiten. Nach- 
her kam das Bad wieder in Verfall. Der kurtrierische 
I>ibarst» Val« Ernst Eng« Cohausen, emeuerie 
wieder das Lob der Bertricher Heilquelle {Commerc. lit* 
t§rar. phjrs» med, Norimb. 1743, und Crenographim 
Trßvisensis Bertlichio - Birsshomiana, h. 0. Gröndli^ 
che und pbysikal. Untersuchung sweler im Ersstifte 
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' Trier gelegenfo, theilt warmen thefla kalten GetancI* 9ad 
bruonen u« s. w« X748)« erkannte ihren Kaligebali und 
räbmte ihre Wirksamkeit in der Gicht, in Lähmungen 
und chronischen Hautkrankheiten« Zuckert und 
KOhn führten die Quelle mit Lobe in ihren Brunnen- 
schriften auf« Unter der Regierung des letzten Kur- 
iurslen von Trier, Clemens Wen« est aus. In den 
J. 1769 und 1770 begann für das Bertricher Bad eine 
neue und glänzendere Epoche* Der wobltbätige Fdnt 
liefs beide Quellen mit grofsem Kunstaufwand« 
dauerhaft einlassen, und ein Badehaua erbauen; es wur- 
de auch ein Gasthaus erbaut und ein besoldeter Bade- 
arzt aogestellt« Der Leibarzt des Kurfdrsten, Dr. H e II, 
gab vor etwa 40 Jahren eine kurze Beschreibung des 
Bades heraus. Im Jahre 1791 wurde Dr* Härtung 
aus Mayen als Badearzt angestellt. Nach dem Aus« 
bruche des französischen Revolutionskrieges gerietb das 
Bad wieder in Verlall. Später suchten es mehrere Prä« 
fecten des Rhein - und MosehJ^artements wieder zu 
beben und sorgten nicht nur für die Erhaltung, son- 
dern auch lör die VerschSuerung seiner Anlageul 
Nachdem das ehemalige Trier Land preufsisch gewor- 
den f kam das Bertricher Bad zu dem Regierungsbe- 
zirke Cöblenz und daher unter die Oberaufsicht des 
Geh.MedicinaU und Regierungsrathes Dr» Wegeier; 
pr» Härtung wurde wieder als Badearzt angestellt^* 
und nach seiner Abdankung i824 erhielt Dr. 8use* 
wind seine Stelle. 

VL (Sollte V. heifsen). Die Trink- und 
Badequ eilen. Das Mineralwasser entspringt iä 
zwei Adern oder Sprüngen aus ^em Schieferge-' 
birge^ bat aber in seiner Nähe durchsetzende Ba- 
saltmassen. Beide Quellen komididn in einen Ka- 
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Baa nal «asammtti md eine derselben glebt das Wal- 
ser za dem daoeben befindlichen Trhikbrnnnen« Hau 
bat die Quelle^ um den Zutrilt des wilden Was-» 
sers abzuschneiden, und dieselbe in ihrer mogfich« 
sten Reinheit ui^d Temperatorgleichheit zu erhaU 
feui dreifach ummauerti dadurch aber auch die (er- 
nere Untersuchung, Reinigung und sonstige Abb olfo 
hei eintretenden Mangeln unmöglich gemacht, wenn 
man nicht die ganze' Fassung aufbrechen wilL Das 
Wasser hat an derMfindnng der eisernenRohren, aus 
welchen es in die Bäder fliefst, nach Harlefs ei« 
ne Temperatur von 2ö|® R., nach Bischof 26^, 
flach dem Einfüllen in eine Bouteille, fand dieser 
die Temperatur des Wassers 25,5 •*- nach 22 Mi« 
nuten 24*, und nach 150 Minuten IT"" 25^ bei 13^ 
Sufserer Wärme. Der Trinkbrunnen hat 25^. 
Die Quelle giebt in 24 Stunden ungefähr 198 Fu^ 
der Wasser = 1188 Ohm = 2376 Eimer. Das 
Wasser ist ganz hell und klar, und man sieht we« 
der im Glase noch im Badebecken Luftblasen em* 
porsteigen; steht es mehrere Stunden in einem un- 
bedeckten Glase, so wird es etwas trSbe*. Sein 
Geschmack ist schwach laugenhaft, etwas, fade, 
weich, nicht mittelsalzig, nicht kohlensauer» nicht 
eisenartig, doch nicht unangenehm. Beim Baden 
erregt es auf der Haut ein angenehmes , schmeidi- 
^endes Gefühl. Allein oder mit Milch yermiscbt 
wird es , in den mäfsigen Quantitäten von 4 — 6 
Gläsern, in gehörigen Zwischenräumen getrunken^ 
selbst TOn einem schwachen Magen recht gut ver-- 
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tragen und! erregt weder Uebelkeit noch Verdau«. Bia 

Bestrich • 
urigsbeachwerden, es befordert Tielmehr dieEfsIust, 

und wirkt sehr merklich, wenn auch nicht so stark, 
wie die starkem Mafronsäuerlinge, auf die Urin« 
absonderirng , noch stärkst aber auf die AusdOn^ 
.stung« Es ist ohne allen Geruch; bringt man aber 
im Bade, während des Einstromens des Wassers, 
die Nase ganz nahe an die OeiFnung des Hahnes, 
so empfindet man zuweilen einen schwachen Ge- 
ruch von Schwefelwasserstoffgas« Die Eigenschwe« 
re des Wassers ist 1001,65 : lOQO. 

Die erste vollständige chemische Analyse des 
Wassers nahm der Apotheker Mohr vor 7 Jahren 
Tor« Er fand in 25 Ffdn. folgende Bestandth^ile: 

Mltsaurss Natron So Gran 

kohlensaures Natroa 17,6 -— 

Schwefel sau res Natroo 804 -^ 

schwefelsauren Kalk' i4 .^ 

schwefelsaure Magnesia 4S ~~" 

kuhlensaureh Kalk Xg .• 

kohlensaure Mat;nesia 3 -^ 

kohlensaures Eisenoxydul t2 ««• 

Kieselerde 10 — » 

kohlensaures Gas ß^5 K* Z«. 

Demnach treffen auf 1 Pfd. nngsfahr 14| Graa 
feste Bestandtheile, Mit Recht riigt der Vf. , dafs 
Hr. Slohr im trocknen Rückstände, den bisher 
geltenden Gesetzen der chemischen Verwandtschaft 
sawider, kohlens. Natron neben schwefelsaurer 
Kalkerde gefunden haben wilL 

Apotheker Funke zu Lio« am Rhein stellr* 
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Raä, 1826 eine neue Untersuchnbg des Bertrfcfier Was« 

Bttftrich. 

sers an. Er fand in 100,000 Gran desselben: 
23,84 Gran Schwefelsäure; 4,73 Salzsäure; 121,43 
Ncilmn und Kall, theils. mit diesen Säuren , grofs- 
tentbeils aber mit Kohlensäure verbunden ; eine 
Spur Lithion; 1,10 Kieselerde; 0,10 Thonerde; 
9,19 kohlens. Kalkerde; 9^33 kohlens. Bittererde; 
0,36 kohlens. Bisenoxydul; und 72,00 Sfaaslheile 
freie und halbgebundene Kohlensäure. — Es wäre 
zu wünschen, dafs Hr. Funke — zum bessern 
Verständnisse — die Bestandtheile nach ihren Ver- 
bindungen als Salze in einem Civilpfunue angege- 
ben hätte. VII. Das Kurhaus und die Bä- 
der in ihm. Vorschläge zur Um Schaf- 
fung und Vermehrung der Bäder. Das Ba- 
dehaus enthält im Erdgeschofse 14 Bäder, im obern 
Stocke aber einen grofseEi schönen Saal» an den zu 
beiden Seiten geräumige Zimmer stofsen, die mei- 
sten Bäder sind klein , eng und dunkel ;* jedes hat 
ein Vorgemach, in dem sich der Badende aus-* und 
ankleidet. Diese Vorgemächer sind aber sehr eng, 
nur 8 *- 9 Fufs hoch , ganz dunkel und mit war- 
men Dünsten überfüllt* Auch mehrere BadeWk- 
ken sind zu klein — zu schmal oder zu kurz. 
Der Vf. zeigt die dringende Nothwendigkeit einer 
zweckmäfsigern Badeanstalt. . Er zeigt aber auch, 
dafs den^ vorhandenen Bädern die erforderliche Ver* 
besserung nicht gegeben werden könnte, ohne das 
ganze Gebäude niederzureifsen* Daher schlägt er 
die Erbauung einer neuen Badeanstalt vor, in wel- 
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cber dann aacb die Zahl der Bäder reVinehrt wer-» ^*f . 
den könnfe und sollte. Er zeigt ferner, dafs die 
Temperalur des Bades«— 25^ R. für manche Krank- 
beiten, wie Gicht , Driisenkrankheilen , Hairtaus-f 
Schläge, Lähmungen, Contracturen und Gelenkstei- 
figkeiten u. s. w« ungeeignet, zu niedrig ist» und 
macht daher den sehr zweckmäfsigen Vorschlag, 
die Einrichtung zu treffen, dal^ die Temperatur der 
Bäder mittelst künstlich erhitzten Thermal wassers. 
da, wo es nothig — > um einige Grade erhöht und 

• 

80 ihre. Wirksamkeit vermehrt werden könne. 
Vin. Die Heilwirkungen der Bertrich.er 
Quellen im Allgemeinen, und gegen ein* 
zel ne Krankheiten insbesondere. Schon 
aus den durch die chemische Analyse aufgefunde- 
nen Bestandtheilen des Bertricher Wassers läfst 
eich im Allgemeinen der Schlufs ziehen, dafs es 
— und zwar vorziiglich als Bad angewandt — ge« 
lindreizend — • auflösend wirke, und die Absonde« 
rungen befördere ; dafs sich seine Wirkung auf die 
Nerven, Saugadern und Drüsen der Haut^ die Nie« 
ren und die Schleimhäute, besonders der Luftwege 
und des Darmcanals erf.trecke^ das Blutsystem und 
die niuskelgebilde dagegen wenig errege; dafs es 
das aufgeregte Nervensystem beruhige, und in die- 
ser Hinsicht den Stein* und Schlangenbädern zu 
Teplitz, dem Wildbad zu Wnrtemberg, Gasteia 
und FfaffSers an die Seite zu setzen sey« (Rec^ hat 
•ine solche, im hohen Grade nervenberuhigende 
Wirkung an seiner eigenen Person auch in Badea 
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' V(iet 10 der Schii?eiU erfahren.) Soll aber das Berlri*« 

Bcrrtricb* ... * 

eher Bad bei übergrorser Reizbarkeit und Schmerz- 
hafligkeit wirklich nützen , so darf weder allzu«« 
grofse Schwäche des Nervensystems noch zu ^eit 
gediehener Ernährungsverfall und Cacbexie damit 
verbunden seyp ; denn das Bertricher Wasser be^ 
sitzt keine direct stärkenden Kräfte, es vermindert 
und erschlaiFt vielmehr die Spannkraft der Mus* 

iieln und Häute; es stärkt auch, innerlich gebraucht, 

* 
nicht in directer Weise die Verdauungskräfle des 

Magens und DarmcannJSt wie diß Eisen wasser. 
Die Trinkcur ist neben dem Badegebrauche vor- 
züglich dann angezeigt, wenn die Beschwerden der 
Verdauung und des Gallensysten^s mit kränklicher 
und spasmodischer Reizbarkeit , mit hypochondri- 
scher Säure, mit schmerzhafter Spannung unter 
den Rippen und in den Weichen und mit Hart-^ 
Jeibigkeit verbunden siifd. Die Hautausdiinstnng 
vermehrt das Bertricher Wasser nur mäfsig; zu 
^ den constantern und günstigem Wirkungen der Ba- 
de« lind Trinkcur gehört die Vermehrung der 
Haroabsonderung , und erfolgt diese bei den das 
Wasser trink enden nicht, so ist es dann Sberhaupt 
nicht f&r angemessen und zulässig zu halten und / 
daher Heber auszusetzen. Nicht minder ausge« 
zeichnet ist die^^Wirksamkeit des Wassers in den 
tnannichfaltigen SenSibilitäts- und AbsQpderungs^ 
anomalien der ionern Zeugungstheile, und zwar 
vorziiglich im weiblichen Geschlechte, daher bei 
ÜlysterisLi den Unordnungen und Verhaltungen des 
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Monatsflusses , und Unfrucbtbarkeir. Ueberhaupt'^ Biii \ 
Stellt sich die B« Therme als ein emiDentes' Frau- 
enba4 dar. Eiterungen innerer Eingeweide, auch 
ansgehildete Scbleimschwindsucht mit bectischem 
Fieber, ferner odematose Anschwellungen der Glied-« 
maäfsea und Neigung zur Wassersucht verbieten 
den Gebrauch des Bades. Bei trocknen rheuma« 
tisch -catarrhalischen Entzündungen der Augen und 
Augenlieder, so wie überhaupt bei einem gereizten 
schmerzhaften Zustande der Augen udd Thränen- 
Werkzeuge ohne yermehrte Absonderung wirkt das 
Bertricher Wasser gar nicht gut, dagegen kann es 
sowohl als allgemeines wie als Augenbad ange- 
. wandt i in a tonisch -reizlosen Blepharophthalmien « 
mit vermehrter Absonderung, also insbesondere in 
scrophulosen und gichdschen Ophthalmien u. s* w» 
von grofsem Nutzen seyn. Bei manchen Badenden / 
bringt das Bad einen frieselartigen Hautausschlage 
den sogenannten Badefriesel hervor. Sein Aus- 
bruch erfolgt melireiilheils am Ende der zweiten 
Woche, selten später, und meist unter einigen Fie- 
berbewegungen ; nach 8 -^' 10 Tagen trocknet er 
noter fortgesetztem Gebrauche der Bäder wieder 
ab* 'Gewöhnlich erscheint er zuerst an den Sehen- 
kein, um die Hüften, am Unterleibe, auf dbr Btiist 
und dem Rocken, seltner an den Armen nnd Bei« 
iieo , nie an den Händen , noch am Halse xOder im 
Gesichte* Bei dieser Gelegenheit zeigt der Vf. 
den Uoterscbied zwischen' kritischem und passivem 
oder dorch täglich fortgesetztes mehrstündiges Ba- 
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ii«a den •rzwungenen Badefriesel und erklart sich ge-» 
'vrifs mit Recht gegen die in den schwaizer, und 
häufig auch in den französischen • und italieniscbeo 
Thermen übliche Art, durch langes und heifses Ba« 
den einen Hautausschlag gewaltsam hervorzurufen, 
SU erzwingen. Die besondern Krankheiten, gegeo 
welche sich Bertrich hiilfreich erweist, theilt der 
Vf. in drei Glassen. I. Krankheiten des Abson- 
derungSrAssimilatiofis - und Ernäbrungssyslems, un- 
ter welchem das gesammte lymphatische System, 
dann das System der absondernden serösen Schleim-^ 
haute. sammt der äufsern Haut, ferner das System 
der Harnab- und Aussonderung, endlich auch das 
Dauungs- und Gallenabsonderungssystem begriiFen 
werden. Dahin geboren : 1) die wahre Gicht mit 
ihren Fulgeubeln. 2) Fliegende und * rheumatische 
Gicht oder gichtischen üheumatismus , das gichti- 
sche Asthma. 3) Scropheln des Gekröses und all- 
gemeinen Lymphdriisensystems , bei Kindern und 
jungen Leuten. 4) Rhachitis. 5) Chronische Haut- 
ausschläge. 6) Verdauungskrankheiten, insbeson- 
dere Dauungssch wache * mit ihren gewöhnlichen 
Begleitern, Appetitmangel, Aufstofsen, Säure im 
Magen, Ueblichkeit und Neigung zum Erbrechen, 
fader, pappiger oder bitterer Geschmack, Gallener- 
giefsung in dem Magen und träger unordentlicher 
Stuhlgang. 7) E^rankheiten der Harnabsonderung« 
II. Krankheiten des Systems der Blutgefälse. 1) 
Hämorrhoidalbeschwerden von Unterdrückung eines 
habituell gewordenen Goldaderflusses mit JSrtlAif- 
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mus und krampfhaften Spaonunj^en im Uoterleibe Bad 

Bertridi. 

oder in der Brust^ Herzklopfen, schmerzhaft blinde 
Hämorrhoiden, Hämorrhoidalkollk, Versetzung der 
Hämorrhoiden nach der Blase u. s. w. 2) Unter- 
drückung und Ausbleiben des monatlichen Blut- 
fiusses der Weiber und Jungfrauen^ und unurdent- 
licher allzusparsamer Munatsflufs, so wie damit 
verbundener weifser Flufs. 3) Die Bleichsucht der 
Mäd<;hen und jungen Frauen, wofern nicht ein sehr 
hoher Grad von Irritabilitätssch wache damit ver- 
btinden ist. III. Krankheiten des Nervensystems 
und der irritablen Bewegungsorgane. 1) Die ner- 
vöse Hypochondrie und Hysterie. 2) Der Veits- 
tanz. 3) Die Hysteralgid* 4} Die Unfruchtbarkeit. 
5) Allgemeine Nervenschwäche mit Reizbarkeit in 
der Convalescenz von heftigem und langwiei'igen 
Fiebern, nach ""starken Wundllebern, schweren Wo- 
chenbetten u. s. w. 6) Lähmungen ynd Halbläh- 
ittungen der Extremitäten nnd einzelnen Glicdmaa- 
ben von gichtisch - rheumatischer Ursache, oder 
von zurückgetretenen u^nd versetzten Hautau^chlä- 
gen. IX. Einige Krankheitsgeschichten 
als Belege für die bisher heschriebenea 
Heilwirkungen der Bertricher Therme. 
I. Heine eigenen Beobachtungen zu Bertrieb, nebst 
einigen mir durch mündliche Mittheilung bekannt 
gewordenen Fällen. 

s) Allgemeine chronische Gicht mit nahender LShmang» 
a) Allgemeine Gliedergicht bei sthenischer Constitution. 
5) Hflltgelenkgicbt mit Gon'agra« 4) Allgemeine Ge« 
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Baa l«nlt«iclit mit Contractor. 5) Vftlli^ Contractitr, mit 

Bertricit. i^ni^Q^ong, aas gicb tischer Uriacbe. 6) Gichlische Lab* 
inan(( im bAhern Grade« 7) Halbseitige Läbmung nach 
Erkältung/ 8) Totale Lähmung der ob|ern und onterik 
Gliedmaafsni aas Erkältung, g) Lähmung von gichti- 
acbem Rheumatismut» 10) bis 13) Ausbleiben der mo- 
natlichen Reinigung mit Bleichsucht u. Gliederschmer« 
Ken. 15) Scrophulöse JLugenentsändung mit grofs«r 
Lf<^tscheae. j4) Veitstana mit ezcessiver Nervenreis« 
barkeit« i5j bis 16) Gehemmter Ilämorrhoidalflaij» 
mit Congestionen nach der Brust und dem Kopfe. II* 
Krankheilsfälle, an Bertrich beobachtet von dem Hm« 
Dr. Snsewind« 1) Allgemeine Gicht mit Lähmung 
und Rdckgratsleiden. 2) Gicht mit lähmungsartiger 
Schwäche der ontem Glied maafsen. 3^ Heftige Gicht 
mit Lähmung der untern * Gliedmaafsen« 4) Heftig« 
Gelenkgicbt, 5) JrthritU vaga mit Cbiragra* 6) Glie- 
dfrgicht hohen Grades, 7) Gichtisch-rheumatisphe Ge- 
lenkscfamersen hoben Grades« 8) Kpiegescbwulst« 9) 
_ Allgemeine Gliedersteifigkeit. 10) Gichtiscbe Augenent- 
ailndung« 11) Dieselbe, la) Scropheln« i3) Sero- 
pheln am Halse« i4) Scropheln mit chronischer Au« 
genentsdndnng. ^5) Scropheln« 16) Scropheln. 17) 
Sci\»phuldse Geschware. 18) Scropheln mit Ophthal- 
mie. ic]|^|f^#^tfrl«m«i mit starken Krämpfen« 96)Hysm 
teritmus mit Fluor albus» fii) Hysterismuf. 9ft) Dys* 
pepsie mit Hypochondrie. 23) Dyspepsie mit Hypo* 
chondrie. s4) Dyspepsie. 25) Schwäche des linken 
Beines. 26) Gelenkschwäche mit Steifigkeit in den 
Knien. 27) Lähmung nach Scblagflufs. 

X. Gebrauch der Bertricher Therme. 

Einige Maximen £ur xweckmafsigsten Einrichtung 

4er Bade- und Trinkcur. (Zweckmafsige Anlei« 

leitung fBr die Cnrgäste.) XL Das Badeleben 

aüd 
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QDd die Unterbaltoog in Bertrich. Xu. DeUriam 

creaeiu» 

OekoDomische Notizen. Wohnungen, Tisch 
und alle Bedtirfnisse sind zu sehr mäfsigen Prei- 
sen ;za erbalten, die Preise der Bäder siod gering, 
zn Aufwand und Prunk mangelt die Gelegenheit: 
daher gehört Bertrich zu den wohlfeilem Bädern. 
Die im Buche aufgeführten interessanten Krank- 
heitsgeschichten geben yon den wahrhaft grofsen 
Heilkräften der Bertricher Therme Zeugnifs. Da-« 
her mochte man hoffen dürfen, dafs die, alle nütz« 
liehen Anstalten so liberal unterstiitzende KonigU 
Prenfs. Regierung den Vorschlag des Vfs. zur Er^ 
richtung einer zweck mäfsigern und vollständigem 
Badeanstalt ausfabre^i lasse. Wetz 1er. 
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Beobachtungen über den Sauf erwähn-- 
sinn, oder das Delirium tremens, 
von Dr. Georff Barkhausen, zweitem 
Arzte am Kranken^ und Irrenhause zu Bre* 
men. Bremen, 1828. 245 3. 8. 

Da man die in Frage stehende Krankheit noch 
Tiel zu wenig kenne, hält der Vf. mit Recht je-^ 
den Arzt, der Erfahrungen darüber zu machen Ge- 
legenheit hatte, für verpflichtet, dieselben mitzu* 
theilen. Er unternimmt es noch nicht, eine um- 
fassende Arbeit über seinen Gegenstand zu liefern, 
nur Materialien zur frühern Ermoglicbung allge-* 

Krit. Bepert. XXIIL pd. 1. H. P 
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Deiirinm meiner iifid der Menschheit Heil bringendet Bad« 
Resultate soll das Torliegende Werk bekannt ma« 
chen* Daher entbindet er sich auch von der voll- 
ständigen Wiederholung alles dessen , was Andere 
über den Säuferwahnsinn gesagt haben ^ von der 
Widerlegung fremder Ansichten« Sein Hauptzweck ■ 
war, auf den von vielen Aerzten geläugneten ver« 
schiedenartigen Character der Krankheit mehr, als 
bisher geschehen ^ aufmerksam zu machen» Herr 
B. hat eine anzuerkennende Arbeit unternommen, 
denn man behandelt leider immer noch nicht blofa 
das Dtlirium tremetis nach einer sogenannten speci- 
fischen Methode 4 Welche an sich von der Kurart 
der alten Weiber wenl^ abweicht; Magenerwei-^ 
chung) Keuchhusten^ Hundswuth^ selbst noch das 
Scharlachfieber und viele andere Uebel mögen den 
Beweis zu verstehender Behauptung liefern > wel* 
che den Aerzten freilich nicht ^u grofser Ehre ge« 
reicht. Allein selbst der Vf. ist in diesem Punkte 
noch nicht so weit gegangen > als Rec. fSir noth** 
Wendig hält und an einem andern Orte bald wei* 
ter auseinander zu setzen denkt* 

Unter Ddtriam tremenä versteht der Vf» dieje* 
nige Krankheit, welche ein Individuum nur nach 
dem längere Zeit fortgesetzten Mifsbrauche geisti« 
ger Getränke befällt^ sich vorzugsweise durch Sto?» 
rungen der Gehirn- und Nerve^ifunctionen , na-«' 
mentlich Schlaflosigkeit ^ Delirien und Sinnestau« 
schungen eigenthi^mllcher Art^ häufig ancli Zittern 
der Glieder^ characterisirt^ bald mit, bald "ohne Fi«. 
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her aafirltty sich durch gtofse Neigung tarn CoUäp-» DetiHuA 
SU8 audseichuet .^und ti6r durch einao kritischen 
Schlaf gebobeü werden kauu. Er jtieht den Na« 
tneii Säuferwahosiub, Mania potatorum den aüdem 
BeDeuuuugeu der Krankheit tor^ vrooscht jedoch 
den Namen Delirium tnmem nicht untardriickt » da 
derselbe^ obgleich höchst unpassend iCUSamuiettga* 
setzti doch der bekannteste und meistens bastaich** 
nend genug sey* (In lat2tarer Hinsicht ist er Wd* 
nigstens nicht schlechter ^ als Mania potatorum^ da 
ja bei Trinkern auch andere Arten Wahnsinn haa^ 
fig vorkommen* ßae.) 

Ungebräuchlich handelt der Vf. unter dar Rn* 
brik! )j(Anamnesa" die Aetiologie der Krank« 
heil mit ab* Die pradispontrende^ sehr häufig auch 
zugleich die erregende Ursache bedlnga der oft 
wiederhohe Mifsbrauch geistiger ^ besondars ga-« 
brannter Getränke* Ob die Schädlichkeit eines Spi« 
riiuosen Getränkes mit Seinem Alkoholgehalte in 
gradem Verbältnisse steba^ sey noiih unentschiedaO| 
aber ausgemacht^ dafs die verschiedenen Arten ga* 
brannter Wasser einen wesentlich verschiedeneii 
EioBufs auf den Organismus In Hervorbringung 
des Säuferwahnsinns haben ^ sowohl r&cksichtlich 
der 2ur Erzeugung des Uebels nothwandigan D&uee 
ihrer Einwirkung» als auch riiel^sichtlich das -durch 
sie erzeugten Characters der Krankheit* So brach 
s« B. die Krankheit nach jungem Rum und schlach« 
lern Bremer Branntwein eher auSi als nach altem 
Rum und gutem Branntwein« Das Untereinander« 

F2 
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eUriiim ttitikeD ▼«rscfaiedener Getränke dieser Art macht 
eine genaue Erforschung des Verhältnisses unmog-^ 
lieh, lieber die Wirkungen des KartoiFelbrannt- 
wtfins fehlen dem Yf. Beobachtungen. Nach lan- 
ge Zeit fortgesetztem iiberraäfslgen Genüsse star-- 
ken Bieres sah er häufig gelinde Anfälle, nie die 
ganz ausgebildete Krankheit. 

Der jSngste Kranke, dessen sich Hr. B. erin- 
nert, war 23, der älteste über 60 Jahre alt. Das 

weibliche Geschlecht wird, wie manche Stände, 

i 

darum weniger häufig befallen, weil das Saufen 
unter demselben weniger im Schwünge ist. Die 
Köper, Waarenauflader, Karrenschieber ^ überhaupt 
Arbeitsleute' ohne der Zeit nach regelmäfsigen Ge- 
schäften, dann Zimmergesellen saufen in Bremen 
am meisten und werden , deshalb am häufigsten voa 
der Krankheit befallen. Die dortigen Schiffer wer- 
den durch strenge Disciplin zur Mäfsigkeit jgezwun- 
gen und sind deshalb im Gegensatze zu denen an- 
derer Nationen vom Uebel ziemlich frei. Der Vf. 
konnte sich nie von der Wahrheit der Behauptung 
mehrerer Aerzte überzeugen , dafs ^ besonders eine 
sitzende Lebensweise die Krankheit begünstige, iq 
welcher Hinsicht Rec. ihm beizutreten geneigt ist. 

Wenn die Disposition bis zu einer gewissen 
Stärke gediehen ist, so kann entweder ein neuer 
Excefs im Saufen, oder auch überhaupt Alles, was 
das natürliche Gleichgewicht der Fuilctionen zu 
stören vermag, den Ausbruch der Krankheit her- 
beifohren und zwar selbst dann' noch, wenn das 
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lodlvlduum schon seit läoserer Zieit keio Säoferi'^Hrinm 

^ tremeiu, 

mehr war, was auch schon Satton bemerkt. lUit 
Armstrong und Liiders glaubt der Vf., dafs 
selbst plötzliches Abspringen Tom gewohnten Sau* 
fen das DeHrium tremens erregen kann , obgleich der 
Tf. nicht läugnet, dafs eine lange anhaltende, ge* 
zwungene Schlaflosigkeit als erregende Ursache an- 
zusehen sey, so tadelt er doch mit Grund Herrn 
Kriebely welcher die dem yölligen Ausbruche 
gewohnlich vorausgehende und schon cur Krank- 
heit selbst gehörende Schlaflosigkeit für eine Krank- 
heitsursache halt; Der Einflufs atmosphärischer 
Verhäilnisse sey offenbar, fast nie kamen dem Vf« 
und seinen Hun. Gollegen isolirte Fälle, sondern 
immer mehrere zugleich^ oder bald nach einander' 
Yor. Im Allgemeinen schienen dieselben Extreme 
der Atmosphäre, welche bald Apoplexieen, bald 
Beängstigungen der Hypochondristen , bad periodi- 
sche Verschlimmerung der Wahnsinnigen, bald 
Selbstmord bei Melancholisten hervt>rbringen , wie 
schnell eintretender niedriger Barometerstand , un-: 
gewohnliche Hitze uod Kälte u* s. w. die Krank- 
heit zu begBnstigen. Eben so möchte diePerio- 
dicität der Trunksucht hier nicht aufser Acht zu 
lassen seyn , da das Delirium tremens nicht selten 
unmittelbar auf die Jieftigen Anfalle Ton Trunk-' 
sucht folgte« 

Es giebt ein acutes und ein chronisches, ein 
idiopi^thiscbes und symptomatisches, ein sthenisches 
und asiheoisches DeHrium tremens. Mangel an Ap« 
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DellHnn peilt, BfdS^QcIriic^^o i hHufigea -Aufstdfseo , Brech-< 
durohfalli ungewShnlicheVerdrieblichkeity Beklotn-» 
meoh^it in der Herzgrube , vrelche bis zuir hoch« 
fteq Angst steigen kann , Neigang zum Schwitzen, 
Ohrensausen, eigenthiimlicbe Lebendigkeit, oder 
vielmehr FlUchtigkert und Heftigkeit im Benehmen, 
«nstetea Wesea^Eigensinn , Zanksucht, Sberhaopt 
miwiiiiohfacbe Verstimmung des GemSthes, nicht 
feiten auch eiu epileptischer Anfall« eine Blutung 
gehen dem idiopfithischen Jhlhium häufig Toraus« 
Constaute und wesentliche Symptome der ausge- 

» hUdetei) Krankheit siud Schlaflosigkeit, Oelirlen 

lud Sinqestäuschungeq eigenthiimlicher Art, Nujr 

^ ein Krauker des Yft. war sich während der gan^ 

fen Dauer der üraukeit der (Jnwirklichkeit seiner 

Phautasieeq bewufst, (Hier wäre also ein vom Vf. 

* 

eis wesentlich bezeichnetes Symptom «• das Delirium 
nicht Tnrhandeq gewesen,) Eiu anderer Kranker 
desselben bildete sich ein , echt Kinder im Leibe 
^^ %^ haben nn4 konnte Tiele Tage lang nicht beWo- 
gen werden • eich bei eintretender LeibesSffnung 
4e« JVachtituhles «n bediene^i , weil er fürchtete, 
-^ da(!i die »Rinder hineinfallen mBchten und daher 
Htle ßxcremente unter ^ich gehen liefs, damit auch 
die Kinder Im Bette blieben , wie er sagte. Die 
Veranlassung z^ dieser Idee schien der ungewShu»- 
ticb starke Unterleih der nicht schwangern Frau 
des Kranken gegeben an haben« Täuschungen des 
Gesichtssinnes kommen, am häufigsten vor, sehnet 
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die des Gehörs, oocb seltoer des Geruches, Ge-Peiidui» 

cremeuf« 

ftchinackes und Gefohls« 

Gegen Sutton wird behauptet, dafs das Ge- 
dächtDiTs nicht blofs für das erloschen sey, was 
sich kurz vor der Krankheit zugetragen hat. Sei« 
ten verwechselt der Kranke die ihm bekannten 
Personen. 

Nur in wenigen Fällen fehlte das Fieber wäh- 
rend des ganzen Verlaufes der Krankheit. (So 
spricht der Vf. gegen mehrere andere Beobachter, 
die eines Theils die Krankheit für stets, andern 
Theils für nie fieberhaft halten und meint, dafs 
beide Recht und beide Unrecht haben. Sollte hier- 
bei nicht auch der so sehr unbestiminte Begriff von 
Fieber in Anschlag kommen?) Die Belegung der 
Zunge mochte Hr. B. fast characteristisch nennen. 
Fast in allen Fällen sej dieselbe in der Mitte mit 
einem gelbgrünlichen Schleime bedeckt, der bald ei- 
nen stärkern schmutzigen Ueberzug bilde, während 
die Ränder fast immer rein bleiben. 

Das symptomatische Delirium tremtns unter- 
scheidet sich ton dem idiopathischen hauptsächlich 
Dur durch die ihm gewohnlich (?) fehlenden , oder 
doch nicht in die Augen fallenden (?) Vorboten und 
die dagegen vorhergehenden und gleichzeitig exis- 
tirenden anderweiten Krankheiten , denen sich das 
Delirium tremens in Folge consensu eller Hirnreizuog 
binzugesellt. Vorzüglich ist dies, der Fall nach me- 
chanischen Verletzungen, rheumatischen Fiebern^ 
Lungencatarrhen , Bräunen , Lungeuentzündun^en, . 
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SeliriaroBIatspeieo, Leberen (zÜDdangen^ Wenn die prlroa* 

tremem. . . . 

re Krankheit gelind verlief uud besonders nicht 

organisch i^var, so wurde sie bald durch das Deli~ 
r/iim. trtrptns überwogen und ihre Symptome Ter- 
schwanden 9 besonders wahrend der jicmt dessel- 
ben gänzlich und Iraten erst nach Beiseifigung der- 
selben wieder hervor, wenn .nicht beide zugleich 
verschwanden. 

Mit dem sthenischen Character pflegte die 
Krankheit aufzutreten bei robusten Individuen^ be- 
sonders bei jugendlichen Subjecle» und bei solchen 
altern, die sich dem Trünke noch nicht sehr lange 
ergeben haben und deren Efslust, gute Verdauung 
und Korperkrafle noch in einem guten Stande wa« 
ren. Wein und starkes Bier konnten nach den 
Beobachtungen des Hrn. B. nur ein unvoUkomme« 
nes Delhium tremens erzeugen, meistens nur das 
Stadium prodromorum^ welches aber den sthenisclien 
Character trug. Guter reiner Kornbranntwein und 
Rum begünstigen ebenfalls anscheinend den sthe- 
nischen Character* Das Stadium prodromorum 
schien beim sthenischen Delirium manchmal ganz 
zu fehlen. Sonst bestanden die Vorboten bei dem- 
selben Yorzfiglich in aufserordentlicher Flüchtigkeit 
und Heftigkeit^ zuweilen neben grofser Lustigkeit» 
doch öfter mit Aergerlichkeit und Zanksucht; in 
andern Fällen Ton ungeheurer Angst und Herz*« 
klopfen, so dafs die Kranken oft mit den Zähnen 
knirschten und auf die Herzgegend drückten, oder 
es machte ein epileptischer Anfall mit starken Con- 
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gestioneo nach dem Kopfe, oder ein activei BlutflofsDeUriniii 

^ tremeuf« 

deo Anfang. Zuweilen beschränkten sich die Za« 
fälle auf Ohrensausen , Kopfschmerz, Wallungen 
im Blute, Beklommenheit mit unbefriedigter Nei« 
gung zum Aufstolsen. Der Puls \?ar gewöhnlich 
beschleunigt, toII, selbst härtlich, die Haut oH zum 
Schwitzen geneigt, oft gar nicht, das Gesicht ge« 
rothet, der Kopf heifs. Das zweite Stadium des 
sthenischen Uebels beginnt mit dem gsjnzlichen Auf- 
hören des Schlafes und dem Eintreten der Phan- 
tasieen, in welchen meist hur ein AiTect, nur eine 
Haupttendene der Vorstellungen vorherrschten. Das 
Giiederzittern ist jetzt noch gar nicht, oder nurun- 
bedeutend vorhanden, der Puls stets über 100| meist 
voll und wogend, öfter weich, als hart, die Wan- 
gen geröthet, der Schweifs, wenn er entsteht, ge- 
wohnlich warm. Im dritten Zeiträume (Acme) 
werden die Phantasieen wilder, die Kranken un- 
bändiger. Unruhe und Angst erreicht den' höch- 
sten Grad. Pul» gewöhnlich noch voll und häufig, 
zuweilen zitternd, selbst unregelmafsig. Das Mus- 
kelzittern bleibt oder kommt nur im geringen Gra- 
de; der Schweifs pflegt etwas zuzunehmen. > Die 
Genesung kann in jedem Stadium erfolgen, ge- 
wöhnlich tritt sie erst zn, Ende des dritten und 
zwar auch ohoe Kunsthülfe ein. Ohne Schlaf, der 
wenigstens sechs bis acht Stunden dauern mufs, ist 
sie nicht moglicb. Wo man durch starke Narco" 
tUa einen soporosen Zustand und einen durch häu- 
figes Zusammenfahren unterbrochenen Schlaf %r* 
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BHirinm zwingt, i%f freilich «beo so leicht zam Tode, als 
zur Genesung führen kann, pflegt in letstertn Falle 
die Terniinftige Besinnung nach dem langen Schlafe 
plötzlich einzutreten, sonst bemerkt man ein Sta- 
dium der Abnahme, Dem heilsamen Schlafe folgt 
ein Zustand allgemeiner Abspannung und Unlust^ 
wie nach einem Rausche, Der Tod erfolgte in der 
jicme an seröser oder blutiger Apoplexie, 

Der speciellen BeriicVsichtigung des astheni« 
sehen Leidens glaubt sich Rec, überheben zu kön- 
nen, da dies am bekanntesten ist. Nie sah der 
Yf, dasselbe ohne kräftige Kunsthiilfe verschwin- 
den. Den Tod durch blutigen Scblagflufs beobach«' 
lete er bei dieser Form nie. 

Das chronische Delirium tremens kann bald* 
mehr sihenisch, bald mehr asthenisch seyn. Ein 
Fall dauerte drei Monate und lief doch glücklich 
ab. Zuweilen schliefen die KraukeA eine Nacht, 
erwachten afn andern Morgen vernünftig, brachten 
dann wieder längere Zeit schlaflos hin und fielen 
IQ die frühem ISelirien zurück. Häufig ging diese 
chronische Form in wahre Manie über, indem sie 
ihren eigentbümlichen Character verlor. 

Die Prognose stellt Hr, B, im Allgemeinen 
^ aehlecht, weil sich die Krankheit häufig irgend ei- 
^ nem, zuvor verborgen gebliebenen^ oder nicht be- 
^ achteten chronisch - oder gar schon organisch-krank- 
haften Zustande beigesellt, weil sich dieselbe öfters 
wiederhole und weil die bekannt gemachten Resul- 
Nile der Behandlung keine gute Prognose rechtfer- 
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tigeo« Als mifsHche Zeichen betrachtet er bedea« Delirium 
teode Blutungeo , Aofölle von Schwindel und EpU 
lepsie, ein überinafsiges Zittern, heftige Beklom* 
menheit, sehr schmierige Zunge, sehr profusen, 
kühlen, klebrigen Schweift, kleinen, sehr frequen-» 
ten, fadeDf()rmigen Puls •-'Sehr ängstliche Delirien, 

4 

besonders Leichensehen ^ sicheres Vorgefühl des 
Todes, alle Augenblicke wiederkehrende Furci^ zu 
fallen, obgleich die Kranken im Bette liegen, sehr 
lange anhaltendes Wachen mit Sftern Tergeblichea 
Versuchen einzuschlafen, sehr unterbrochenen Schlaff 
der nicht anhaltend Ivird und wo beim momenta«* 
nen Erwachen der Kranke nicht bei völligem Be« 
wufj>t3eyn ist, eben so einen gar zu tiefen, comato-* / 

sen Schlaf, Lähmungszufälle. 

In diagnostischer Hinsicht beschäftigt sich der 
Vf. mit der HirnentzUndung , als mit der wohl am 
häufigsten und am leichtesten mit DiUriüm trenieng 
SU verwechselnden Krankheit, indem er beziiglich 
auf die ähnlichen letzten Stadien mancher chroni« 
echen Krankheiten nur kurz bemerkt, daft der 
Ar£t nicht leicht getäuscht werden k<}nne, wenn 
•r auf daar Vorausgegangene achtet,« Doch kdnntci 
die Thatsache, dafs sich wirkliclfes JDeUnum tr^ 
menf in Folge anderer Krankheiten entwickelt, al-» 
lerdings wohl zweifelhaft machen« 

Keine der in den Leichen am JDtliriam irt-m 
mens Verstorbenen gefundenen Erscheinungen kam 
überall vor. Deshalb pflichtet der Vf^ denen kei« 
nesweges bei, welche das Wesen desselben in eine 
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Deiirinm HiroeotsttodiiDg «etzen. Er betrachtel dasselbe -aU 

tremeiu, 

eine eigeathiitniiche yerstiinmung der intellectaeU 
leb, MDSoriellen und fiberbaupt der ganzen Ner« 
yen - Thäligkeit und befriedigt Rec. damit eben so, 
^ie mit jeder andern Annahme , weil er auf keine 
einzige etwas hält, denn alle Bestimmungen, ja 
Untersuchungen über das Wesen einer Krankheit 
scheinen iiim sehr eitel und zum Glücke sind sie 
auch für die Praxis ganz unnütz. 

Es dürfte wohl nicht leicht einem Arzte ein- 
fallen, die Krankheit sich selbst zu überjassen, 
weil dieselbe in einfgen Fällen ohne ärztliche Hül- 
fe verschwand Deshalb scheint die an sich rieh- 
^ tJge Warnung des Vis. vor einem solchen Verfah- 

ren überflüssig. Grofses Gewicht legt derselbe ne- 
ben einer angemessenen ärzneilichen und diäteti« 
schein Behandlung auf eine zweckmäfsige psychi- 
sche und moralische. In letzterer Hinsicht komme 
man mit einem coiisequeuten, ernsthaften, zugleich 
ireundltchen Benehmen am weitesten. Fremde 
können die Kranken gewöhnlich leichter leiten» 
Unfolgsame zeigen sich bald folgsam , wenn map 
-sie aus ihren gewohnten Umgebungen entfernt und 
in ein Krankenhaus bringt-« Dieser Wechsel wirk- 
te bei einigen Kranken so wohlthätig , dafs nicht 
nur sehr widerspenstige bald gehorchten, sondern 
auch häufig sehr bald in einen heilsamen Schlaf 
verfielen, den man in ihr^n Wohnungen zu er- 
zielen Yergebens bemüht gewesen war, und zwar 
ohne Arznei zu erhalten. Man soll die Kranken 
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Dicht 108 Bette zwingen ^ sondern dieselben» norDeiirium 

tremeiM, 

immer onter Auffticbt, im Zimmer, ja sogar auber^ 
halb desselben herumgehen lassen. (So gSnsh'g^^ 
der Einflafs dieser Freiheit in vieleo Fällen seya 
mag, so scheint doch der Vf. die Gestatlung der-* 
selben zu unbedingt anzupreisen. So kann es z.' 
B. bei stark .schwitzender Haut unmöglich rath-^ 
sam seyn, den Kranken dem beim Genüsse jener ^ 
Freiheit unyermei(]lichen Zuge auszusetzen. Rec.) 
Deprimirende Affecte sind während der Krankheit^ 
und in der Reconvalescenz sehr sorgfällig abzuhal-^ 
ten^ indem sie dort plötzlichen Tod 9 hier Recidive 
Teriirsachen können. < Auch äufsere Störungen des 
Schlafes sind zu verhiiten. ' 

I^sTch einer tüchtigen Fhilippica gegen die ein- 
seitige Behandlung des JDeUrium tremens mit oft 
ungeheuren Gaben Opium^ stellt der Yf. für die 
sthenische Form der Krankheit als Heilanzeigen' 
auf: die Beruhigung' des höchst aufgeregten Ner- 
vensystems, die Herunterstimmung der übermäfsi- 
gen Thätigkeit des Gehirns und Nervensystems und' 
gleichzeitige Besänftigung der Nerven im Gefafs- 
»ysiemef Ableitung der Congestionen zum Gehirne, 
wobei jedoch, nie aufser Acht ^u lassen , dafs die . 
Krankheit grofse Neigung habe, in Asthenie und 
Coüapsiu überzugehen. (Wenn auch diese Indica-' 
tioüen nicht recht klar ausgedrückt scheinen , was ' 
auf des Vfs. eigenthümlichen BegriiFen yon Erre-» 
guDg und Thätigkeit beruhen mag, so läfst sich 
doch im Ganzen nichts gegen dieselben einwenden.) 
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Deitrliink * Allgemeine Blutentsiebuttgeti uriderrath Hr« 
'B» überall» ito mau ihres Nutseos nicht ganft ge-» 
wifs sey, inreil ihr möglicher Mutzen bei weitem 
ton ihrem möglichen Nachtheile Sberwogen wer- 
de« Selbst ^ örtliche erfordern die grofste Vorsicht 
und sind nicht ohne grofseNoth aq^uwendeo* SaU 
sige Abführungen zeigten sich heilsam , wenn die 
Krankheit Wochen lang im Stadium prodromortan 
blieb I mit grofser Neigung zu Obstructibnen und 
mit einer sehr belegten Zunge verbunden war* 
Das Elixir addum Halltri that gute Dienste » wenti 
bei nicht töiiig ausgebildeter Krankheit ein ere« 
tbischer Zustand <^es Geiafssystems bei Sehr star- 
kem Schweifse, eigenthümlicher Flüchtigkeit im 
Benebmen offenbar war* Vom Brechweinsteiui als 
fikel erregendem Mittel » sah der Vf. So ausge« 
zeichneten Nutzen > dafs er demselben kein ande* 
res Mittel an die Seite stellen mag* 6eine Wir- 
kung sey fast specifisch^ in allen Stadien passend^ 
nur durch Asthenie contraindicirt. Die Methode^ 
nach welcher der Vf. den firechweinstein giebt, 
mufs im Werke selbst nachgelesen werden» Die 
Hrn. Doctoreti d^Oleiroi iron dem Bosch» 
Mfiller» Schmidt sen.| und Luce. zu Bre« 
men, haben dem Vf. erlaubt ^ sich hinsichtlich der 
gertifamten Wirkungen des Brech Weinsteins aiic^H 
auf ihr Zeugnifs berufen zu dürfen* Auch L fi d e r a 
gab dieses Mittel mit Nutzen; 

Bei dem acuten asthenischen Delirium trem^ng 
komme ea nur auf die* Herabstimmung der Aufre- 
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gaog des Gehirns .und des gaozen NerTe&sysiems Deiiritim 
an und zwar müsse dies durch Mittel gescheheo, 
welche den allgemeioeo Schwächezustaod gleich«^ 
seitig tniüdern. Hier seyeo alle obeogenanntett 
Uiltelj auch der Brechweiostein schädlich« Opium 
bleibt das Hauptmittel, welches durch kein anderes 
ganz zu ersten sey und weder durch eine schi/iut«* 
2ige Zunge, noch durch irgend einen andel'n Um* 
stand contraindicirt werdß» sobald einmal der Cba* 
racter der Krankheit das Mittel erheische. Es ver« 
stehe sich übrigens von selbst^ dafs bei starker Be« 
legung der Zunge und sonstigen gastrischen Er* 
scheinuQgen dem Opium ein Brechmittel, oder ei« 
ne anderweite antigastrische Behandlung vorausge* 
hen müsse und sonstige Nebenzufälle allerdings 
auch Berücksichtigung verdienen* (Diese beiden 
auf einander folgenden Sätze widersprechen einen«» 
der gewissermaafsen.) Vom Campher und vom 
flüchtigen Ammonium sah der Vi. manches GutSi 
der Moschus scheint ihm nur bei allgemeinen Con* 
vulsionen heilsam, wenn sie nicht mit bedeuten« 
dem Blutandrange zum Gehirne verbunden sind, 
oder beim Uebergange der Krankheit in Nerven** 
und Gehirnlähmung 9 vorzüglich wenn gleichzeitig 
ein Zustand von leichter » häufig unterbrochener 
Schlummersttcht vorhanden ist»' 

Das; chronische DeUrium trnttMi halt Hr. B* 
für sehr schwierig zu behandeln und ftir noch 
schwieriger zu heilen , weil dasselbe meistens mit 
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PeiiHnm organischen Verändaruogen wichtiger Theile Ter?* 

tremenf. 

bunden sey. 

. Den Beschlufa des Werkes machen die 6e^ 

schichten von 25 Kranken und vrenn Hr. B. sich 

überhaupt durch Herausgabe seiner Schrift Ansprii«» 

che anf den wäruisten Dank aller Aerzte erwor« 

ben hat, so mufs noch ganz besonders anerkannt 

t?erden, dals er hier mehr unglückliche als glück«» 

liehe Fälle, ja sogar solche miltheilt, die er nach 

seinen jetzigen Ansichten für gradezu unrichtig he» 

handelt ansieht. Einzelne dieser Fälle hier noch' 

auszuheben , scheint Rec. um so weniger zulässig, 

da es schon eines grofsen Raumes für seine Arbeit 

bedarf und da gewifs^^^s so eben beurtheilte Werk 

in yiele Hände kommt» Aofserdem ist es uoiio* 

thig, weil die Resultate der Krankheitsgeschichten 

im Torigen schon enthalten sind. Vogel. 
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Medico - chirurgical Transactions , (Medic. 
chirurgs. Verhandlungen) published by ihe 
medical and chirurgical Society of London. 
Vol.XIII. Part IL London^ 1827. 639 *S. 8. 

Unserm, den Lesern gegebenen Versprechen zu 
Folge bringen wir die uns jetzt zu Händen gekom- 
me- 



Ziondner medic chir* Terhandlongen. §^ 
mene ztr^ite Hälfte des dreitehiiteD Bau« v«r* 

IBUChf« 

d e 8 dieser schälsbaren Transactioneo zur Keaat« ^^^^»»^ 
BUS desselbeD, 

Fall, in welchem ein StSck Eisen in Moer 
Blase (Cyst) eii^geSchlossen , in der Brusthöhle 
gefunden' warde, woselbst es Tieraehn Jahre lieing 
verblieben war. Von Dr. 6. Arn ot, Esq. Wand« 
arzt des Hospitlilschiffs Grampus» *— Der Kranke 
dieses Falls kam im Februar 1826 an einer hefti« 
gen BrustentziinduDg leidend , auf das Hospital« 
sehiffi und starb nach wenigen. Stunden, Bei sei* 
ner Ankunft erzählte er noch , dafii er im Jahre 
1812 ^inen Musketenschnfs in die linke Seite der 
Brust bekommen, und seitdem bei der geringsten 
Erkältung öftere Anfalle von EntzSndung erlitten 
habe. Bei der Leichenöffnung fand man einen äo« 
fserlich sichtbaren Eindruck der linken Seite des 

■ 

Thorax auf der dritten Rippe. Bei der weitem 
Untersuchung fand man eine Blase, die ein Stuck 
eines eisernen Ringes Von der Grofse eines Zolls p 
und halbmondlormiger Gestalt einschlofs. Die 
Lunge war an dieser Stelle völlig hepatisirt. Det 
obere Theil der Trachta und Bronchien enthielt * 
Elter. Die andere Lunge schien gesund zu seju» 
wenigstens war dieselbe nicht - hepatisirt und ent« 
hielt keinen Eiter. Doch fanden sich daselbst 
leichte Verwachsungen. — Fall einer Kopfver-f 
letzung. Von Dr. Rogers, mit Bemerkungen 
von Hrn. Tyrrell. — Durch das Springen eines 
so stark geladenen Gewehrs ward der neunzehn-^ 
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;Ver. jfthrige JSagling, tod dem Hr. B* hier ersüiU« 
^ibiiandL ij^j^ulend im Gesichte und am Kopfe verwundet« 
Anfänglich ging er noch eine kurze Strecke, ward 
dann aber durch den Blutverlust so ei^chopft, dafs 
«r nieder fiel, und in ein Haus getragen wurde« 
Kurze Zeit nachher bekam er Convulsionen und 
ward seiner Sinne beraubt« Bei der Untersuchung 
üsnd Hr. B« eine bedeutende Wunde grade über 
dem linken Angenbraunenrand. Bei Erweiterung 
der äufsern Wunde fand er ein Loch von der Gro« 
jTse einer Krone im Stirnbeine, durch das eiqe be« 
denlende Menge von Hirnsubstanz hervordrang, und 
es hing etwa ein TheeloiFel voll denselben in den 
Haaren« Knochensplitter konnten nicht entdeckt 
werden« Durch einen leichten Verband, Blutaus* 
leerungen, Fomentationen und Purgirmittel wurden 
die Gefahr drohenden Symptome, als Unbesinnlicb- 
keit, Convulsionen , anfangender TrUrnua beseitigt. 
Der Eiterausflufs ans der Wunde blieb indessen 
eehr bedeutend und schwächte den Kranken* Als 
Hr. R. die Wunde am 26sten Tage untersuchte» 
ihnd er einen harten Korper in derselben, der ihm 
dn Stück Eisen zu seyn schien. Er versuchte es 
vergeblich denselben mit einer Zange auszuziehn« 
Am folgenden Tage gelang es ihm indessen nach 
grofsen Schwierigkeiten denselben zu entfernen, 
»nd es fand sich, dafs derselbe die Schwanzschrao- 
be des Gewehrs sey, die eine Länge ton drei Zoll 
lind eine Schwere von drei Unzen hatte* Der 
Wegnahme dieses fremden Korpers folgten keine. 
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nachtheilige Symptome« Spater wurden noch ei-» v«r. 
nige Koochenfragmenie ansgestofsen ; die Heiloog Abb«a4lt 
der Wunde ward erst nach eioigeu Monaten vol* 
lendet. Die Geisteekräfte und die Functionen der 
Sioneswerkzeuge hatten nicht gelitten ^ doch blieb 
das linke Auge blind. «^ Hr. T. sucht in seinen 
angehängten Bemerkungen die merkwiirdigsten 
Punkte dieses Falles noch anehr heryonsuheben. — 
Fall einer Entzündung der Vtna Viaca und 
yena femoraliSf nebst dem Leichenbefund« Von C« 
F. Forbesi 31. D. Der Kranke dieses Falles, der 
ein ausschweifendes Leben gefiibrt hatte , litt an 
der LuDgennucht, zu der sich eine Anschwellung 
beider Knöchel gesellte. Die des rechten ver« 
f chwandy während sich die des linken einen Monat 
Tor seinem Tode nach oben zu ausdehnte und stär« 
ker wurde, und von Schmerzen in der Umgegend 
des Knöchels I der Wade, der Kniebeugung, dei? 
Büfte und der untern Bauchgegend begleitet war# 
In der ersten Zeit war der Schmerz im Knie be« 
aonders heftig« Das kranke Glied war heifser alf 
dae gesunde, und beim Druck schmerzhaft, was 
jedoch später aufhörte, da die Geschwulst znge«i 
»ommen hatte, und beim Druck mit dem Finger 
Gruben zurückliefs» Die Farbe der Haut des kran« 
k.en Gliedes war weifser als gewöhnlich, und glich 
der, die man in der Anasarca beobachtet. Die 
Hautvenen in der Gegend des Knöchels waren be- 
deutend aufgetrieben^ und die Bew^ungskraft ging, 
in dem Glie^e zuletzt ganz verloren. «^ Die Lei« 

G2 
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ver. cbenolliiuog ergab , dafs die f^tna gaphatna major 
ADluu^di, und ihre Aeste bedeutend erweitert waren und yiel 
coagdirtes Blot enthielten. Die Haute derselben 
waren jedoch gesund. Das Zellgewebe des gan« 
sen Gliedes war mit einer hellen Flüssigkeit über"* 
lülit; die lymphatischen Gefafse waren gesund, die 
lymphatischen DrSsen etwas angeschwollen. Dia 
tiefer gelegenen Venen boten dieselben Erschei- 
nungen dar, die man bei den oberflächlich belege« 
nen beobachtet hatte. Die F'tna femoraUs war sehr 
fest un^' mit coagulirtem -Blute angef&Ut« Die 
lüaca txterna und communig wurden mehr ausge* 
dehnt befundeui als die P^ena ftmoralis» Die lliaca 
eommum hatte eine ins grünliche spielende Farbe^ 
und schien so grofs als die Vena cava inferior za 
seyn. Die Ausdehnung derselben hjSrte plötzlich 
an der Stelle auf, woselbst sie sich mit iet lliaca 
communis dexlra verbindet« Die lUaca interna ürnetra 
war in der Länge von swei Zoll mit Blut ange- 
fSUt, schien iibrigens aber gesund zu sejrn. Die 
Venat iHacät und die Vena ferrtoralis der rechten 
Seite waren fast ganz blutleer und hatten ein ge- 
sundes Ansehn» Im obern Theile der linken Vena 
femoraä»^ der IHaca externa und commnni» fand man 
ein festeres Cot^uhan als solches in gesunden Ve- 
. nen vorzukommen pflegt, und dasselbe hatte Aehn» 
lichkeit mit der fibrösen Beschaffenheit des Blute 
in aneurysmatischen Säcken. Auf der innern Haut 
der Venen war eine dünne ziemlich fest anliegen« 
de Uembran abgelagert. — Schliefslich macht Hr. 
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<F. auf die Aehnllchkeil dieser Erschelnaogen mit viif- 

BibchtC 

denen aofmerksam, dieDayis io Fällen der PAk^^Ahiiuidk 
matia dolens Torfand, und fragt, ob man die Krank- 
heitf wenn sie bei einer Wöchnerin Torgekommen 
vrare ^ nicht iiir eine PUeffru dolais gehalten haben 
würde ? 

Fall einer Hydrophobie, nebst den Erscbeinnngen, 
die die Tierzebn Standen^xnacb dem Tode angestellte 
LeicbenÖfFaung ergab , und Bemerkongen Aber die Na- 
tur und Behandlung dieser Kirankbeit* • , Von A» T« 
Thomson, M. D. — Der Kranke des hier ersählteit . 
Falles war ein achtjähriger Knabe» der von einer tollen 
Katse in die Hand gebissen worden war. Die Wnn« 
den wurden erst am Tage nach dem Bis^e ausgeschnit- 
ten, und heilten innerhalb neunsehn Tagen au. Acht- 
sehn Tage nach dem Zuheilen der Wanden seigten 
sich die ersten Sparen der Hydrophobie, die man fOr 
Folgen einer Erkältung hielt, und man suchte erst swei 
Tage später HOlfe. Als der Arst den Kranken auers^ ^ 

sah, waren alle Zeichen der Krankheit schon in einem 
siemlich bedeutendem Grade vorhanden. Die Karben 
der Wunden verhielten sich völlig ruhig« Der An- 
hlick von Wässer » und sogar die blofse Erwähnung 
desselben verursachten die heftigsten Convulsionen in 
* den Muskeln der Deglutition und Respiration. Ein 
dem Kranken gereichtes Stack gerösteten Brodes wurde 
von ihm obil^ Beschwerden verschluckt, dagegen be- 
wirkte ein Tbeelöffel voll warmen Haferschleims he« 
deutende Beschwerden , und der Kranke klagte, da£s 
derselbe sehr kalt sey. Als msn heifses Wasser dem 
Haferschleime beimischte, ging das Schlucken nicht 
besser. Pie erste Verordnung war ein Purgirmittel ans 
Calomel und Jalappe. Hiernach i^rurden sehr kräftige 
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Vet- Bifirtibanf(en von Opiom nQe 4rei Stunden iSngt des 

niicJito^ 
Abbuidk RdckgraU gemacht« die Blauslure innerlich gegebea, 

und der Leib durch Cahmel und Brechweinstein o£r<*n 

erhalten. Diese Mittel brachten eine merkliche Ruhe 

hervor. Die Blausäure ward aber ausgesetst (weshalb 

ist nicht gesagt worden) , und Statt ihrer ward der Sp^ 

Ammohü comp, mit Kampher verordnet, wonach sich 

die Zufölle aber wieder verschlimmerten« Man schrilt 

dann wieder tu der Anwendung der Blausäure , und 

liefs die Einreibungen von Opium anhaltend iortsetsen« 

Die Blausäure ward alle 15 Minuten su einem Tropfen 

gereicht, nnd gleich nach der ersten Gabe sagte daa 

Kind, dafs es sich besser fahle« Die Blausäure wurde 

■ 

daher fortgebraucht und es bewirkte jede Gabe derselben 
eine Minderung der Zufälle, und sogar einen völligen 
Nachlafs derselben. Dieser war jedoch nur von kurzer 
Dauer, ob in Folge des nöthig erachteten Aussetzena 
der Blausäure oder einer andern Ursache wegen ist 
nicht erwiesen worden, und der Kranke starb bald. 
Bei der Leichenöffnung bemerkte man eine grölsere 
Steifigkeit der Extremitäten als gewöhnlich , und der 
Körper verbreitete einen ganz eigenthdmiichen Geruch. 
Das ^arize Zellgewebe, welches zwischen der Theea ver^ 
tehraltt und den Wänden des Kanals lag» war mit 
Blut fiberfallt, und dasselbe lag an einigen Stellen in 
Ichwarzen Klumpen; die Gefäfse des Rückenmarks, be- 
sonders diejenigen, welche die N^rvi dorsales beglei- 
ten, waren mit Blut überfallt. Die Gefäfse der Hirn- 
häute enthielten mehr Blut» als gewöhlich, doch schie- 
nen sie keinen Entzündungsznstand anzudeuten. In der 
durchschnittenen Hirnsubstanz fand man keine Blut«- 
punkte^ die Ventrikeln waren leer; der VUx. choroim 
deus war blutreicher und dunkelfarbiger als gewöhn- 
lich» An der Grundfläche des Hirns erschien die Pia 
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fllaier besonders da» wo sie die Pont Varolii and die Ver- 

... * »^* <r milchte 

Medulla ohlongata bedeckt, entztlndet« Die Ltongen Abhaudh 

waren mit Blat angefallt, übrigens gesand) ein Glei* 
cbes fand man am Herzen ond dem Hersbente). Die 
der linken Nerv, phrenUus begleitenden Gefafse' strotz- 
ten von Blat, die an der rechten Seite waren gesund. 
Per Larynx zeigte innerlich eine leichte Bötbe; die 
die Trachda aaskleidende Hant war ebenfalls rdtber als 
gewöhnlich; der Phatynoo erschien offenbar entzündet, 
der Oesophagus aber gesund« Im Magen sah man ei- 
nige Ecchymosen, die Leber, Milz, das Panereas und 
der Darmcanal waren gesund« — Hr« Tfa, geht dann 
SU der Untersuchung der Fragen fiber, ob in den Ge- 
föfsen des gebissenen Theiles irgend eine Veränderung 
der Thätigkeit entstände, die hinreichend sey, ein Gift 
zu erzeugen, das deVn in der Wunde zurdck gebliebe- 
nen ähnlich sey, oiler ob das Gift unmittelbar vor dem 
Ausbruche der Krankheit absorbirt werde. Die genaue 
Lösung dieser Fragen ist bei dem gegenwärtigen Stande 
nnsers Wissens nach des Vis. Ansicht unmöglich, und 
wird jeder Versuch der Art nur zur Erzeugung von 
Hypothesen fahren. Er stellt dagegen die folgende Hy- 
pothese zor weitern Beachtung auf, das Gift bleibt nach 
seiner Ansicht so lange in dem Theile, in welchem es 
durch den Zphn des Thieres abgesetzt wurde , ruhen, 
bis eine gewisse Körperbeschaffenheit die Nerven in 
seiner Nähe f Or den Einflufs desselben empfänglich 
macht. Ist dieses geschehen , so beginnt eine krank- 
hafte Thäligkeit in diesen Nerven, die sich auf die Be- 
spirationsnerven fortpflanzt, und die ganze Beibe von 
Symptomen, die die Krankheit constituirt herbeifdbrt. 
-^ Ob durch diese Erklärung viel gewonnen wird, wagt 
Bec. nicht zu entscheiden, da sie indessen die Vorbau- 
ungscur^^flie sich bis dahin als die bewährteste belun- 
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Ver- diD bal^ In nichti onlndert» io briogl sie in prac« 

AMundli lischer Hioticht «enifstent kelae Nachtbeile hervor. 
Der VI, dringt vorsdglich aof das fräbe Ausschneiden 
des gebissenen Tbeiles , (das Aosbrenncn ist demselben 
gewifs vonoii^ben). Dem Aasschneiden soll die Ap- 
. plication der Schröpfköpfe vorangebn. Ferner ritb der 
.. Vf. das Qaecksilber als Prophylacticmm an, das man 
dann besonders anwenden soll, wenn man nicht sicher 
ist, dafs der gebissene Tbeil rein aasgeschnitteb warde« 
Bec wärde dasselbe in jedem Falle bis sur Salivation 
reichen. Auf das Oeffncn der Bllschen anter der Zunge 
seist er wenig Vertrauen. Die allgemeinen Blutaaslee« 
rangen in Fällen der ausgebrochenen Hydrophubi«* hält 
Hr. T/nicht far nützlich, viel mehr verspricht er sich 
▼on dem öftern Ansetsen von Schröpfköpfen längs des 
ganzen Bückgrats» dem Legen der Blasenpflaster da- 
selbst, der Anwendung grpfser Gaben des Calomeh in 
Verbindung mit Brecbweinstein , und der Blausäure. 
Dieses letst genannte Mittel verdient allerdings in der 
Hydrophobie versucht su werden , da es Eins der kräf- 
tigsten beruhigenden Mittel ist, die unser Arzneischats 
besitzt^ und nach Brera*s Erfahrungen in der jRo- 
chialgüis so sehr wohlthätig sich bewies. 

Ein aufserordeDt lieber Fall einer Eyerstocks- 
waesersacht. Von Cb. Thomas, M. D. Die 
Kranke dieses Falles vrar 52 Jabre alt« Ein Jahr 
nach der Geburt ihres letzten Kindes bemerkte sie 
eine Geschwiilst in der linken Reg. i/ioca, die in 
Zeit von zwölf Jahren so zunahm, dafs man sich 
genoihigt sah, die Paractnttu zu machen« Diese 
^urde oft wiederholt, und ward jedesmal eine 
ziemliche Menge Flüssigkeit ausgeleert. Zuletzt 
kamen, indessen entzündliche Zulalle b>Mo, die den 
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cur Folge hatten.. Bei der LeicheDoffbmig. ver- 
fand man beioah die giuize Baiichbohle von demAbhandu 
etarfc Tergrofserten EyersCocke der linkeD Seite ao« 
§efdllt« — Berecbnaogen in Bezug auf die Perio« 
de der Geburt bei Weibern»^ Von S. Merri^ 
man, M, D. Um ausznmitteln, wie lange eine 
Geburt aich Terzogern könne ^ theilt der Vf. eine 
Tabelle Ton 114 Geburten ausgetragencr Kinder 
mit, bei welchen er die Zeit des letzten Monats* 
flusses als "die der beginnenden SchwangerscbafI 
angenommen hat, Nach dieser fielen 3 Geburten 
in die 378te, 15 in die 38ste, 14 in die 39ste, 33* 
in die 40ste, 22 in die 41sle, 15 in die 42ste, 10 
in die 43ste, und 4 in die 44ste Woche. — Der 
Vf. zeigt, dafs man dieser Tabelle zufolge anneh-* 
men könne, dafs die Conception weit öfterer gleich 
nach dem Aufhören des Monatsflusse^, als unmit« 
telbar vor der Rückkehr desselben erfolge. —1 Iq, 
einigen wenigen Fällen, die Hr. Bf. erzählt, dau- 
erte die Schwangerschaft Sber 44 Wocben oder 
308 Tage hinaus. — Fall einer Schwanger- 
schaft aufserhalb der Gebärmutter« in 
welchem der Fötus durch eine in den hintern Theil 
der Vagina zwischen dem Uuru9 nnd dem Mast- 
därme gemachte OelFnung hervorgezogen wurdoi» 
Ton G. Norman, 6s q. — Der Gegenstand die- 
ser Beobachtung war eine Frau von 41 Jahren^ 
von corpulentem KSrper, und seit zwölf Jabre^ 
verheirathet* Dieselbe hatte im sechsten Jahre ihr 
rer Ehe eine Frühgeburt erlitten, übrigens abef 
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.'Tdiue ^^^ geborm, Sie war mit hefligm Henklopfen 
^''''^^ behaftet, aod oft sehr karzathmig. Ihte Meastraa- 
tioa horte aaf , nnd iSnf Monate nach dem Aof^ 
hören derselben bemerkte sie die Bewegung des 
Kindes, die so heAig wurde ^ dafs keine iSchwan«* 
gerschafk besweifelt werden konnte. Das Herft« 
klopfen und die Korzathmigkeit nahmen indessen 
überhand , und traten zu Zeiten Anlalle einer toI- 
ligea Aufhebung der Tbätigkeit des Herzens mo^ 
die dem Leben der Frau im nennten Monate der 
Schwangerschaft ein Ende zu machen drohten. 
Um diese Gefahr probenden Anfalle, die durch 
die Schwangerschaft noch gemehrt zu werden schie- 
nen^ zu mindern, schritt man zur künstlichen Ent- 
bindung. Bei der Untersuchung liefs sich kein 
Muttetmund fühlen, dagegen fohlte man den Kopf 
des Kindes hinter einer Substanz liegen, die so 
dick als die Winde des Utarus zu sejn schienen. 

Man hielt dieselbe fiir ein Terschlossenes Hymen, 

* 

oder wenigstens für eine auf natSrliche Weise oder 
durch Krankheit entstandene yerdickte Haut, die 
zwischen der Voginä und dem Uterus befindlich 
sey. Es wurde ein zwei Zoll grofser Einschnitt 
io diese Haut gemacht, es liefs sich auch jetzt nicht 
der Mutttermund fShlen, wohl aber die Häute des 
Fotos, aus denen beim Zerren mit dem Nagel ei- 
nige Flüssigkeit abflofs. Es stellten sich einige 
Wehen ein, die jedoch nicht kraftig genug waren, 
um Jie Geburt zu vollenden, und da am foljgenden 
Tage wieder bedeutende Beschwerden' beim Ath* 
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tnen dlnlrateo, die Gebuirt itlclit YorwHrli gtbg noci ▼«r- 

' <? o mischt« 

die Zunge oder der Hebel nicht anwendbar waren^ Abbuidiv 
eo erweiterte man die Oeffnung, bolirte den KopC 
an , und zog das Kind heraus , wobei die NabeU 
schnür abrtTs. Da die Placenta nicht nachfolgte^ 
so untersuchte man nochmals, konnte jedoch keine 
Spur derselben oder der Nabelschnur entdecken^ 
und bemerkte auch keine Contractioo des UttruB» 
Eine kurze Zeit nach di^r voUendeten künstlichen 
Entbindung befand sich die Kranke wohl , bald 
trat aber eine Unterleibsentzündung ein, die dem 
Leben derselben schnell ein Ende machte. Die 
Spuren der Entzündung zeigten sich an den Dar-* 
men und am Bauchfelle; die Piacenta safs auf dem 
rechten Lig.latum fest; die Nabelschnur war bis 
auf zwei Zoll von derselben abgerissen', und die 
Gefafse gingen einzeln in dieselbe hinein. Der 
Tor der Entbindung durchschnittene Theil war die 
hintere Wand der Fc^ma und das Bauchfell; das 
Os uteri lag über dem Schaambeine» wie bei einer 
Itetrovtrsio uteri i det vordere Theil der F'aginaynav. 
80 unter dem Schaambeine zusammengedrückt, dafa 
der Finger nicht durchgebracht, und der Mutter-; 
mund nicht gefühlt werden konnte; der Uterus 
war.TergrSfsert, yerdickt, und es enthielt die Sub- 
stanz desselben einige weiche Tuberkeln ; seine 
Hohle war mit einer Memh. deciduä ausgekleidet. 
Das Herz war welk| und die Ventrikeln sehr dünn 
und blutleer. -— Zwei Fälle von Zerreifsung 
des UieruM wahrend der Geburt, nach ^el<* 
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vrr- «her 4m «ia« Vnrn soch acht TVochm libta, ü» 
Abbutdt aadera aber gafaeih watd , nabat allgamaiDen Ba- 
narkuogen. Von W. Birch, Eaq. Dia Fall* 
lastan wir ODbaiührt, da sia sieb «baa nicht ba« 
•onders vor andern dar Art aassaichoaB. In daa 
■ngdiäDglaB BaoHilungao zeigt Hr. B.> dafa Riua 
im «ordern Theile daa Ctndx ut/ri und dw Vagina 
nicht so gafübrlich sind ala im binlarn Theile. 
Famer «teilt, er Tertchiadana Regeln auf, die dw 
Geburtabalfar in etdcben Fällen baobachlen soll, 
Dahin gehört die Gebart so schnell als möglich 
durch die Zange oder dao Hebel, oder «o dieses 
jiicbt otoglicb ist, durch die Perforation zn been" 
digan. Letxlere zieht er der Wendung Tor, wel- 
che jedoch Tarsucht werden ronTSf-watin keine In- 
strumente anzobriogan sind. Ist das Kind in den 
Vnlerleib getreten, so soll man sncbeo, dasselbe 
durch die Wände, doch ohne alle Gewalt zurück- 
zubringen; ist dieses nicht möglich, d^n Bancb- 
erbniii machen, überhaupt aber so rasch als mög- 
lich verfahren« — Fall einer Zerreifsung des 
Vtom der glücklich geheilt wurde. Von Dr. 
Smith, milgetheitt von Dr. Locock. 
Die Krinke dieici Ftllct Iitile tchon nenn Kinder ge- 
bibl, Ibis leltle Eolbindung war «ebr icbwar gewe- 
■en , dach war diMeibe ohne Ralfe *on Initnunenten 
v«llmdet worden. Der GeHindbei(*HittaDd der Frau 
halte bedeutend gelitten , tt war Eiterung der yagitM 
und Biaie eingetreten, and die Frau hatte aeit der Zelt 
den Ila'm nicbl aurddibalten kJJnbm, der durch die. 
«'«f j«> abflob. Ata Hr. S. an der Kranten gerufen 
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ward, war dieMlbe im iiebtaun Mooate tchwaiieer,' nn6 jer- 
halten «ich heftige Weben •ingeMclIt« Diese erweiter- AUuiidf. 
ten den rigiden Mattermond bei dbrigenf gehöriger 
Kopflage wenig. Plötalich fAhlte die Kreisende nacb ei- 
ner heftigen Wehe einen heftigen Schmers in dem 
Backen nnd durch den Unterleib, ani welchen ein be* 
deutender BIntautflufs ans der Fagina^ Ohnmacht» 
Kilte der Estremitfiten nnd Uebelkeit erfolgten« Die 
▼orber so hriftig gewesenen Wehen hatten nun v6Uig 
aufgehört* Die Frau beschwerte sich ober inhaltende 
Schmersen im Unterleibe, ihr Gesicht war bleich and 
drdckte grofse Angst ans, der Pols hielt 150 'Schläge» 
war sehr schwach, die Haiit war kalt, der Banch hatt« 
•ine nnregelmSüsige Gestalt bekommen und war beim 
Druck scfamershaft. Bei der Exploration konnte man 
das Rind nicht finden, entdeckte dagegen einen Rifs, 
iwei Zoll vom Muttermunde entfernt, qoeer durch den 
bintem Theil des Uterus. Dieser Bifs war beinahe drei 
Zoll lang, und man konnte swei Finger leicht durch 
denselben hinbringen ; seine Bänder waren sehr ddnn« 
Erst nach einer Einscfaneidung des Muttermundes konn* 
te man die Wendung Tornebmen, da indessen die Ent- 
wicklung d^s Kopfes grofse Schwierigkeiten erregte, so 
muffte derselbe perforirt werden, worauf die Geburt 
leicht beendigt nnd die PUeentm auch bald entfSernt 
wurde« Während der Entbindung sanken die Krifko 
der Frau so sehr, dafs man sich genöthigt sah, Wein, 
Branntwein n. s« f. an reichen. Gleich nach der Ent- 
bindung bekam sie rechliche Gaben Opium* Als. sich 
spfiterhin ientsdndlicbe Zufälle einstellten, wurden Blut« 
cgel gesetst, nnd kalte Umschläge dber den Unterleib ' 
gemacht, die der Kranken besonders gut su bekommeo 
•chienen» Später wurden die Blutegel noch wiederholt» 
Male worden Blasenpflaster anl den 
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V«r- Flllöi «ottlot'geweten ; die Anwendonf der.niie oder 

Al>hAadl* einet äadierlicbcn Druckt itt gröfttenthcilt anwirktam 
gewetcDf.and liftt tich der letttere betondert nicbt §at 
bei KiDdem anwenden. Die Unterbindung der Arle- 
. rien, die dat Muttermal mit Blut verteben, itt nur ia 
tebr wenigen Ffillen pattend. Hr« L. vertacbte daber 
die Unterbindung, und fand, da£i diete den Zweck noch 
am betten und tichertten erfiXilte* Er fdbrt mit einer 
Nadel eine doppelte Ligatur unter der Batit det Bilnt- 
termalet durcb , und macbt dann nacb awei Seiten bin 
mgleicb die Unterbindung« Nacb acbt und vrerzif^ 
Stunden wurde die Ligatur* gelöst, und der abgestorbene 
Tbeil weggescbnitten. Vier Fälle die beweiten, dafs 
dietrt Verfabren tebr gldcklicbe Folgen batte, tind von 
Hrn. L. dietem interettanten Auftatte beigefügt , und 
Bec. kann nicbt umbin, diete Bebandlnngsart den deut* 
•cben Wundärzten «ur fernem Präfung aniuempieblen* 
Dietelbe tcbeint mancbe Vortbeile vor dem Auttcbnei« 
den vorant zu beben, denn nicbt nur ist die Gefabr 
der Blutung geringer, tondem bei der Ligatur, die 
dicbt unter der Grnndfläcbe det Muttermalt durcbge« 
sogen wird, gebt nicbtt von dem getonden Tbeile ver- 
loren , wat imiper der Fall beim reinen Aottcbneiden 
aeyn wird, •— Beobacbtongen über die cbirurgitcbe B e* 
bandlun^gder Na0vi materni mitteltt der Ligatur. 
Von A. W.b i t e, E t <;• Milgetbeilt von W. Lawrence» 
-—Hr, W. gebrancbte die Ligaturttreifen zur Heilung der 
' Nasvi materni in dertelben Art alt Hr. L. , und werden 
aucb von ibm die Vortbeile derselben bervorgeboben 
nnd durcb Fälle bettätigt. — Ueber den Nutzen des 
tcbwef elsauern Kupfert in der cbronitcben Öiar« 
rboe« Von J« Elliotton, M. D. Hr. E. preitt 
bier die Wirktamkeit det tcbwefeltauren : Knpfert ia 
Fällen der Diarrboe» die äberbenpt den Gebraucb ad- 

,strin« 



media chir. Yerbandlungen* 113 

ttringirendef MHlel erfordern. Häufig kommen f olche v«r« 
Diarrhoen bei Personen vor, die fr£|her in heiCien Cli- AblutudU 
maten lebten. Hr« £• gebrancbte ^das Mittel sweimat 
täglich an einem halben bis drei Gran in Verbindang 
mit einer kleinen Gabe Opiam. In den meisten von 
ihm erzählten Fällen war das Opium und andere ad- 
atringirende Mittel ohne Nutzen gewesen , und verdient 
das schwefelsaure Kupfer, nach dessen Gebrauch die 
Heilung eriolgte, daher wohl von den Aerzten beachtet 
in werden» zumal da nach des Vfs« Versicherung ein 
langer Gebrauch keine nachtheilige Folgen haben soll» 
Das Opium verbindet der Vf« deshalb mit dem Mittel^ 
um Leibkneipen oder Erbrechen, 'die es leicht erregen 
kafkn, yu verhindern« Angehängt finden wir einige Be- 
merkungen über das Chinin. Der Vf« versichert dieses 
Mittel 9 ohne ROcksicht auf Complicationen , selbst in 
Fällen vorhandener Entzöndnpg» die Blnlenziehnngen 
erforderten, im Wechselfieber stets mit Glack gegeben , 
SU haben. Sehr häufig sah er Rackfälle nach'demseU 
ben entstehen , wenn es nicht gehörig lange nach dem 
Ausbleiben des Fiebers fortgebraucht wurde« Dieselbe 
Beobachtung hat Rec. häufig zu machen Gelegenheit 
gehabt, und es schien ihm sogar, als wenn Recidive - 
nach dem Gehrauche des Chinins häufiger vorkom- 
men, als nach dem Gebrauche der China in Substanz. 
Hr. E. räth zehn Gran Chinin gleich nach dem Fie- , 
beranfalle nehmen zu lassen. Bisweilen ist es nöthig, 
bis zuin nächsten Anfalle noch kleine Gaben desselben 
aniuwenden, so dals der Kranke im Ganzen einen Scru* 
pel bis eine halbe Drachme bekomm t. ~- Als ein Spe- 
cificum in der Chorea empfiehlt Hr. E. das unterkoh- 
lensaure Eisen {suh earhonate of iron) In Gaben, von 
drei bis vier Drachmen , und im Tetanus iraumatieut 
SU einer halben Unze alle zwei Stunden. — Die Acu- 

Knt.nepert.XXin.B»l.H. H 
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Vet- paoctor bewies fich ihm ebenfalls nutslich, doch nur 

Abhandl. ^^ Ffillen , ih welchen keine Entsändong vorbanden 
' war« Besonders rith er d|e Nadel eine bis swei. Stan- 
den in dem fleischiehten Theile stecken lo lassen« 



Geschiebte einös fuDgosen durch Mercur zu 
heilenden Ausschlags, der nicht venerischeu Ur- 
sprungs ist« Von W« Wallace. Mitgetheilt yon 

Hrn. T rayer 8« 

Zuerst werden drei Fälle dieses merkwördigen Ausschla- 
ges mitgetheilt» von dem bis jetst nichts bekannt wur- 
de^ obschon er im Hospitale fflr Hautkrankheiten in ei-. 
ner Zeil von acht Jahren 8 t Mal beobachtet wurde. 
Der yt beobachtete denselben an allen Stellen des 
KörperS; ausgenommen aut den Flächen der Hand und 
den Fufssohlen» Der Ausschlag fängt unter der Ge- 
stalt kleiner Finnen (jtimjiles) aui die sich schnell an 
ihrer Spitze mit einem kleinen Schorfe bedecken. Ent- 
fernt man diesen, so entdeckt man den Keim des künf- 
tigen Fungus 9 der aus einer einzelnen Granulation be- 
steht, und 90 klein ist, dafs er nur durch ein Vergrd- 
fserungsglas gesehen werden kann. Um diese ^eit juckt 
die Stelle 9 und ist \on einer leichten erythematösen 
Rötbe umgeben. Nach und nach vergröfsert sich die- 
selbe» und man findet nach einigen Tagen einen Fun- 
gus von runder Geslalt und körnigter Oberfläche , Ton 
gelblich rother Farbe, schmerzhaft beim Berühren und ' 
von einer schwarzgelben RÖtbe umgeben^ der mit einem 
einige Linien breiten, bräunlichgelb gefärbten, und be- 
deutend erhabenen Schorfe bedeckt ist. Die Gröfse, di« 
diese Fungi erreichen, ist nicht sehr bedeutend. Der ~ 
Vf. fand nie, dais dieselben mehr als iJ-Zoll im Durch- 
messer hielten« Wenn die Stelle einen Zoll im Durch- 
messer bielf, so beobachtete der Vf. sehr oft, dafs die 
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TbSlifikeit der Gefilfte des Tbeilea verSiidert wurde, Vet« 

niUohttf 
dafs der Fungus abaorbirt und ein Gescbwfir eneagt Abhänd^ 

ward. Wenn ein Fungus an einem behaarten Tbeile 
des Körpers entsteht, so wird der Wachstbum der 
Haare daselbst nicht unterbrochen, und dieselben wach- 
sen durch den Fungus hindurch« Die Theile, auf weU 
eben diese Fungi sitsen, haben eine grofse Heilkralf 
und bildet sich auf ihnen keine andauernde Narbe* 
wenn nicht etwa UIceration eingetreten seyn. sollte» 
Die Zahl der Fßingif die bei einem Individuum vor« 
kommen können, ist sehr verschieden. Der Vf. schiigt 
fär diesen Hautausschlag den Namen Morula vor« 
Vorzüglich beobachtete der Vi« denselben bei Men- 
schen, die mit alten Kleidern, Lumpen und dergleichen 
scbmulsigen Gegenständen ein Gewerbe trieben, meisten« 
theils in den mittlem Lebensjahren , und biufiger bei 
Männern als bei Weibern. Im Innern von Irland soll 
man ihn auch bei den Landleuten antreffen. Eine Spnr * 
einer syphilitischen Ansteckung ward von dem Vf. nie 
beobachtet. In einigen Fällen konnte man zu der Ver- 
mulbiing geleitet werden, dafs die Krankheit durch un- 
mittelbare Berfibrong entstanden sey, allein im Allge- 
meinen darf man bezweifeln , dals sich dieselbe durch 
ein Contagium fortpflanzen läfst« Wenn die Ki^k- 
heit sich selbst äberlassen bleibt, so heilt sie sehr lang« 
sam, oder vielleicht niemals. Wendet man dagegen 
den Mercur innerlich und äufserlich an, so erfolgt die 
Heilung mit der gröfsten Schnelligkeit, sobald derselbe 
seine Einwirkung auf das ganze System äufsert. Bei 
keiner Krankheit ist seine Einwirkung so specifisch als 
bei dieser. 

Fülle von Brüchen dee Schenkelbein- 

halses innerhalb des Kapselligameote , mit 

Leichenöffnungen und Bemerkungen. Von 6. 

H 2 
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y«T. LdDgsteff. Man nahm bis <lahin allgemein an, 
AbiMadLj3(li Bruche des Schenkelbeinhalses im Kapselliga- 
mente nicht durch Absatz von Knochenmaterie 
heilten. Auch der Yf. des Torliegenden Aufsatzes 
räumt ein, dafs dieses selten t obgleich bisweilen 
der Fall sej. Er zeigte zur Bestätigung des Ge- 
sagten acht Knochenpräparate von Schenkelbrüchen 
dieser Art in der 'Gesellschaft Tor , Ton denen sie« 
hen durch ligamentose Bänder Terbunden waren, 
aber nnr Eins durch die Ablagerung von Callus. — 
Eine kurze Notiz über einige Fälle von Verlet- 
zung des HSftgelenkes. Von Ed. Stanley. 
Hr. St. zeigt hier,, dafs der Bruch des Trochanter 
fnajor verbunden mit dem Bruche des Schenkel- 
beinhalses unter gewissen Umständen eine grofse 
Aehnlichkeit mit einer Dislocation des Kopfes des 
ächenkelknochens habe, besonders wenn durch die 
Lage der Enden des gebrochenen Knochens die 
Crepitation verbindert wird« Er zeigt ferner, dafs 
beim Bruche des äalses des Scbenkelbeins das 
Glied bisweilen nach innen zugedreht erscheint, 
was daher rühren mag, dafs nur ein Theii der Li- 
gamente zerrissen ward, der unverletzte Theil aber 
die Drehung nach aufsen zu verhindert. Endlich 
bemerkt er 9 dafs beim Bi^uch des Schenkelbeinhal- 
80S die Synovial- und fibrösen Bedeckungen des 
Gelenkes oft ganz unverletzt seyen, wodurch dann 
di« Verkürzung des Gliedes oder die Drehung des- 
selben nach aufsen zu verhindert wird. Lehrreiche 
Beispiele dieser drei verschiedenartigen Zustände 
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sind voD dem Vf. mitgetheilt worden. — Eigen- ^^^'^ 
thiimlichkeiten eines Falles eines Bruchs des Seh en«> A^'^*^*^'* 
kelbeinhalses. Von Dr. Brolatour zu Bonr- 
deaux.. Da die Ligamente in diesem Falte unver-^ 
sehrt geblieben waren, so bemerkte man auch kei- 
ne Veränderung an dem Gllede. Nach dem spater 
erfolgten Tode sah man aber deutlich, dafs der 
Hals des Schenkelbeins gebrochen gewesen war» 
und sich durch Knochensubstanz wieder verbunden 
hatte. — Paraplegie. Von H. E a r 1 e, 
Esq. — ; Unter Paraplegie will der Vf. diejenige 
Lähmung/ die beide Seitön des Korpers gleichzei- 
tig befallt, im Gegensfitze von Hemiplegie, wo Uofs 
die eine Seite des Gefühls und der Bewegung be- 
raubt ist, verstanden wissen. Man hat gemeinig- 
lich angenommen, dafs die Paraplegie yon einer in 
dem Wirbelcanale vorhandenen Krankheitsursache, 
die einen Druck auf das Riickenmark ausübt, her- 
rnhrt, und diese Ansicht ist ohne Zweifel in man- 
chen Fällen richtig. Sehr oft entstehen jedoch 
Symptome, die denen vollkommen gleichen, wel- 
che durch eine Krankheit des Rückenmarks her- 
vorgebracht werden, in Fällen chronischer Krank- 
heiten des Hirns oder seiner Häute. Der Vf. be- 
müht sich in diesem Aufsatze einige/ Punkte, die 
zur Udterscheidung dieser verschiedenen Ursachen 
dienen, anzugeben, und fügt sodann einige lehr- 
reiche Fälle hinzu, diese sind: 

s. Paraplegie von einer Krankheit des Ge« 
h irus« Ein Mann hatte öfter Anfälle von Kopfscbmers 
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Ver- Mat0r der MedMa tpinalU enthielt Wel Wasser, ihre 

S^ll ^^ Mattfr WM sUrk i^eföthet, die MeduUa spinalis 

selbst war sehr hart n, s. w*. — In den heiden letzten ^ 
Fällen war die Paraplegie Ton einer gleichzeitig Tor- 
kommenden Krankheit im Gehirne und im Rflcken- 
marke entstanden , und die Symptome waren daher 
complicirt« ^ 

Beobachtangeo über die NothweDdigkeit and 
Art. und Weise fernere Uotersachungen über Sie 
Unterschiede der Syphilis und anderer Varie- 
taten der venerischen Krankheit anzustellen« Yoa 
B. Welbank. Ein sehr grofse Abhandlung, die 
sich nicht füglich zur Anzeige eigne t. Der Vf. ist 
geneigt die Identität der verschiedenen sjphilili- 
echen Uebel hinsichtlich ihrer Entstehung anzuneh- 
men, die jedoch durchaus keine Gleichartigkeit der- 
selben rScksichtlicb. ihrer Natur 'und Heilart he* 
dingt. Die Verschiedenheit dieser auszumitteln, 
kann nur durch ein genaues Studium der Erschei- 
nungen möglich werden. — Fall einer Amputa- 
tion des Schenkels im Hüftgelenke, der 
glücklith ablief. Von J. Or ton, Wundarzt. -^ 
Diese interessante Operationsgeschichte können wir 
nicht umhin , den Lesern etwas umständlich mit- 
zutheilen. 

Der Kranke war ein Stnimpfweber, a5 Jahre alt, der seit 
Weibnachlen 18S3 an einer chronischen EnfzÜndong 
des linken Kniegelenks litt, die, wie er glaubte, in Fol- 
ge einer Verletzung des Knies beim Springen entstan« 
den war. In Folge dieser Enttändong bog sich das 
Glied nach und nach so, dafs der Ober- und Unter* 
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schmkel eiaen rechten Wink^ bildeten , fa claf« toleUl Ver. 

' ntitcbts 

der letetere durch die Kraft der Flex<nren gana unter Abhandl. 

den erstem 'hinaufgezogen ifurde. Der hintere Theil 
der Condyli ossis femaris ward abiorbirt , and erfolgte 
eine Disfocation des Gelenkes* Wihrend diese Krank» 
heit des Knies ihre Fortschritte machte, hÜdete sich 
^ ein ""grofser tief sittender Ahscefs am Schenkel, aoa dem 
beim Einschneiden Eiter, eine bedeutende Menge einer 
serösen FIdssigkeit und eine oben aufschwimmende ge-i 
latinöte Masse abgesondert wurde. Durch die Sonde 
fdhite man den blofs liegenden rauhen Knochen. Spä- 
ter bildeten sich andere Abscesse am Schenkel aos# 
Die Oeffnungen derselben schlössen sich nicht, sonder- 
ten beständig eine FIdssigkeit ab, and der ganze Schen- 
kel schien zuletzt eine Eitermasse auszumachen. End- 
lich brach der Knochen, der Schenkel wurde sechs Zoll 
aber dem Knie stark gebogen und der Knochen war 
TÖllig cariös. Da die Knochenenden 'wahrscheinlich 
durch die [Beinfaaut in einer unvollständigen Verbin« 
dnng mit einander blieben , so ward an der Bauchstelle 
ein ▼ollkommener Winkel gebildet« Die Tfaeile waren 
so empfindlich, dafs der geringste Versuch , das Glied 
sa bewegen, die heftigsten Schmerzen verursachte und 
sofort eine krampfhafte Zusammensiehung der Maskela 
aar Folge hatte, and jedweder Versuch, das Glied in 
eine grade Richtung zu bringen, fruchtlos war. Daa 
Knie and Bein wurden durch die anhaltende Wirkung 
der Flezoren so in die Höhe gezogen, dafs der Fufa 
endlich den Hintern berdbrte. Nach nnd nach sank 
der Kranke im Bette mehr herab, so daCi der Baach 
an dem Oberschenkel anstiefs. Kurze Zeit nachher 
brach auch die Jeichte Verbindung des cariösen Kno- 
chens durch die Beinhaut, die untere Portion and das 
Knie wurden noch mehr in die Höbe geaogen, and daa 
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Ver* ^ Eodt der obem Porlftn drang endlich gant durcb die 
AhhmdU Haut hervor« — » AU der Yf. dem Kranken jAi» Ampu- 
tation im Hüftgelenke p m\s den einsig möglichen Weg 
ihm das Leben an retten vorschlug, sogleich aber alle 
Gefabren der Operation vorttellte« so wollte der Kran- 
ke , der sich anfänglich cor .Wegnahme seines Beins 
entschlossen hatte» diese Operation nicht erdald«!n* 
Da man dem Kranken sich nun selbst öberliefs« und er 
selten einmal verbunden wurde, so erholte er sich durch 
die Ruhe, in welcher die Theile gelassen wurden, et- 
was, er bekam mebr KrSfte, ward bei lerer u. s. f. -Der 
Anschein der Besserung war aber trilglicb, es stellte 
sich ein Zehrfieber ein, n. es liefs Alles erwarten, dafs 
der Tod den Leiden ein Ende machen wArde« als sich 
- der Kranke endlich am loten Joni sör Operation lent- 
scblofs. H* O. stellte sich dem Kranken sur rechten 
Seitd, lieis den an den Bauch dicht angesogenen Schen- 
kel stark herabsiebn und schnitt nach der Richtung der 
, Jrt» Jemoralis ein , die er et^a awei Zoll unter dem 
Poupart sehen Bande mit einer starken Ligatur unter- 
band. Hierauf stiefs er' ein doppelicbneid^ges Messer 
durch den obem Tbeil des Schenkels, und swar so, 
dafs die Spitse desselben dicht neben dem Halse des 
Schenkelbeins eindrang und nabe an der Tuheroütas 
ossis Jschii herauskam, und indem er es dann unter- 
wärts dicht am Knochen hin, auf etwa swei Drittbeile 
der gsnsen Länge des Knochens, (orttiihrte, brachte er 
es in einer etwas schrägen Richtung wieder hervor. 
Auf diese Weise hatte er durch einen einsigen Schnitt 

, durcb die Muskeln der innern Seite des Schenkels ei- 

nen grofsen FIciscblappen gebildet, der sofort von ei- 
nem Gehiilfen geballen wurde. Er nahm nun ein Scal- 
pell, legte das Gelenk so viel als möglich offen» und 
nachdem die Gehiilfen den Schenkel stark nach aufsen 
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ta liinlfgten, geUng er da« Lig, rotuikdum ohne ^ofse Ver. 
Schwierigkeit xu durchschneiden, EUn Versuch mil dem Abhaatdll 
Messer gwischen den Kopf dt^ Scbenkelknocheo« und 
der Pfanne durcfasogehen , um die Bänder an der Au« 
fsensffte des Gelenks an trennen» gelang nicht« Der 
VI. schnitt daher die Muskeln und Bedeckungen vom 
Jcßfahulum aus durch, und fi'ihrte den Schnitt Aber 
den Troekmnter major his cur Tub0roiit0S ossis Jtehii 
weg. Das Kapsdligament ward dann an der Anisen. 
Seite des .Gelenks durchschnitten, und wurden die Ten. 
dinet^ die sich in^ der Höhle hinter dem Trochani^r in» 
aeriren, abgeschnitten» und das Glied vom Körper ent- 
fernt. Ein dehälfe legte seine Hand aul die Mitte der 
Wunde ). um die blutenden Gefäise tu comprimiren» 
Qfid der Vf» unterband ^lieselben dann ao schnell als 
möglich« Es yrurden ein D.utaend Ligaturen angelegt ; 
die Blutung war gering, am stärksten aus der Vena fe^ 
moralis,. Bei Untersuchung der Wund« land manjetct 
zwei grofse Sintis^ die sich bis in die das Dorsm (lii 
bedeckenden Muskeln erstreckten. Man that aber nichts 
^egen dieselbe, präparirte den Knorpel auch nicht aus 
der Planne ans; sondern man befestigte sofort den Lap- 
pen mit einem Dutsend Stichen und Heftpflaslena und 
legte eine doppelköpfige Binde an. Der Kranke war 
während der Operation der Ohnmacht nahe, gleich nach 
derselben sehr schwach, der Puls schnell» aussetsend» 
die Extremitäten kalt. Die Behandlung nach der Ope- 
ration läfst Bec nnberährt, und bemerkt nur, dafs das 
Opium au£Eallend gute Dienste leistete. Die Heilung 
ging bei dem Gebrauche dieses Mittels» das später mit 
der China verbunden ward, langsam vor sich, ward oft 
durch Gefahr drohende Erscheinungen unterbrochen, 
konnte aber am aSsten August als vollendet angesehen 
werden. Besonders machten die Geschwäre und Fisteln 
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Ter- auf dem Rflcken tolctit croüie ScbwiciickeiU and lieiU 

Abh a ndl . ten nicht to gut alt die Ampolationswonde. Ans die- 



fcr Krankheitsfeschicbte aiefal der Yt folgende Schlät- 
ae: i. DmU die Ampntaiion im Hflftgelcnke aniffibr- 
bar Mj^ und glftcklich ablanfen könne» a« Da£i die- 
aelbe nicbt viel ^flhrlicber «ey» als die Ampatation 
•ehr hoch am Schenkelknocben. 5. Dafj man nicbt 
leicht dble Fol^n iron der Ocffiinng des Hfiflgelenka 
an besorgen habe. 4. Dala et nicbt nötbig aey, in al- 
len FSlIen die Knorpel , die Binder nnd die rauben 
Stellen der Pfanne absoprSpariren* 5« Eben so wenig 
ist es immer nötbig eine Inlsere Gommnnicationiöff- 
nnng mit dem Jeetabmlmm au machen , wie dieses 60- 
thrie Torscblog« 6. Die Operation gelang hier mit 
Bildung eines Lappens vielleicht besser, als wenn 
Bwei Lappen gebildet worden wären. 7« Wenn ein 
Lappen gebildet wird , so soll derselbe sehr grols seyn« 
8- Dafs die vorherige Unterbindong der jirt» fomordUs 
wohl antoratben seyn darfte« 9« BestStJgt der Fall den 
Nataen grofser Gaben Opinm nach bedenlenden Ope- 
rationen' lo. Dafs der Wanderst nie die spätere Be- 
handlung nach solchen Operationen aus den Augen laa- 
aen solle« 

Die diesem Bande beigefügten Steintafeln zeich- 
nen sich sehr aus, stehen aber den Kopfertafeln 
der fräbern Bände nach. .«..h. 
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Annales de la mSthode fumigatoirey ou re^ 
ceuil d'observations pratit/ues sur Vusage me^ 
dical des bains et douches de vapeurs {An- 
nalen der Räucherungsmethode u* s. xa). 
Par C. Rapouy D. M. P, — Premier D/u- 
mirOy avec planches. Tome premier. Paris, 

1827. 222 S.gr. 8. 

In der gegenwärtigen Zeit, in welcher die erfin« 
^Arische und die Zahl der Heilmittel Termehr^nde 
und ergänzende Thätigkeit der Aerzte, im Gegen« 
setze mit dem Geiste des Yonrigen Jahrhunderts 
mehr auf die nicht pharuaceutii^hen als auf die 
eigentlichen Arzneimittel der Apotheken gerichtet 
2tt seyn scheint, nimmt die medicinische Anwen- 
dung der lYasserdämpfb, wegen ihres ausgezeich«« 
Beten Einflusses auf den kranken menschlichen Or- 
ganismuSi ein hohes Interesse des äri^tlichen Publi- 
coms mit Recht in Anspruch. Besonders sind die 
Erwartungen der Practiker seit der neulichen Ein-« 
fiihmng der russischen Dampfbäder als eines so- 
wohl diätetischen als therapeutischen Mittels in 
Deutschland auf die näheren fherapeutischen Be- 
Stimmungen und Begrenzungen ihres Erfolges und 
ihrer Anwendbarkeit gleich wie auf die genauen 
pathologischen Entwicklungen ihrer Einwirkung auf 
▼erschiedene Krankheitsfälle gespannt. Was dar- 



1 e6 Bapoa 

Medfeinauber üe jüngsten Erfahrungen^* die man in Berlin 
torüu und In Hainburg anzustellen Gelegenheit gehabt, 
das Publicum deutscher Aerzfe kennen gelernt ha- 
ben, ist — obwohl die der Heilkunde nothwendige 
Reihe ^on Beobachtungen über diesen Gegenstand 
dadurch auf eine die Erwartung übertreffende Wei<^ 
se eröffnet wurde — dennoch keinesweges so ber 

, friedigend und reichhaltigt noch auf eine genügen- 

de Zahl von Krankheitsr<'iIIen angewandt, als dafs 
man nicht einen jeden ähnlichen, aus Erfal^rung 
abgeleiteten Beitrag zur Vervollkommnung ärztli- 
cher Kenntnifs und hinsichtlich der Wirkung der 
Dämpfe auf den kranken menschlichen Organiamnft 
willkommen heifsen sollte. 

Die Tor uns liegende Schrift — von einem 
Vf. , der sich schon durch frühere Werke *) über 
denselben Gegenstand in der literatischen Welt 
vorlheilhaft bekannt gemacht und kürzlich in Lyon 
•ine eigene Anstalt zur Anwendung dejr Dampf« 
bäder begründet, bat -^ enthält eine Reihe der 
wichtigsten und erfolgreichsten der Yon dem Vf» 
in dessien Anstalt angestellten Beobachtungen. Es 
ist dabei aber Torlänfig zu bemerken, dafs die Be«- 
obacbtunieq unsers Vfs« nur allein in Art der in 
unsern deutschen Hospitälern und in unserer Pri<» 
vatpraicie scboa längst, wiewohl in geringerm Um* 

*) Essai sur VatmiJiairique, ou Medeeine -par les oa- 
pw*. f^jron^ iQia Tratte de la metkode fumigam 
ioire, ou de Vemploi medical des hains et douckes de 
vapeurs, avee f^lantkes» Paris^ i8ii4. ft. f^ol, Dietion. 
des stienees medicaUs. Tome J^VL ^.510—576. Ar^ 
tietei Fapemr^ 
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faog^y gebräuchlicheo Büdar in Terschlossenen Wao- Mcdiciu« 
»en, nicht aber in Art der, grade jetzt die Auf- ^^^ 
inerksamkeit der Practiker besonders fesselnden s. 
g. russischen Dampfbäder angestellt worden sind* 
Wiewohl nnn freilich dadurch ein sehr wesentli- 
eher Unterschied in sofern begründet wird» als die 
Respirationsorgane selbst der Einwirkung des luft« 
förmig um den kranken Körper verbreiteten HeiU 
«nittels nicht ausgesetzt werden können, — ein Um« 
stand, aber welchen Reo. sich hier nicht weiter 
auelassen darf , der aber für höchst wichtig und 
«influfsreich auf den Erfolg gehalten werden muf« 
— so m(ig man sich dennoch vielleicht nicht eben 
weit von der Wahrheit entfernen, wenn man an^ 
nimmt, dafs die Bäder aus Wasserda'mpfen iu ver- 
schlossenen Wannen dasselbe in geringerm Grade 
^a leisten vermögen , was durch die s^ g. russi- 
schen DdmplbSder auf eine ungleich, leichtere, si« 
obere und schnellere .Weise erreichbar ist« Auf 
fliese, die in unserm Vaterlande täglich' an Aus«* 
breituDg zunehmen , glaubt daher auch Rec. dieje^ 
ntg^n Erfolge anwenden zu können, welche dem 
Vf. seine Methode gewählt hat, und bei dem, iitf 
dem gegenwärtigen Augenblicke mit Recht aufge- 
regten Interesse fär diesen Gegenstand glaubt Rec; 
für die Leser dieser Zeitschrift kein unnStzes Ge-^ 
echäft zu anternehmen, wenn er aus den Beobacb« 
tungen des Vft. diejenigen Krankheitsfälle hervor- 
hebt, gegen welche bisher in Deutsehland von dem 
in Rede stehenden Heilmittel gar nicht, oder doch 
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iffcAiciiui nur fiuf eine sehr eingeschränkte Weise Gebrauch 
ton«, gemacht wurde.- 

Wechselfieber (S. 15 — 22). Der Vf. 
baU sich durch seine Beobachtungen für berechtigt, 
anzunehmen, dafs die Dampfbäder gegen intermit« 
iirende Fieber, so lange diese noch nicht auf orga- 
nischen Ursachen beruhen, eins 4er wirks9msten 
Heilmittel bilden, sowohl um den beginnenden Pa- 
roxjsmus abzukürzen nm ihn milder zu machen, 
als auch nm dessen Wiederkehr zu vediSten und 
die Krankheit gründlich und ohne Ruckfall zu hei- 
len« Zu diesem Ende sollen die Dampfbäder wo 
llioglich und am zweckmäfsigsten in demselben Au- 
genblicke in Anwendung treten, in welchem der 
Anfall Statt finden soll, bevor die ersten Spuren 
des Fieberfrostes wahrnehmbar geworden sind, und 
über den Zeitraum des Frostes hinaus bis zum 
Ausbruche des Schweifses fortgesetzt werden, wo 
dann der Kranke in ein erwärmtes Bette zu brii|- 
gen und sorgfaltig zu bedecken ist, auch warme^ 
die Hautausdünstung befordernde Getränke reichlich 
geniefsen soll. Der Vf. versichert, dafs das Wech* 
eelfieber einer solchen Anwendung der Dampfbä- 
der nie lange za. widerstehen verm^e, und dafs 
der nächste Anfall in vielen Fällen schon nach dem 
ersten oder zweiten Bade ausbleibe ; -^ nur einmal 
sey er genothigt gewesen, über zwölf Bäder, als 
die biSchste für die sichere und unansbleiblichB 
Wirkung angenommene Zahl» hiilauszug<^hen. Zur 
Bestätigung seiner Annahme hat der Yf. vier Be- 

ob- 
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obachtaogeti wiedergegabeo , die von der Wirkung m«dicin« 
dieses Mittels bei Fieberkranken zeugen, deren Ue- torSu 
bei der Anwendung aller gebräuchlichen Mittel 
hartnäckig widerstand, aber durch wenige Dampf« 
bäde^ leicht utod ohne Rückfall beseitigt ward. Dar« 
aus nun folgert der Vf., dafs nicht aliein bei allen 
hartnäckigen, den gewShnlichen Febrifugia^ wider- 
stehenden Wechselfiebern, sondern auch bei Kin« 
dern und schwangern Frauen, weil diese die Chi** 
na -Präparate nicht vertragen sollen, die Dampf« 
bäder eine besondere Aufmerksamkeit der Aerzte 
verdienen. «*-* (Rec hat hier gegen diese Folgerung 
nur so viel einzuwenden, dafs er eine bestimmte . 
Erwähnung der Wirkungslosigkeit ^es specifischea 
Chinas Salzes, über dessen unzureichenden Erfolg 
man sich in Deutschland bisher nicht weiter als 
nur hinsichtikh der kurzen Dauer seiner Wirkung 
zo beklagen gehabt hat, vermifst, indem dieser • 
Substanz nirgends unter den erfolglos angewandtea 
Fiebermitteln Erwähnung geschehen, und dafs, nach 
seinen Erfahrungen, der Anwendung derselben we« 
der der Zustand der Schwangerschaft, noch das 
kindliche Alter entgegenstehen dürften« Rec. war« 
de inzwischen dem Vf. ein nicht geringes Ver« 
dienst um die Heilkunde gern zugestehen^ wenu 
derselbe durch seine Beobachtungen dargethan hät- 
te, dafs die Dampfbäder im Stande wären, mit d^r 
Heilung der Wechselfieber auch zugleich die J^ei- 
gung zu Recidiven zu beseitigen ; — für eine soI<« 
che Beweisführung aber müssen die von dem Vf. , 

Krit. KeperUXXIU.&.l.H. * 
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Medicina erzählteo, ohne Rückiälle gebliebenen vier Falle ala 
toria« nnzureichend betrachtet werden. Rec.) — C r o n p (S. 
26 — 30). In einem Falle von vollständig ausge- 
bildetem Croup Vei einem dreijäbrigen Kinde, ge-» 
gen welchen der Vf. alle gebräuchlichen fllittel, 
und besonders wiederholte Blutegel, erfolglos er* 
schöpft halte» erreichte er durch ein einfaches Was- 
serdampfbad, das während eines Theiles der Nacht 
angewandt wurde, eine überraschend schnelle und 
bleibende Hülfe. Nur diesen einen Fall hat der 
Vf., des Raumes halber, speciell wiedergegeben^ 
mit ihm aber die Versicherung verbunden, dafs so- 
wohl er als auch seine Collagen über sehr viele 
ühnliche Fälle Beobachtungen gesammelt hätten, 
deren Mittheilung er sich für die Folge vorbehält, 
«— (Rec. erinnert bei dieser Gelegenheit seine Le- 
ser an den, von dem Hrn. Dr. Sibergundi^) 
gemachten und von demselben mit Erfolg ausge* 
übten Vorschlag, bei der Behandlung der häutigen 
Bräune in die Nähe des Kranken mehrere weite 
Töpffif mit möglichst heilsem Fliederaufgusse stellen 
JBU lassen, um die, den Kranken umgebende Atmos« 
phäre ganz mit feuchten Dünsten anzufüllen.) «^ 
Halsschwi0dsueht. (S. 31 —33). Zwei Fälle 
von Phthisis laryngea — * bei denen die von dem 
Vf. aufgezählten Symptome an der Richtigkeit sei- 
ner Diagnose kaum einen Zweifel gestatten - ^ur- 
- den durch die Anwendung der Dampfbäder glück- 



*) Harlefl, neue Jahrbäcber der deutschen Medicin und 
Cbirorgie. 2ter Supplenientbaad* 1827. S. 35. 
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fich gi&heilt. Der eine Fall y^o dem Vf. selbstyMediciiui. 
der andere röa dem Dr. Gilibert; ersterer mit tot&u 
Hülfe von Blutegeln, letzterer anter gleichzeitiger 
Ableitung nach anfsen durch Einreibungen der 
Brech weinsteinsalbe in den Nacken^ Beide Fäll« 
waren veralteti der eibe hatte länger als zweijah^ 
re, der andere acht Monate lang unter allmähligbr 
Verschlimmerung der Zufälle bestanden* Es bo* 
durfte nur, «eben den genannten ortlichen Holfs-» 
tnitteln und einem zweckmäfsigen Regim, einer re- 
gelmäfsigen Anwendung der Dampfbäder yon sechs 
bis acht Wochen , um beide Fälle glücklich und 
für die Dauer zu beseitigen. — Chronische 
Entzündungen der Unterleibsorgane. (S. 
35 — 39). Der Vf. gedankt zweier Fälle dieser 
Art, die lange Zeit hindurch bestanden und allen 
sonstigen Mittein getrotzt hatten , durch seine Be« 
handlungsweise aber glücklich gehellt worden sind» 
Der erste dieser Fälle bestand in einer chronischen 
Gastritis^ mit intercurrirendem acutem Zustande, der 
andere aus einer chronischen MmUtüU» Das wirk- 
liche Daseyn beider ist durch die angeführten Er- 
scheinungen überzeugend genug bestätigt« Durch 
die, nur wenige Wochen hindurch fortgesetzte An- 
Wendung der Dampfbäder, — welche der Vf. in 
solchen Fällen nur auf den untern Theil des Kor- 
pers zu beschränken und nicht über die Herzgrube 
hinaus anzuwenden räth — wurden beide Fälle auf 
den Zustand normaler Gesundheit zurückgeführt. «-« 
ie von dem Vf. angeführten zahlreichen Fälle zur 

12 
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li«aiciiiA dürfte , •— id welchen Fallen dieselbe Anwendaog 
toru. J0r Dämpfe wie bei den weifsen Gelenkgeschwol- 
sten dieselben' Erfolge bewahrte, — «— Einer kar- 
sen Erwahnnng werth scheint ans endlich noch 
daS| was der Vf. über die ihn» eigenthSmliche Be- 
bandlungsweise syphilitischer Krankheit 
ten (S. 161 -*- 193) in seinem Werke niederge-* 
legt l^at Er Tersichert, darch die Anwendung von 
UercuriaU Dämpfen sowohl primäre als secunaare, 
Ertliche und allgemeine Syphiüs höchst glücklich 
|l)ehandelt zu haben, and nimmt keinen Anstand, 
seine Heilmethode für die beste und zuverlässigste 
unter allen auszugeben, in deren Besitz sich bis- 
her die Heilkunde befindet, indem sie nicht allein 
die grofste Sicherheit und den schnellsten Erfolg 
deshalb gewähre, weil die angenommenen beiden 
Hauptindicationen , Aufsaugung des Quecksilbers 
und Beförderung der Hautausdiinstung durch sie 
am Tollständigsten erreicht würden, sondern weil 
auch gegen sie keine einzige derjenigen Gegenan« 
zeigen gSltig sey, welche häufig den sonstigen Ge« 
brauch dieses specifisch wirkenden Metalls Teibje- 
ten. Rec — sich allein nur an die, Ton dem Vf. 
mhgetheilten Thatsachen haltend, und die von ihm 

aufgeführten Fälle primärer Syphilis deshalb über- 

> 

gehend, weil bei diesen des Vfs. Heilmethode durch 
allgemeine Mercurial > Dampfbäder schwerlich viel 
Nadiahmuttg finden dürfte, will hier nur auf eini- 
ge Fälle von allgemeiner und inverirter Lues auf* 
merksam machen, der die betreffenden Subjecte 
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Jahrelang unterworfen gewesen waren« und die bU MAdicina 
le, unsem Lesern bekannte^ traurige Wirkungen ^^'^*' 
dieses Uebels, nämlich Desorganisationen der fia« 
eben und Rohren - Knochen , hectischen Zustand, 
Uypochondriasis syphilitica^ Neigung zum Selbstmord 
u« s« w. hervorgerufen hatten, von dem Vf. aber 
innerhalb einiger Monate^ glücklich und dauerhaft 
beseitigt wurden. Die zu diesem Ende gebrauch- 
ten allgemeinen Mercurial- Dampfbäder, welchen 
gewöhnlich einige erweichende Wasserdampfbäder 
vorausgeschickt wurden, um die Haut, zur Aufnah- 
me des Iciflformig dargestellten Oletalls empfänglich 
zu machen, wurden durch Verflüchtigung des Cin- ' 

nobers auf einer erhitzten metallenen Platte berei- 
tet. Gegen sechszig solcher Räucherungen, jeden 
Tag angewandt, waren in der Regel zur vollstän- 
digen Cur ausreichend , welche überdies durch den 
innerlichen Gebrauch des Calomels und den äufser« 
liehen des salpetersauren Quecksilbers }n Salben- 
form auf die chancrosen Geschwüre unterstutzt 
ward. Während dieser Behandlung beobachtete 
der Vf. das allmählige Aufboren der nächtlichen 
Knochenschmerzen, Exfoliationen der zerstörten 
und nekrotischen Knochentheile, Verschwinden der 
Exostosen, Vernarbung der Geschwüre u. s. w. — 
l^ei der leichten Anwendbarkeit dieser Methode in 
jeder Frivatpraxis und bei dem hartnäckigen Wi-* 
derstande, den einzelne Fälle einer eingewurzelten 
Lues den übrigen innern und aufsern, mercuriellen 
und nicht mercuriellen Heilmitteln und nicht selten 
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>f «^icina auch der lonnctioDS- und Haogereur eofgegenset« 
^n«* zen, ^ird diese Heilmethode des Hro. Dr. R. der 
Aofmerksainkeit des deutschen ärztlichen Publi- 
cum» allerdings nicht unwerth seyn. 

Das eben in seinem, fiir den deutschen Leser 
wesentlichsten Inhalte if?iedergegebene Werk des 
Vfs. bildet übrigens nur den Anfang einer regel- 
mäfsig erscheinen sollenden Uebersicht derjenigen 
Beobachtungen, fiir welche der Vf. in seiner Tiel 
besuchten Anstalt eine fruchtbare Gelegenheit be- 
sitzt. Die tragbaren Apparate desselben sind ia 
einer, dem Werke angehängten Abbildung erläu- 
tert, weichen' aber nicht wesentlich von den in 
Deutschland bel^annten und gebräuchlichen yor«> 
iLehrongen ab. An der Glaubwürdigkeit der, Ton 
dem/ Vf. milgetheilten Beobachtungen, wiewohl 
diese mitunter durch ihren Erfolg überraschen, ist 
übrigens aus dem Grunde nicht fuglich zu zwei- 
feln, weil sie zum Theil unter Mitwirkung und in 
Gegenwart anderer^ von «dem Vf. namentlich auf- 
geführter Aerzte angestellt worden sind« Bemer- 
ken aber will Reo. hier, dafs es der Zweckerfül- 
lung des in R^de stehenden Werkes entgegen 'seyn 
mufs, dafs der Vf. allenthalben und ausschliefslich 
nur von dem' günstigen Erfolge seiner Versuche, 
nie aber und nirgends von dem Nicht-Erfolge der- 
selben gesprochen hat. Rec, welcher schon längst 
von dem heilsamen Einflüsse der Dämpfe auf den 
kranken menschlichen Organismus überzeugt ge- 
wesen ist, deshalb häufig von ihnen in seinem 
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practischen Wtrkuogskreise Gebrauch gemacht undMedipin« 
auch manche glückliche. Erfolge durch sie erreicht V^^'^^* 
hat^ darf deonoch nicht verbeblen, dafs er noch 
öfter von ihnen verlassen worden ist. Dadurch 



\ 



mag seine Yermuthung gerechtfertigt werden^ dafa 
auch bei ^es Vfs. Versuchen . manche fehlgeschla- 
gene Erwartung Statt gefunden habe, die wir mit 
Stillschweigen übergangen finden, wodurch noth- 
wendig die Zweckmäfsigkeit des yor uns liegenden 
Werkes beeinträchtigt werden mufs, indem es so 
unmöglich wird, dafs dasselbe für eine erschöpfen- 
^de pathologische und thei^peutische Würdigung 
dieser Heilmethode ein genügendes Mittel werde, 
als für welches es unerläfslich ist, neben den er- 
folgreichen Versuchen auch die erfolglos gebliebe- 
nen genannt und aufgeführt zu sehen. — Endlich 
bemerkt Rec. , dafs ihm nicht viel daran gelegen 
2U seyn scheint, ob, bei der Anwendung der all- 
gemeinen Wasserdampfbäder die Dämpfe über 
Flieder-, CbamiUen- oder Lindenblüthen u« s. w. 
bereitet werden, zwischen welchen einzelnen re- 
getabilischen Arznei - Substanzen der Vf. — . nach 
Art 'der französischen Arzneimittellehre — einen 
strengen Unterschied in der Anwendung beobach-^ 
- tet wissen will. Wo er gegen gewisse ortliche 
Krankheiten von seiner Methode Gebrauch gemacht 
hat, wurde deren Wirkung häufig durch Blutegel 
vorbereitet» diese aber hält der Vf. in ihrem Er- 
folge durchaus für unzureichend, sobald nicht, wäh- 
rend des Saugens dieser Thiere, an einer, der lei- 
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Votisen. jeodeD •iilg#geng6Mtzten Stelle des Korpers tivie- 
devholte Senfleige cor Unteretutzang der bezweck- 
ten AbleitQQg angelegt werden, — • eine Behaup- 
tung, deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit Rec. hier 
eof sich bernhen lassen will« 

Dr. Seifert. 



Vermischtes« 



1. 

WissenschaftUche und literarische 

Notizen. 



jDerlin. Das Verbältnifs der MedicintJperAonen 

xn der Einwohnerzahl in den verschiedenen Provin* 

xen der Preufs« Monarchie gestaltete sich im J. 182? nach 

amtlichen Nachrichten wie folgt: 

Einwohn. promv.A. VV.-A«rste davon s. Apotheker 

i.Cl. 3« Gl. Accouch« i'CU 3. Gl. 

Preufsen 1,2009549 ji 17 81 38 sa 60 

Westpr. li^v^Tl 64 10 71 "35 «5 4a 

Pommern 870,068 109 35 84 79 a6 62 

Brandenb. i,S95,48o 173 58 2a3 117 5o 107 
(exci. Berlin) 

Berlin 333,530 187 i4 55 42 a9 — 

Schlesien 3,366,949 332 72 457 3o/i 71' 86 

Posen i,o5i,id7 82 8 i36 46 a6 52 

Sachsen 1,396,940 322 43 478 igS 48 107 

Wesrpbal. 1,210,712 232 42 201 199 i5 107 

Rheinprov.2,i68»o5{| 345 65 285 34 1 56 175 



12,552,275 i93o 36a 2075 ^^94 ^7 79^ 
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Es kam*dabcr (wenn wir pniet« promov. Amte, Wund*- Notixcm 
Srste erster and ftter Clatse satamraenfatien) 

in der SUdt Berlin Eine MedicUPeraon auf 873 Einw. 

— — Provins Sachsen — — — 1656 *- 

— — *— Schlesien — — — 2743 — 

— — •— Westphalen — — a664 — 
-^ — — Brandenb« (ezcl. Berlin) — 5827 — 
*- -• Rbefnprovtns — — •— — 51S8 — 

— — Frovins Pommern — — — 38i6 — 
-^ — — Posen „^ «^ •• 465i — 
•^ .. «, Preufsen .— .- — 6979 — 

— — — Westpreufsen • — r — 5338 — 
und es folgen, wie ersichtlich ist, die Provinzen je nach der . 
gröfsem oder geringem UebervÖlkerang mit Aeraten in. obi- 
ger Reihenfolge aufeinander» 

•—Paris, Vorläufige Aneeige» die Entdeckung 
Aber die Heilung der Hundswuth betreffend; von Hrn, 
F r am « W i1 b. S i eb e r* (Eingesandt), Eines der gröfsten Ue« 
bei, welches das Menschengeschlecht vielleicht mehr als die 
Hydrophobie selbst quälte, war die ungläckliche Meinung der 
Scbrifuteller, dafs die Hydrophobie eine Krankheit sey» 
Die Hydrophobie ist durchaus Keine Krankheit, sondern im 
Gegeniheil eine Metastase, d« b« eine Versetsung und so- 
mit der Ausgang der Krankheit, Diese kleine Rdcksicht, 
die man vergessen bat, ist Ursache, dafs seit aooo Jahren 
kein Arat dieselbe au heilen im Stande war. 

Die wahre Krankheit ist dieEntsfindung der durch 
einen wüthenden Hund beigebrachten Wunde, welche auf- 
bricht, nachdem das Wutbgift Tage, Wochen, Monate, 
sogar Jahre lang ruhig in derselben geschlummert hatte. 
Die Natur des Ergriffenseyns und die physiologische Be-. 
schaffenbeil des ergriffenen Orgänes sind Ursache, dafs sich 
die Entsfindnng der Wunde bald nach Innen wendet und 
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Kdtlsto. ^^^M McfaitiM bif tnf die NerventlSmiii^ nn8 deren War« 
cdo, wcricbe aus der Himmasse etitsprin^o, nuicbt. 

Das eigriffeoe Organ. ift das Neyrilem oder dieH4IUe 
der Nerven selbst ; etwas , das schon Walter, Hicbter^ 
Haase u. A. Termatheten« Das Nerrilem ist swar eben 
•e wenig cnr Enisündang geneigt, als Sehnen, Aponevrö- 
sen, Gelenkkapseln 9 und alhe flbrigen Theile und Organe, ' 
wekbe eine slSrke^e selligfe nnd sehnigte Stmctor haben ; 
aber, ist es einmal enisändet, so hält es weit schwerer) die- 
ser Ehtsändang Ejnbalt su than, nnd sie zu heben, als 
diel bei der Pleuritis , Longenentzdndong, Phrsnitis^ u« s* 
w. nnd in andern Entsdnilangskrankheiten der Fall ist« 

Jedoch bietet sich uns bei der Hydrophobie ein dop« 
peltar Vortheil dar, nänilicb, dafs wir die Elntzdndung he- 
ben, und dann, dafs wir von dem Antagonismus Gebrauch, 
naschen können , nm die Nervenstämme von dem auf* sie 
flbersetzten Gifte zu befreien. 

Dsfs eine wahre Metastase in der Hnndswcith bestebe,' 
ergiebt sich aus Folgendem : 

i) Zuerst zeigen sich: Entzfindong der Wunde, Sehmerz 
und RÖtbe; die Wunde bricht auf und es kommt ein^än* 
liebes, gelbes und äbelriechendes Wasser zum Vorschein, 
Traurigkeit,. Muskelscbwäche, schreckliche Furcht, Horripi» 
Islionen u. s« w« deuten die Entwicklung der Krankheit an* 
Hier sind die Nerven-Enden und Wärzchen entzdndel, und 
die Entzündung der Wunde ist eine wahre Nevrelimitis^ « 
aber bisher ist sie noch, als ursprüngliche Krankheit, be* 
grenzt. 

ü) Dieser Zeitraum dauert aber nicht lange, die Ent- 
BÜndui^g; der Nerven , der Arterien und Venen breitet sich 
allmählich gegen den Körper und den Hals aus^ nnd wenn 
das Wnthgift bis zum Hals gelangt ist, so hören Schmerz, 
Böthe und Entzündung der Wunde auf, nnd die oben be- 
schriebene wässerigte Feuchtigkeit flieist nicht mehr aus. 
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Der OmiMi^ der Wood« wird Ueiner, npd Alle» verfcbwinr Notisen. 
det endlich. Dieses ist ein Beweis, dafs dis Walbf^ift dt« 
^^onde verlassen, and va dem Halse» so den Stäminen und 
sar Basis des Nervensystems gewandert ist« 

3} Der Wechsel der tuerst ein^tretenen^ Symptoffie» 
der Uebergang der Traurigkeit und des Nachlasses der psy« 
chischen and physischen Kräite in , die hefligsten Affectio« 
nen, als da sind: Ausbräche von Wnlb, Convalsionen» die 
heftigsten Maskelbewegongen , beweisen unwidersprecblich^ 
dals eine Metastase vor sich gegang«n ist. Aus der Bisob« 
achtungy dafs die leinern and empfindlicherp Nerven des , 

Gesichts, der Lippen, der.Brilste^ die Woth schnell nacli. 
einem oder swei Tagen entwickeln, die Wanden der Glied- 
maaCsen dagegen Wochen, Monate» ja Jahre ruhig bieiben^ 
geht ferner der Beweis hervor » dafs das in der N^be dea 
Kopfes empfindlichere Nevrilem der Ort der Infectionea 
und das ergriffene Organ sey« 

4} Die arsprdngliche Wutb . entwickelt sich in der Haai 
deir Hunde and der Wdlfe, — - Thiere, die pi^mals schwit-^ 
sen« Aach sind > diese Thiere der Kritze allein anterwor« 
frn,. und werden i^xt von einer andern ekantbematische» 
Krankheit be£allen. Ich habe erprobt, dafs die ursprAng«« 
liehe Wuth von einer Entadndong der Papillen' des 
HaotQevrilems in Folge von* ans was immer fflr einer Ur- 
sache tnrAckgetretenen KrStEpastelia entsteht; die Hqndswnth 
heilst alsdann Psoronevrilmnitit metastmtiea, und swar a) 
primlr^, h) secnndfire* 

5) Wenn man bei der Behandinng nicht stets darauf 
Rdcksicht nimmt, dafs die Wntb eine Metastase ist, so 
kann nn auch nicht geheilt werden. • Ihre rationelle Hei« 
langsmethode jst verwandt mit der Behandlang der Metas« / 
Usen der Gicht, des Podagra» der Milch versetaongen, der 
Metastasen der Exantheme und anderer contagiösen Krank- 
I, so wie aacb der Kruse. Bedenkt man, daüi das 
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Kotlstn. WiederbervorrtifeD der inrtScIgetrefciieii Kritte aebr schwer 
bfilt, ferner, dafs die EnUändnng i]aeiDp6ndlieherer Or« 
|;ane schwer^ in bekämpfen ist* endlich dafs man Vergafs, 
dafs die Hydrophobie keine Krankheit, sondern eine Me<^ 
tas^se ist, so darf man sich nicht rundem, dafs man bia 
letst in der Behandlung der Hydrophobie so unglflcklich war« 

6) Es ergiebt sich hieraus klar, wie eitel, ja wie linder« 
üÄnflig es scy, fär die ausgebrochene Wuth ein Specificun» 
auffinden an wollen. Gegen Metastasen von Ausschlags* 
Jirank heilen, Gicht, Krülse, Podagra » bat man niemals spe« 
cilische Mittel aufgesucht, man wtfrde sich dadurch nur 
derbe Vorwürfe sugeaogen haben. 

j) In therapeutischer Hinsicht ist die Hydrophobie sehr 
verwandt mit der Tripperentaändung, die sich 
auf die Augen geworfen hat} man kann dagegen die 
Schuf enschlagader öffnen , ' bia cur Ohnmacht Blut, fassen^ 
den antiphlogistischen Apparat in seiner gansen St&rke an- 
wenden ; aber alles ohne Erfolg 2 Wenn das Trippergilt in 
dem Auge haftend bleibt, so ist das Auge innerhalb s4 
Stunden verloren. Hier hilft nichts anderes 9 als da£i man 
eine Bougie mit dem Trippergil^e trinkt, dieselbe in die 
Harnröhre bringt und allhier einen neuen Tripper au er- 
regen sucht. Ein ÜhnHcfaes Teriahren mnfs auch in der 
ausgebrochenen Hydrophobie angewendet werden, und. wenn 
binnen la Stunden das Gift seine Stelle nicht verlüfst, so 
ist der Hydrophobische gleichfalls verloren ; ein Specificum, 
und wenn es vom Himmel käme, hilft dann nicht mehr« 

8) Die Hydrophobie hat in Betreff des ergriffenen Or« 
gans Aehnlichkeit mit dem Starrkrampf, der in den Colo- 
nten vorkommt; auch dieser ist eine färchterllche und äu- 
Iserst gefährliche Krankheit; aber man wird auch ihn jetal 
wie die Wuth voUkooMnen heilen können* Das im Starr^ 
krampf ergriffene 'Org^an ist ebenfalls das Nevrilem , eher 
die EntsanduD^ iai hier einfach., aelbat nach ^den kleinsten 
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Ycrietzoogen { wc^n M«Dgel f ine« feind«digen Stoffes kann HTpciaen, 
keine MeUatase Statt. finden , daher fehlen anch ConvnUio» 
nen, und die Krankheit ist noch leichter heilbar. 

9) Als f^rofster Beobachter aber diese Gegenstände er- 
scheint uns der unsterbliche Boerhaave» welcher Sowohl 
rflcksichtlich Jenner^s Entdeckung der Kubpockenim« 
pfungy als hinsichtlich der Hydrophobie ein prophetisches 
Wort aussprach, indem er in seinen Aphorismen sagte: 
DoUndtan tarnen non tentatat fuisse a primis methodos% 
Dieser berühmte Arst hat erklärt, dafs das Aufsuchen spe- 
cifischer Mittel durchaus nicht tur Heilung fähren könne; 
meine Entdeckung wird dieses gleichfalls bestitigen, 

20) Meine erste Arbeit aber die Hydrophobie war gleich 
anfänglich eine neue Betrachtung der Physiologie des Ner« 
▼ensystems, welche die Hrn. Reil, Prochaska, ßur- 
dach, Sömmerring, Walter und andere Anatomen 
vernachlässigt und schlecht angewendet haben, denn es fehlt 
noch der andere Theil der Nervenaction. Keiner dieser 
Schriftsteller, besonders Goeden, Sprengel, Harlefs 
u. s. w», obschon sie sich mit der vergleichenden Anatomie 
besonders abgegeben haben, hat in der Physiologie der Hun- 
de etwas geleistet; etwas, was doch bei einer Krankheit, die 
von dem Hunde herstammt, als unerlälslich angesehen wer- 
den mufs« 

11) Die untrügliche Methode besteht darin» dafs man 
•derlasse, mit dem Gläheisen brenne, ein starkes Brach mit« 
iel, Canthariden u, s. w« gebe, und das eine und das andere 
nach Umständen wiederhohle« Man mufs die Hydrophobi- 
schen brennet, ja brennen» denn das Feuer ist hier ein 
göttliches Mittel 1 {^Quod non sanatur medicaminep sanom 
tur ferro i ^uod ferro non sanatur, sanatur ignei quod igno 
non sanatur, non sanatur. HippoerateSm) 

Die vollständige* Aoseinandersetsnng meiner Entdek- 
knng dber die Hondswath und ihre Heilang wird alle Aerste» 
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IToiUcii. das Pablicnm und di« mglacklichen Kranken rafrieden stel« 
len. Ich versichere, dafs in den ersten sechs Blanden, vom 
Anfang der aasgebrochenen Hydrophobie an, von seha 
Kranken sechs werden gerettet werden, mein Werk und 
die Erfahrong werden den Beweis liefern. Nach 9 Jahre 
fortgesetsten Betrachlongen , Untersuchungen, Vergleichaiu 
^n nnd Erfahrangen jeder Art kann man sich wtohl cini* 
gen Erfolg versprechen \ 

Paris, den sisten Mai i8a6, 

F.W. Sieber 
ans Prag, Mitglied mehrerer 
gelehrten Akademien. 

Anmerkung. Se. Ma{. der Kaiser von Oesterreieh 
' bat dem Vf."» wofern sich dessen Entdeckung für die Mensch« 
heit als nAtalich vollkommen bestätigt, einen jibriichen Ge* 
halt von laoo Franken, der König von Dänemark einen 
aolchen von 500 Franken, und die Pairskammer von Frank- 
reich eine Summe von 100,000 Franken zugesichert. Diese 
drei Preise ho£Pt der Vf. unstreitig cu gewinnen, „denn das 
Hnndswuthäbel hat schon etwas von seinen Schrecknissen 
verloren**. Er wird sein Werk dem Institut von Frankreich 
and den Sachverständigen zur Beurtheilung vorlegen. 

Der Yf. bietet sein Werk den Hm. Aerzten u. Wand« 
irzten und dem gebildeten . Publicum auf Snbscrtption an* 
Man kann bei allen Buchhändlern sn Paris oder ' beim VI« 
fue des SaintS'Pires , faahourg Saint » Germazn , hdtel dm 
J^ont'd^Or. N(k 81. sobscribiren. 

' — Trier. Die Bevölkerung des Regierungsbezirks Trier» 
Irelche 1816: 999,999 Seelen, 182$: 543,684 Seelen betrug» 
belief sich am Ende deV letzt verflossenen Jahres auf SSS^Sa 
Seelen, mithin ist sie innerhalb der drei letzten Jahre um 
i5,748 und jedes Jahr um 5349 Individ;ien gestiegen. Un- 
ter der Gesamlatbevölkerung haben i36,943 das viersehnte 
Lebensjahr nidht fibcrschritten» 198,430 Personen sind awi- 

' achen 
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•chen dem iSten nnd 6osleQ Lebens j«bre nod ftS^oSg Aber Hotisen* 
das 6oste Lebenijabr hioftas» Dem Geaeblecbte nacb waren 
177,68a Männer und 180,750 Weiber. lo der Ehe lebten 
i8t€t 4g,3i6 Paare» 18251 55*^^7 ^^^ ifSaß/ Sg^Goi Paare» 
In Nachbarstaaten ausgewandert sind 53 Individuen, nach 
Brasilien 1393 in a52 Familien, eingewandert 6o. Der Re« 
ligion nach wobnen hier Si7,5yj Katholiken , 379143 evan« 
geliscbe Christen, 99 Menoniten und 36i3 Juden. Auf die 
OM. kommen 3oia Seelen* Geboren wurden i8a8s i3,6io 
Kinder, nämlich 7086 Knaben und 6524 Mädchen; mithin 
kam auf 26 Menschen eine Geburt« Uneheliche Geburten 
waren 443, mitbin verhielten sich Jie ehelichen an den an« 
ehelichen , wie lOo: 3. Es starben 3975 Männer and 3748 ' % 
Weiber, im Ganzen 7723. Die Zahl der Geburten aber« 
stieg daher die der Sierbefälle um 5887 und auf 46 Ein« 
wohner «kam ein SterbefalU Im ersten Quartal starben a363, 
im Eweiten 190S, im dritten i333> im vierten aiaa. Durch 
den Selbstmord kamen 6 Personen um, mithin kam auf 
59,739 Seelen und auf 1287 Sterbefälle ein Selbstmorde 
Auf gewaltsame Weise ohne eigenes Zuthun fanden 91 ih« 
ren Tod, mithin fiel auf 85 ^terbef^lle und auf 3939 Ein« 
wobner ein gewaltsamer Todesfall. An Altersschwäche star« 
ben 1264, bei der Niederkunft nnd im Kindbette X07, an 
den natflrlicben Blattern ü5, an intern acuten Krankheiten 
s4Q9^ an Innern chronischen Krankheiten 2337, *d^ Schlage 
ft83, durch äufsere Schäden 161, an nich^ bestimmten 
Krankheiten 1496» Die Zahl der todtgebomen Kinder be* 
trug 462, nämlich 436 eheliche und 26 linebelicbe« Vor 
vollendetem ersten Jahre starben 16 13 eheliche und 65 un« 
eheliche Kinder, vor vollendetem dritten 716, vor vollende« 
fem fünften 519» ^or dem vollendeten siebenten 19$, vop 
vollendetem lehnten — «— -i- ^ aoa ^ 

^ — iften ^ ^ — ^ lag 

mm mm gWaOxigSlen mm mm -m^ gt^ 

Krit. nepen* XXUI. B, UVL K 
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|9«tlK«n» volleodetem s5s1en — > ...... .* 2o4 

^ — ,— 5os|eo — — — — ao3 

— — 35iteii — — . — — . fio6 

— — 4osien — — .- — ai8 

— — 45stefi — — .— — a24 
-^ — 5oftteD — — .« — 429 

— — 55steti — — «.«. ft85 
•^ — 6osteii — — — .« 3i3 

— — 65slen *—*- — — 417 

— — 70stea — ^ — — — 4sa 

— — 75»*«o — -^ — — 4a8 

-i^ — Soften .*—. — — 527 

— — 85tteD — — , — — 809 
*- — goslen — — .*.— g8 

Nach dem — — — — .— 44 M« 

Der «llgemeine KrankbeiUchar^cter var der rheumatiscbe, 
dem aicb Im Winter der entzündliche , im Herbst der gas- 
trische «ind lam Tbeil aoch der nervöse beimischte $ die 
bäofigste Krankbeitsform wir das Wecbselfieber. In «^ini- 
gen Gegenden herrschte auch das Nervenfieber epidemisch, 
das sich in einer besondern Afiection des Ner.vensystema 
und des Darmcanals ausspracht Im Jahre 1827 wurden 
▼accinirt l5y744v iS^S aofner i5io irom ' vorigen Jahre wegen 
Jiesonderer V«rhÜllnis8e nicht oder ohne Erlolg geimpiten 
\ Kindern die meisten der innerhatb der drei ersten Quar- 
tale gebomen. H« 
- -•- Heidelberg. Verrjj^^mmlnn^ der deutschen 
Naturforscher und Aerate« Mit Böchstec Geneb» 
migung Bt. Königl. Hoheit des GroOsbersogs von Baden 
wird die Versammlung deutscher Naturforscher und Aerate 
im nächsten Herbste in Heideli>erg Statt finden. Den Sta« 
tuten gemäfs beginnen die Öffentlichen Sitzungen -am iSten 
September. Jeder Scbriltsteller im naturwissenschaftlichen 
und Srstlicben Fache ist anr Theüname berechtigt, Dieje« 
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nig^D Herren Natarforflcher und Aerste, welch« gesonnen Nottaeiu 
sind, die Veraammlang ta besuchen, wollen dieses gefälligst 
den Geschäfts fährern anzeigen , damit sie Wohrtungen be- 
sorgen können, über welche dann an den Thoren der Stadr» 
so wie in dem Gasthofe, * in welchem die Eilwagen halten, 
Nachricht ertheilt werden ;irird* Die weiter getroffenen 
Anordnungen werden die Ankommenden vom islen h}§ 
gys^en September von JO bis ii und von 5 bis 4 Uhr iä 
dem Geschäftszimmer des Universitäts- Gebäudes, wo wir 
ihnen zugleich Eintritt skartert zustellea werden, erfahren« 
Endlich werden Diejenigen, welche Willens sind, einen Öf- 
fentlichen Vortrag zu halten, ergebenst ersucht, sowohl die- 
ses, als den Gegenstand^ über welchen er handeln wird, an- 
auzeigen, um eine gehörige Vertheilnng der Vorträge 
möglich zu machen, 

Heidelberg im Juli xSag* 

F« Tiedemann, L« Gmelin, 
als erwählte Geschäftsfiihrer für dieses Jahr, 

Nachschrift, Die Herren Redactoren von Tagesschrif- 
ten werden gebeten , zur Verbreitung dieser Bekanntma« 
chnng gefälligst beizutragen« 

— • Leipzig. Ankündigung einer neuen Zeitschrift für 
Aerzte und Staatsmänner unter dem Titel; Zeitung 
lür das gesammle Mtfdictnalwesen« Dieselbesucht 
die Förderung des Medicinalwesens durch Bekanntmachung 
der neusten Begebenheiten inr demselben nnd durch, öffent* 
lich.3 Besprechungen über deren Angelegenheiten zu be* , 
zwecken. Sie wird also vorzüglich Folgendes enthalten! 1) 
Originalaufsätze, das Medicinalwesen, so wie dessen Mängel 
und mögliche Verbesserungen betreffend, ^a) die neusten 
Medtcinal-Geset^e und Verordnungen, vorzüglich der deut- 
schen Suaten und Ortschaften» 3^ Nachrichten von medi- 
cinischen Öfimtlichen Anstalten und deren Fortgange, 4) 
Chroniken der verschiedenen mediciniichen Gesellschaften 

K 2 
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Kt>tU«tu DenUcblanch , 5) AufsStte ron beliebigem Inbill« ans dem 
Gebiete der Medicin, bei welchen recht schleunige Bekannt- 
machong baoplsächlich gewä<i$cht wird, 6) Ankändigiingen 
von Behörden und Privatpersonen aber Gegenstände, wel^- 
che Torsdglicfa im Kreise der Aerste und StaatsmSnner be- 
kannt werden sollen. 

. Diese Zeitung «rscfaeint vom Anfange Juli d* J.» wö^ 
ciientllch» gewöhnlich sa einem Bogen» Der Preis des gan- 
cen Jahrganges ist vier Thaler oder 7 fl. la Rhein.» 
wofdr sie in Leipzig in der K^nigK SSchs» Zeitiings^Expe- 
dilion und in der Ilai*traan naschen Buchhandlung, sowie 
durch alle PoslSmter und Bochbandlongen sa besiehen isK 
Aach ist daselbst «ine aasfährlicbe Anktedigong tinentgelt>* 
Ifch sn bekommen^ 

Leipsig im Mai I829« 

Dr. Friedr. Aagost Klose, Hcraasgtber» 
•-'Hr. Barrael in Paris wiU die Entdeckung gemacht 
beben» dafs bei der Behandlung des Bluts mit Schwefelsfiu*^ 
re ein Geruch nach dem Schweifse derjenigen Thiergallung 
entstftnde, von welcher das Blut enlnommen wan Diese 
Entdeckung ist bereits neulich gerichtlich angewandt wor^ 
den. Ein Schtreineschlichter stand in dem Verdachte, sei- 
ne Fraa eirmordet sa haben » und ein Indicium wurde na» 
mentlich von einem mit Bnil heileckten Hemde hergenom- 
men. Der Schlächter gab an, dafs dw9 Blut von einem 
von ihm unlfingst geschlachteten Schweine herrdhre, und 
eine chemische Commission> worunter Hr» Barrae)« sollte 
die Wahrheit dieser Aussage präfen. Es wurde geurtKeill, 
dafs das Blut gewifs nicht von ein^m Schweine, sondern 
von einem Mensirben sey, aber unbestimmt gelassen ^ ob es 
von einem Manne t>der Weibe faerrührew 

^ Dr« Knox in Edinburg, der in dem fdrcbterlichen 
(bekannten) Burke'scfaeii ProcesM viel genannt ist, weil 
er es war, der (ür sein «natom. Theater die Leichen der 
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von Bark« Gmiordcten kaufte, d«r aber vom Gerichte Notiitaii« 
freigesprochen und nur des Leicblsinns beschuldigt worden 
ist, nuifs In der öffenlUchen Meinung jetzt hart dafar bCN 
fsen. Eine engl, medicinische Zeitschrift U^e JLan^et » Bd« 
.13« ^ 70^) crzüblt als Beweis folgende Anekdote: im Fe^ ^ 
kruar d, J^ consulti^te eine arme Frau in London den Dr, . 
Bamadge, der ihr ^chröpiköpfe verordnete und ihr data 
den dortigen Wundarst, Hrn. Knoz ampfahi. Zwei Tage 
darauf kam Fat, angeschröpft wieder, und $ufscrte, ,,sie 
Idrchte» der Chirurg sey ein Verwandter vom schotti-r 
•chea Doctor Knox» und er möchte wohl aas ihr eine Lei- 
che machen'*! 

-^ Dia Preuls. Slaatsieitung enthält folgenden Artikel aus 
London, Sehr merkwQrdig sind die Versuche, die ein Hr« 
Cbahert mit Gegengiften seiner E^rfindung gemacht 
hat. Die hiesige Literary-Gasette giebt dar aber fol- 
genden Berichts »,Wir waren gegenwärtig, alsv Hr. Cha- 
bert, derselbe, der fräber aeigte, wie sehr ein Mensch der 
Hitze widerstehen könnte, indem er in einem gh^benden 
Oieui der jedes andere lebende Wesen erstickt hätte, eine 
Zeit lang verweilte, kürzlich auch in Argyll Booms seine 
wunderbaren Versuche, allen Giften , äufserlichen sowohl 
als inoern, au widerstehen, in Gegenwart von 15 Personen, 
wobei sich iwei Aerzte und mehrere andere wissenscbaftlicb 
gebildete Männer befanden, anstellte« Nachden» er zuvor 
das Mittelf welches ibo gegen die Wirkung animalischer 
Gifte schützen sollte, zu sich genommen hatte, verschluckte 
Hr« Cbahert » cum Erstaunen aller Anwesenden , qicht 
weniger als 4o Gran Phosphor, Es wurde ihm dasselbe 
von einem der anwesenden Herren aal dio Zunge gelegt^ 
und konnte man sich deutlich davon überzeugen, dafs er 
i(in Irirklicb verschluckt habe, Nächstdem verschluckte er 
swei Löffel voll Oel, die eine Hitze von 33o Gran (Fahren- 
heil), mitbin 120 Grad mehr, als siedendes Wasser, liatten. 
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tSTotken* Er tbat dies ohne den gerinf;8ten Anschein von Anstren- 
gung^ wiewohl der' Löffe], noch lang^ jSeit nach vollbrach- 
tem Versuch, so heifs blieb» dafs ihn Niemand von der Ge- 

I 

sellscbaflt anfassen konnte. Zoletst hielt Hr. Chabert »ei* 
nen Kopf direct aber und milten in dem Dampfe von Ar«» 
senik, der, als er sich nach und nach auch fiber die andern 
Theile des Saales verbreitete^ so betäubend wirkte, dafs die 
Anwesenden ifcb schleunig entfernen mufsten. Wir wareö 
(lährt der Berichterstatter fori) seelen'vergniigt , als wir deiü 
Darsteller hernach mit grofsem Appetit sein Mittagbrod 
verzehren und seinen Wein trinken* sahen , denn nur ta 
Üngstlich waren wir (rOher darüber gewesen , dafs wir doch 
die Zeugen eines Selbsti^ordes werden därften'^ — Es wird 
hinzugeffigt, dafs Hr. Chabert versichert^ mit seinen Mit* 
ieln jedem Menschen^ der Gilt genommen hat, das Leben 
retten au können , und awar besitzt er eins gegen vegela« 
bile, ein anderes gegen tbierische und ein drittes. Mittel ge^ 
gen mineralische Gifte. Selbst Blausäure soll durch sein 
Mittel ihre Kraft verlieren; auch glaubt er^ aus den Erfah« 
rungen» die er mit dem Bisse von Vipern and andern gif« 
tigen Thieren bereits gemacht hat> schliefscn zu dOrfei^ 
dafs sein Mittel gegen die Wasserscheu ebenfalls wirksam 
sey« (Dieser Chabert und seine Schwester reisten, im J^ 
I8a6 in Deutschland und zeigten die obigen Kunststäcke^ 
nach einem kurzen Berichte eines Correspondenten im titen 
Bande dieses Repert.^ in Braunschweig. Zu verwundern ist 
' eS) dafs, meines Wissens wenigstens» von keiner Seile her^ 
tiSber diese merkwärdige Erscheinung etwas ärztliches und 
NäWes berichtet worden ist; Bis dahin wird es erlaubt 
seyn» zu zweifeln. C.) 
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Ansei{*ii4 

Kurze Bücher- Anzeigen. 

— Zeitscbrift für Geburtshulfe und pracli- 
scbe Med i ein« Eine Sammlung eigener und fremder 
Beobachtungen und Erfahrungen von Dr. Wilb. Herrn« 
Niemeyer, ordentL Professor der Medicin und Director 
des Königl. Entbindungs-Instituts der Friedrichs - Universi- 
tät. (Ersten Bandes istes Stück. Mit 5 Kupfertafeln. Hal- 
le, 182S. 8. ?CV11I. u. 260 S.) Nachdem Hr. Prof. Nie- 
na eye r das medicin.' Pubh'cum ungewöhnlich lange auf eine 
Nachricht von dem unter seiner Leitung stehendem Ent- 
bindungshause warten liefs, beschenkt er hier dasselbe mit 
einer Zeitschrift, worin er nicht blofs seine in der Anstalt 
so wie in der Civilpraxis ^gemachten Erfahrungen in der 
Gehurishfilfe und Medicin niederlegen, sondern auch die 
Erfahrungen Anderer auf denselben Gebieten aufnehmen 
will./ Besondere Absicht ist es hierbei^ eine Zusammenstel- 
lung der von mebrern erhaltenen ]\esultate der Praxis und 
des Forschens ober denselben Gegenstand su veranlas- 
sen ; der Herausgeber wünscht, dafs andere Aerzte die schon 
einmal berührten Punkte wieder aufnehmen und auch von - 
ihrer Seite würdigen möchten, damit so einzelne Theile der 
Wissenschaft bis zu einer gewissen Vollkommenheit und 
Abschliefsung gebracht würden, wo dann leicht durch Hin- 
cufügung von kurzen Anzeigen desjenigen, was auch in an- 
dern Werken über den betr. Gegenstand gesagt worden, . 
der Leser mit dem gegenwärtigen Standpunkte der einzelnen 
Doctripen bekannt gemacht werden könnte. Diesem lobens- 
werthen Zwecke läfst sich nur eine' recht , kräftige' Unter- 
atützung wünschen. — In dem nächsten Aufsatze: das Ge- 
bärhaus der Universität Halle, als Lehr- und 
Entbindungsanstalt, stellt der Herausgeber — nach 



• 1^2 Kurze Bucher - Anzeigen« 

Bfiolicf^. einer Gcttbicbte der Entbindonesschole, der Bescbreilinnit 
der Localitäi der Anstalt, der Instromentensamrolung, sei« 
nea Geburtabeltes, dea Personals der Anstalt und seiner Me«» 
tbode des practiscben Unterrichts, «- die diätetisch -medi- 
ciniscben Gmndsütze^ dar, nach welchen die Kreifsenden, 
Wöchnerinnen und Neugebornen in der Anstalt bebandelt 
werden« Ans diesem beben wir als das Wichtigste die An* 
sieht ^e», Vfs. Aber dm Durchtritt d^s Kindes durch die 
Schaamspalte und die darauf beruhende Behandlung dea 
Dammes wfihrend desselben hervor« Der Vf. erklärt sich 
gegen die allgemeine Meinung, dafs der Durchtritt des Kop-* 
fes bei unter dem Schaambogen angestemmten Nacken auf 
der Jkme einer Wehe nur so erfolge , dafs Stirn und Ge« 
aicht in einer rotatorischen Bewegung von unten nach oben 
tiber 6^n Damm weggleite; vielmehr lehrte ihn die Beob* 
Achtung, dafs ,• nachdem die kleine Fontanelle in der Rieb* 
tnng der untern Beckenaxe mit vor- nnd rflckwürtsschwan* 
kenden Bewe^ngen so lange vorwärts getrieben ist, bis der 
29acken unter dem Schaambogen fesistebt, hierdurch Jetzt 
die fortschreitende Bewegung lor so lange gehemmt wird, 
als die Schaamspalte' den Kopf in seiner gröfsten Circum« 
' ferena umfalst und dafs nun das Hinterhaupt, so wie ea 

Euerst einschneidet, so auch aoerst durchschneidet; der 
Durchtritt also nicht in jener Rotation, sondern in einem 
Durchbruche von oben nach unten besteht t ferner erfolge 
dieser Durchbruch im Nachlassen der Webe, bei schon ein- 
getretener Erschlaffung des Dammes und nicht beim Durch«» 
gange des Kopfes mit seiner gröfsten Circumferens durch 
, die Schaamspalte« Jene oben bemerkten Vor- und Rdck* 
wSrtsschwankungen finden nämlich, wie im ganzen. Fort» 
ga^ge des Kindes , so auch beim Durchtritt durch die 
Scbaamlefzen Statt $ bis anr Jkme einer Webe steigt die 
kleine Fontanelle aufwärts^ im Nachlassen der Wehe tritt 
tie iber um so tiefer herab» je mehr sie vorher in die HöJie 
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getrieben war und so findet beim Darcbschneiden ebenfallt Bücher« 
.das AufiirSrtssteigen der kleinen Fontanelle bis aar jikm» 
der Wehe Statt, während die greise vom Damme her gegen 

die hintere Commissur der Schaamspalte andrängt; bei 

« 

nachlassender Wehe dringt aber der Kopf in entgegenger 
setzter Richtung, also von oben nach unten durch« Aehn« 
liebes linde auch bei andern als der normalen Kopflago' 
Statt. Der Einrifs des Dammes erfolge nun, wenn dieser 
sich, bevor der Druck von oben nach unten Statt hat, nicht 
ao weit hinter den Kopf surückgezogen bat, dafs die grofso 
Fontanelle aufser der Schaamspalte liegt, denn grade sio 

* r 

wird nach unten gedrückt; ferner erfolge er beim Abiaal 
der Wehe und bei wiederbeginnender Erschlaffung der 
Schaamspalte und des Mittelfleisches. Um ihn zu verhin- 
dern, was zwar nicht immer, aber häufig der Kunst mög* 
lieh ist, legt der Vf. seine Hand so an das Mittelfleiscb» 
dafs } bis^i Zoll seines vordem Randes völlig frei bleiben, 
druckt in einer mit der iinlern Beckenaxe parallelen Rieb« 
tong und vermindert diesen Druck bei nachlassender Wehe 

I 

nicht ,^ sondern vermehrt ihn eher. -«*- Unter der Rabrikt 
Beiträge zur Pathologie und Therapie d«r Ge* 
burtsbälfe, der Frauenzimmer* und Kinder« 
Krankheiten erhalten wir : i) ein Fragment des Heraus» 
gebers Aber die Einwirkung des Wehendranges auf das 
Seelenorgan , worin ein Paar interessante Geschichten von 
der Wechselwirkung zwischen dem Uterus und der Seele 
mitgetheilt werden, a) Geschichte einea Microcephalen; sei« 
ne Geburl, äufsere Beschaffenheit nnd Erhaltung am Leben 
durch 70} Stunde, nebst Zusätzen von Dr. A. Hohl. (Die 
Leichenöffnung fehlt). 3) Zur Lehre von der Zwillings» 
schwatigerschalt und Zwillingsgeburt t viermonatlicbe ZwiU 
lingsfrächte mit verschlungenen Nabelschndren. in Einem 
£y; — Zwillingsgeburt eines lebenden ausgetragenen Kindes 
und eines lodten 7monatlicheo Fötus (die Placenten beider 
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BlUlier- Frdcbt« bin^ffn ^w nicht mit ein«nder Ensanunen; nnr an 
d«n Iläutea hatte eine lockere Verbindung s wischen beiden 
Statt f;ebabtj — Zwilhngsgeburt , wobei das erste Kind in 
der 5ten, das a weite in der fiten Ilinterbanptslage und swar 
in den ganz unverletzten Eyhäuten sugteich mit beiden Pia- 
cenlen geboren wurde (ein ater gleiche^ Fall ist fainiu|e- 
Ißgi); — • Zwillingsgeburt bei regelwidriger Lage der Fröch- 
le durch slaiken Hängebauch veranlafst. 4j P^olypöse Ver^ 
gröiserung der vorder^ Multeripandslippe^ Es werden' da- 
von a Fälle ersablt, in deren 'ersterem die Geschwulst so 
grofs war p dafs sie aus der Vagina herausragte und auf 
den ersten Anblick gans einer Invrsio uteri, glich : sie wuiw 
de durch die JLigatur mittelst de% Bousterscben Werk« 
teuges mit vollständie>em Erfolge entfernt. Der zweite Fall 
betiiil eine Schwangere; die Geschwulst war von derselben 
Gröfscy wurde aber, erst beim Kreifsen bemerkt; da» Kind 
wurde mitlelsi der Zange enlv^ickelt und es stellte sich ober- 
flächlicher Sphäcel des Polypen wahrscheinlich in Folge des 
während der Entbindung auf ihn ausgedb|fn Drnckei^ ein» 
wodurch er die Hälfte seines frühem - Umianges verlor, 
^ach abgelaulenem Wochenbette wurde auch hier die Li- 
gatur mit giilck liebem Erfolg gemacht ni^d die Frao hat 
nachher wieder eine Schwangerschaft und Entbindung ohne 
besondere Zufälle bestanden. 3id* 

<^* ^oiiveai^x elemens d^hygiine» (Nene Grund« 
salze der Oesundbeitskuode.). r6</ioei suivant les q[}rineip0$ 
de la rtouvelte doctrine medieaU ; par Ch, Londe^D^JVl* 
P. (2 VqU^ in 8« Paris et Londreu 1R27.) Der Vf. wollte 
durch dieses gans im Geiste der neuen ffansösischen Sehn- 
l^ geA<hriebene Werk einem Mangrl abhelfen, den Brno s- 
sais hinaichtiich der Bearbeitung der Hygiäne gefunden 
hAf, Derselbe ^ definirt die liygiäne als eine Wissenschaft, 
«leren Gegenstand es ist, die Organe in dtr Ausübung ibjrer 
Functionen za leiten, '— eine DeBnltion^ die gewifs eben so 
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nqrlcbtig als arrogant ist und ier alfen weit pachstehf, wo- BHcher- 
nach die Hygiäne die Kuns^ , die Gesundheit zu erhalten, 
and gleichsam nar als Deoterin der natürlichen Gesetze des 
Organismus an betrachten ist. Dii^s mag im Allgemeinen 
den Geist bezeichnen « in dem diese liSrigens nicht ohne 
Talent und Fleifs unternommene Arbeit gemacht ist.. — * 
I^er erste fiartd lehrt ndie Direclion der Fiiriclionen, wel- 
che die Besiehungen des Menschen mit der Aufsepwelt he* 
gründen, nicht blofs hinsichtlich der (Erhaltung und Ver« 
Tolikommnqng des Individuoma, sundern auch der der Gat« 
tung*\ Die einzelnen Abschnitte enthalten demnach i) di^ 
Hygiäne der äufsern Sinne, a) die der encepbalischen Or* 
gane, 3) die des Apparats der Ortsbewegung und 4) ^^^9 
Betrachtung^ des Schlafs , als der Buhe der Uelationsorgane« 
Der zweite band enthält die Geschichte der Functionen des 
Nulrition^lebens und zwar in 3 Abschnitten; 1) die Ily-« 
giäne der Digestiv -Functionen, ft) die der Respirations« 
und 3) die der Secretionsorgane. 

— • Tr ait4 des ha nd ages et appareih de pansement^ 
(Abhdlg. über Bandagen und Verband • Apparate,) par P, 
Ii% Gerdy^ Chirurgien du bureau central d^ adthission dans 
les höpitauxn (.Paris ißsS^S. avec un atlas de XX, pl. in 
4.) *}• Dieses Werk fallt eine Lücke in der mediciniscben 
Literatur Frankreichs und zeichnet sich durch die Reich. * 
haltigkeit.der darin beschriebenen Gegenstände, so wie durch 
die Genauigkeit und Klarheit der Darstellung aus. Es be- 
steht aus zwei Theilen, wovon der erslere die Apparalstuk- 
ke, der zweite die Bandagen und zwar die Bandagen im en- 
gern Sinne und die Maschinen abhandelt; durch instructive 
eigene Beobachtungen hat der Vf. diese Beschreibungen 
pocb nätzlicher gemacht. £in dritter Theil ist der Geschich- 
te der eipzelnen Gegfcnst&nde gewidmet und mit vieler Ge« 
nauigkcit gearbeitet. So viel Lob diese Schrift auch verdie* 

•) Eine Üebersettung dieser Schrift ins Deutsche ist kärz- 
lich im Weim'arschen Industrie - Coiiiptoir erchienen. 
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Lehranstalten* 

•— Medic. Vorlesung«!! in Mdnchen im Sommer« ^e* 
inester i8S9« Physiologie in fhrer Besiehung tut Patholo- 
gie, Pr. Döllinger^ Vergleichende Anatomie, D erseihe, 
Anthropologie, Pr. Röschlauh* Allgemeine Therapie, 
Geschichte der Medicln, Derselb. Psychische Kranlchei« 
ten, Pr. v, L ö £• Specielle Pathologie nnd Therapie , Pr« 
Ringseis. Medicinische Klinik, Derselbe. Allgemeine 
Klinik» Fr. Gross i., Uebersichl der Familien der mensch- 
lichen Krankheiten, Derselbe. Geburtshilfliche Klinik, 
Pr. Weifsbrod. Praotische Geburtsbülfe, Fantom *Ue<» 
bungen. Derselbe. Medicinische Chemie, Pr.Ba ebnen 
Arsneimittellehre sammt dem Formulare, Derselbe* To« 
likologie, und Conversatoriom über Chemie und Arznei- 
mittellehre, De^r selbe. Chirurgische Operationen, Pr. 
Wilheltn. Verband-, Maschinen- und Instrumenten-» 
lehre; | Augenheilkunde; chirurgisch- angenärztliche Klinik; 
chirurgischer Operations - Cursus , Derselbe.^ Physiologie 
des menschlichen Körpers, Pr. Oken. Naturgeschichte^ 
Derselbe« Arzneimittellehret Pr. Breslau» Arzneifor- 
mellehre, allgemeine Therapie, Derselbe.' Chirurgische 
Anatomie, Pr« Schneider. Pathologische Anatomie , pa- 
thologische und gerichtliche Untersuchung menschlicher 
Leichname. Repetitorium und Examinatorium über di« 
Anatomie, Derselbe« Pathologische Anatomie» Pr. G m e i- 
ner. Theoretische Geburtshälfe, Pr. Berger« Frauen* 
aimmer«- Krankheiten, g^eburtshiüfliche Poliklinik, llerseU 
be» Allgemeine Pathologie, Pr« Braun. Allgemeine The- 
rapie, Derselbe» Physiologie , Dr. H e n s I e r. Gericht« 
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liehe MedicIo und medicinUcbfi Policei. U«bar anioialiicbeD P^rional. 
Magnetismas, Ders* Pbyfiologie in somatiscber aod p«y« 
cliiscber Hinsiebt» Dr. Reub-el. Encyklopädie und Me«« 
tbodologie^ Dr« Waltenburg^ Krankbeiten der Kinder» 
Derselbe. Anatomie des menseblicben Körpers, D^w 
Oeaterreicfaer« Eijierimental • Physiologie , Derselbe« 
Allgemeine Therapie ii, psychische Krankheiten, Dr. Nar. 

— Medic. Vorlesungen (von Ostern bis Michaelis 18)89). 
am HcrEOgl. anatomisch « chirorgis. Institute aa Braun* 
acbweig. Medicinalratb Pr. Dr. Scheller Aber Pbvsio» 
logie. Pr. Dr. Gramer, i'iber Chirurgie, und klinischen 
Unterricht in dieser Doctrin. Derselbe Über Geburts*. 
hülfe mit practischem Unterricht. Pn Heusinger Über 
Pathologie« Pr« Gratria n über Anatomie. Pr« Marx. 
Hber EipprisnentaU Physik und Experimental-Chemie« Pro- 
aector O s t h o t i über Verbandlebre« Dr» Lachmann sen* 
aber Pflansenkunde« Dr« Mansleld über medScini^cha 
EncykIo)>ildie« 

— In Tübingen studiren im gegenwärtigen Sommer 675 
Studirende^ worunter i48 Mediciner« 
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a) tlhrenhezeugungm und iefiSrdenmgen^ 

— Sr. SlaaUratb Dn C« W. Hufeland und Hr« Dr« 
Kranicbleld hierselbst haben ^on Sr. Ma{. dem Könige 
von Groisbritannfien und Hannover daa Ritterkrenta des 
Gnelphenordens verlieben erbilten. 

•^ Ar. Maj« der Kaiser vott RuDifand haben dem Grofs- 
hcnogl« Siebs« Wafmancfacn Leibarste und H6firath Hm» 
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Penotul-^^* 8 c b w a b # und dfem Hof* Zabn . Arete . Er n • t bei der 
rtotis«n. ^n^n^seobfit Derselben mil dem Grofaberzoge u. der Grol«« 
berzogin von Weimar in^Warscbaa den Stanisbus •• Orden 
«nd zwar Ersterem den Orden dritter , Letzterm den Orden 
vierter Ciasse zu verleiben gerubt. 
^ — Sir William Cricbton, Leibarzt Ibrer Maj. der 

Kaiserin von Bafsland hat von Sr. Maj, den rotben Adler- 
Orden zweiter Classe und von Sr. JVIaj* dem Kaiser von 
Rufslaad den Stanislaus-Orden* zweiter Classe erbalten« i 

-— Hr. Dr. Civiale in Paris und Hr, Ober - Wundarzt 
I'ules Cloquet daselbst sind ca (iittern der Ehrenlegion 
ernannt worden. * ' 

— Hr. Dr. Hedenborg, ein scbwediscber Arzt, der 
•icb scbon seit geraumer Zeit in Constantinopel auibieU^ 
bat von Sr» Maj. dem Kaiser von Rufsland, fiür die sorg- 
asme Pflege russiscber Kriegsgefangenen einen kostbaren 
Brillantring erbalten. 

*- Hr. Dr. Dieffenbacb bierselbst ist zum vorstebeo« 
den Arzt der wundllrztlicben Station im K. Charite*Kran- 
kenbause ernannt worden. 

*-» S. K. H. der Herzog von Leucbteoberg und Dessen 
Princessin Schwester werden auf ibrer bevorstehenden Reise 
nach Brasilien zur Vermählung der Princessin mit dem 
Kaiser D^n Pedro von dem Lerbcbirurgus v. Casanova 
und dem Dr. Stephan aus Augsburg begleitet werden» 
' - — S^. Ezcellenz der K. K. Leibarzt Hr. Andreas Frei- 
^ herr von Stifft in Wien ist von der K« K. patriotisch* 

fikonctmiscben Gesellschaft des Königreichs Böhmen zum 
Ehren mit gl iede ernannt worden. 
.<— Hr. Geheime Hofrath l^tt Schlegel so Meiningea 
. Ut von der K* mineralogischen Gesellschaft zu St« Peters 

^ bürg zum Mitgliede ernannt worden. 

— Der K» K* Rath, Staabafeidarzt und Prof. der Anato- 
i^ia an ^ medic*cbir» Josephs - Akademie in Wien, Dr. 
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AntoD RAm^riat von der GvfelUcbaft fflr Nator* aodBiblio^ri^ 
Heilkunde In Dresden sam Mitgliede ernannt worden* B^ue, 

. •* Hr* Dr. Rudolph Würz er fun. cu Adarburg ist 
Ton der medic. Facullät zu Löwen, von der wetlerauizcben ' 

Gesellscbaft Idr die gesammte Maturkunde, so wie von dem 
Apothekerverein im nördlichen Deatschlande zum Mrtgliede 
ernannt worden* 

— Hr. Dr, Olbers in Bremen ist von der Akademie der 
Wissenschaften in Paris zum Milgliede ernannt worden« 

— Hr. Dr. Fidelis Scheu, Bruonenarzt in Marien* 
iMid ist zum JC, Baierschen IJofrathe ernannt worden. 

b) Necrolog. 

y — Am i6teii April c. starb so Wien in seinem 70stea 
Lebensjahre der }C* Leibchirurg Or. Vincenz vonKern» 
Nähere Umstände aber sein Leben hoffen wir uilchstens he« 
richten zu können. 
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her Stadt f 18 gr. " 

Becker, Dr. C. A., der mineralische Magnetismus und 
seine Anwendung in der Heilkunst« i3 Bgn. 8« MühU 
hausen, geh. 21 gr. 
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Chinirigle.de; der Vf. achlel %n trenig eof die Leistangen 
Anderer und Terlraut zu yiel auf seine Methode 
der Darstellung; er ist zu weitläufig im anatomi- 
echen Theile, namentlich in der Beschreibung der 
Beckengegend , und zu kurz und oberflächlich im 
pathologischen^ namentlich in der Symptomatologie 
und Diagnose. Diesen allgemeinen Ausspruch be-^ 
inreist Rec. durch folgende Aufzählung der einzel- 
nen Capitel mit der Angabe des Neuen und des 
Fehlenden» 

In der Einleitung giebt der Vf. 1) (von 3. 
3 — 7) einiges zur Geschichte der Bruch- 
iehre (diese hätte füglich wegbleiben können, 
indem sie nwr oberflächliche, kurze Fragmente über 
einige Momente dieser Geschichte giebt; so ftihrlt 
er z. B» nach Richter von den Neuem nur A, 
Cooper, Scarpa, seinen Vater und sich an« 
Warum nicht Lawrence^ Langenbeck, Clo* 
q u et, Seiler u* A.?)* 2) Die Literatur, be- 
stehend in der chronologischen Aufzählung von et« 
liehen ^0 Biichertiteln« (Wenn der Vf. doch ein- 
mal eine allgemeine und ' besondere Literatur über 
Brüche hätte geben wollen , so wäre es'^weckmä- 
fsiger gewesen, hier nur die allgem9ine und später 
bei den einzelnen Brüchen die besondere anzufüh- 
ren. Die Abhandlungen über Brüche in den Ter-« 
schiedenea Geselischaftsschriflen und in- und aus- 
ländischen, äiterii und oeuern Journalen sind ganz 
übergangen, dafür einige Schriften für^ Layen, z. B« 
^voQ Becker u. A. » angegaben i welche füglich 
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hatten weggelassen werden kSnnen. Von denCHilrurgt«.. 
Hirn- und Brustbrüchen ist keines einsigen 
Werkes erwähnt. Von den allgemeinen Werken 
über Unterleibsbriiche fehlen die von Perc, 
Pott, Monnikhof, De Jean, de la Gene-» 
vriere, Wilmer, T. Brand, Wollstein, 
Roussin, B. Ch. Vogel, Pielitz, Rarin, ,^ O 

Ludw, Andr» Koler, La er, die academischea 
Schriften von Weiler, Huster, Kaiser, Ber- 
tram, Pausch^ Hederich; die Schriften für 
Layen von Mieg, Feiler und Lämnaerbirt; 
die Schriften über Bruchbänder von Monga, Mis- 
sa, Böttcher, (telzler, Salmon und So« 
lade-Lafo nd; über Leistenbrüche: die von 
von P* Pott, Weifsenborn und die Disserta- 
tionen von Schrörer, Hoffmann, Böse, 
Eüttner, Woche, Spiritus; über Sehen« 
kelbrüche: die Dissertationen von Ohm> Mel« 
zer und Kublack; über Nabelbrüche: die 
Dissert« von Joel und Bucholz, und über den 
^wercBfellsbru ch, die Diss« von Zwan- 
ziger. Rec.) ^ ^ 

Vo,n den Brüchen im Allgemeinen« ' 
(S* 17 — 24). Der Vf. giebt hier die Defini- 
tion und Eintheilung der Brüche in wahre und 
falsche, fi. Spurta, $. congenita (nach Meckel, 
wohin auch der Hirnbruch, der Br^stbruch und 
der angeborne Leistenbruch gerechnet werden) in 
vollkommene und un vollkommene^ und 
die Eiotheilung des Bruchsackes in den Hals, 
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Cblyttrgk.K o r p e r ood Q r u n d. (Z weckmShiget ha( iß der 
Vf.^ da er doch^ laut Titel, von allen Eingeweide-^ 
b^riicben handeln wiU, die ältere Einiheilung der- 
selben nach den 3 Haupthoblen, nach der Zeit des 
AttSiritteS) und nach der Natur und Beweglichkeit 
der Geschwulst I also jene in angeborne und «r* 
worbene, in wahre und falsche, bewegliche und 
unbewegliche beibehalten. Er rechne! den Hirn* 
Brust •» und Luugenbruchi sowie die genannten in-» 
nerp Brüche oder Einklemmungen und die Schei- 
d^^^brüche. 2U den falsdien Brächen und han«> 
d.elt sie hier (im allgemeinen Theile) in einer nicht 
zji billigenden Kiir2e ab. Beim Hirnbruche 
wird nur der von Siebold sen» beschriebene Fall 
kurz erzählt. Eine gute Symptomatologie und Zu- 
sammenstellung der bis jetzt beobachteten Fälle, 
sowie eine vollständige Diagnostik wäre gewi/s 
hier an ihrem Orte gewesen. Bei dem Brustbru- 
che wird RamePs Fall von dem, 18 Jahre alten 
Mädchen mit dem Herzen aufserhalb der Brust« 
bohle und der Fall eines Lungenbruches von Sa- 
bal! er angerührt. Auch hier hätte die Ectopia 
cordis und der angeborene und erworbene Mangel 
eines Theiles des Thorax eine genaue Ausarbeitung 
verdient» Die sogenannten innern Brüche will 
der Vf. EinSchiebungen genannt wissen* Er 
rührt 2 Fälle von Zwerchfellsbrüchen, Clo- 
quet^s Beobachtung eines Bauchbruches in 
di« Harnblase und Benermanii^s Beobach- 
tung, von Einklemmung der jJnterleibsein- 
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g.eweldp durch etn Loch im GekrSie aodCh&nMfi«. 
den Yoo ihm, in teioein Berichte fibe«* die anet. 
Anstalt in Wiirsburg aDgefiihrteo Fall too einer 
Innern Einklemniung durch ein Band an. 
Da diese innern Einklemaiungen nicbl so selten 
und höchst wichtig sind, »nd ohne allen Zweifel 
in die Bruchlehre gehören, 80 hätte auch hier der 
Yf. Riaiges über die Symptome und die Natur ..der 
eingeklemmten Stellen , ob sie namentlich Pseudo-^ \ 
membranen oder Bildungsfehler des Mtumuiumß 
u. s, w. sejen» sagen sollen» <— Den Scheidenbruch 
rechnet er unrichtig su den falschen Brüchen. 
Schliefslich werden die bisher „falsche Brüche" ge- 
nannten Krankheiten des Hodensackes; die Vari- 
cocele, Hämalocele, Hjrdrocele uu Sarcocele erwähnt 
und als wahre Brüche. und jene angenommen, wel-^ 
che am Unterleibe yorkommen« Demnach ist der 
Titel des Werkes unrichtig und sollte heilsen t Die 
Lehre von den wahren Unterleibsbrfichen. Rec.) 

Erste Abthlg. Entstehung und Aus« 
bildung derBrüche« I. Beschreibun^g der 
enthaltenden und enthaltenen Theilo 
des Unterleibes. (S. 29 ^ 99). Von S.!»^ 
37 beschreibt er das Becken im Allgemeinen ond 
theilt dann den Unterleib in den Bauch- nndBek<* 
kentheU A. Bauchtheil. (S. 37 — 85). 1) Af. 
ohllqmj^ß, txt. ; 2) das vordere (äufsere) Leistenband. 
(Die doppelte Krümmung desselbeii bt nidit be« 
schrieben. Die Bildung der Rinne für den San« 
meustrang konnte genagei^useinander gesellet sejrn.^ 
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€Mnifl|^.S) der Torden^ Lelstenring. (Dia Gestalt ^ die Vin^ 
g6| die Brate und die Entferoung tod der 5/m- 
physis Qbd der S/»/nii iifit. \f« hätten nach Seiler 
genaa- angegeben werden können« Ebenso fehlt 
die Angabe der netzjformigen Verschllefsung ues««. 
, eelben nnd des Abganges von Fasern an den Ho- 
denmitskel u. a« w.); 4) der Tordere Schenkel« 
ring» (Die Beschreibang der Schenkelbinde und 
der fPas^io) SEtbcutanea ^ ÜB nicht bekannt ist, darHe 
, genauer seyn. Die Angabe der Weite des äufaern 
Schenkelringes und seiner Entfernung Tom Schen-< 
' kelbogen fehlt); 5) die yordere Binde des Darm«- 
beinmnskelsy Fasda Ulaca ant^p die Fortsetzung der 
Schenkelbinde an die gemeinschaftliche Flechse des 
Fsoas major - und Iliacus internus aufserhalb der 
Banchhoble; 6) M. ohSquus int.; 7) die Schenkel 
fläche des rordern^ Leistenringes ; 8) M* transvertus 
abdom.\ 9) der Gremosieri welcher nur aliein die 
gemeinscbaltliche Scheidenhabt der Saamenstranges 
und des Hoden bildet, (Die gemeinschaftliche 
Scfaeidenhaut liegt deutUch unter dem Cremaster 
nnd ist als Forlsetzung der Fo^cto transversaßs und 
des Zellgewebes des äa&ern Leistenbandes nicht 
akk yerkennen« Der Vf. betrachtet ihn mit seinem 
Vater und Rosenmüller als einen eigenen Mus- 
kel| er hätte daher Scarpa und Seiler, die ihn 
von dem M* obUqum im. entspringen lassen, wi-f 
derlegen sollen); 10) iW« recPus abüom. ; 11) dief Li-- 
nm alba\ 12) der Nabelring; 13) M. pyramidalis; 
i4r)xdas Ugamentfim trianguläre Jineae albae; 15) das 
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hintere (innere) Leistenband; 16) der bintere (in^cbirursm. 
nere) Leiatenriog^ (Ea fehlt die Angabe der £nU 
femung desselben von der Spina ant, sup,, von der 
Symphysis und vom Schenkelringe, sowie der PprU 
setziing des innern Leistenbandes zam Saamen« 
Strang, wodurch die gemeinschafüiche Scbeidenhaut 
zum Theil mitgebildet wird); 17) die Schenkel« 
fläche des hintern Leislenrioges. (Die Fasda trans^-' 
vtrsa bildet zwischen den Schenkeln desselben klei-^ 
ne Fallen); 18) der Leistencanal ; 19) M, quadra* 
ms tumbor. ; 20) M. psoas maj, ; 21) M. iliacus i 
22) Fasda iliaca posterior, (Die Fasda iüaca der 
Schriftsteller. Der Ursprung des Llgamenti vaginne 
pasorum crura!. Ton dieser Fasda iUaca ist nicht er* 
wähnt); 23) der hintere Schenkelring (hier hätte 
der Vf. genau bemerken sollen, dafs das innere 
schmale Ende desselben Gimbernat's Band ge« 
nannt wird, da so viele Wundärzte über diese Be<- 
nennungy welche beim Bruchschnitle vorkommt» 
unklar sind« Die Gestalt des Schenkelringes und 
seine Entfernung von der Spina ant, sup^ und der 
Symphysis^ sowie die Lage des Schenkel nerven sind 
nicht angegeben); 24) der Schenkelcanal. (Das 
Ligamentum vasorum cntralium, Cooper's Fasda 
propiia^ J. Cloquet's und Seiler's Septum 
annuU cruraL ist nicht als besonders benannt an« 
^gefBhrl. Gimbernat, Lawrence u. Hessel* 
bach sen. wollen es bekanntlich nicht gefunden 
haben; der Yf. scheint es auch nicht anzuneh- 
men); 25) das Zwerchfell;' 26) die Wände der 
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qMmrgieBaachhohle ; 27) die Art eplgattrica |up.; 28) di# 
Art. lumbal.^ 29) die ^rl* epigastrica inf, uod die 
^ Varietäten ihres Ursprunges; 30) die dreieckige 
Leistenfiäche; 31) die Art. circumfiitxa Ud\ 32) cbe 
Bauchfell; (in einen^ Zusätze siod Hempel?s und 
Me ekel 's Gründe gegen die Annahme Ton zwei 
Blättern angefiihrl); 33) die Lage der Eingeweide 
in der Bauchhohle; 34) die Lage der Uuden in der 
Bauchhöhle und ihre Wanderung aus derselben; 
35) Scheidenfortsatz des Bauchfells | die Scheiden- 
haut des Hodens und des Saauienslranges» (der l>e«<- 
ctnsus testkuH ist klar und gut beschrieben.). B» 
Beckentheil des Unterleibes (S. 86 — 99). 
Das männliche und weibliche Becken werden mit 
ihren Muskeln , Gefäfsen , Häuten , Bändern und 
OelTnuugen , Umgebun^gen U' s, w. beschrieben» 
(In den am Ende des Werkes beigefügten Anmer- 
Kungen und Zusätzen sind die synonymen Benen* 
nungen von den in der Bruchlehre int^ressirtea 
Theilen angeführt, die zweckmäfsiger gleich an der 
betreffenden Stelle stehen sollten. Diese anatomi** 
sehe Beschreibung der ganzen Upterleibshohle hät- 
te füglich wegbleiben können , da der Leser das 
hier Gegebene theils in den Handbüchern der Ana« 
lomie, theils in den Werken über Brüche, nament-« 
lieh in Seiler*s Zusätaen zu Scarpa's Werk 
findet, und da selbst die speciell bei der. Bruch- 
lehre interessirten Theile gröfstentheils nach des 
VfB* Vaters Abhandlung wieder gegeben sind ; we- 
nigstens hätte sich der VL nur auf letztere he- 
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tchrankeD» iib«r dme genauer, aU #8 geschafaenchinigfi«« 
ist» beschreibeo sollen. Es ist anzunehmen, dab 
der Vf. Seiler' s treffliche Anweisung aur Zer- 
gliederung der Leistengegend kennt, deslo auiFal- 
lender ist dann die Nichtbeachtung mancher Be- 
schreibungen von Seiler^ so dafs es scheint, als 
kenne er entweder die Seil er' sehen Zusätse zu 
Scarpa^s Werk nicht, oder als habe er sie bei 
der Beatbeitung seiner Schrift keiner Beachtung 
fSr würdig gehalten. Bec» ist Sberfeugt, dafs au- 
fserdem vielem Stellen anders lyiisgef allen wären.) 
II. Entstehung und Ausbildung der Brii-» 
che/(S. 100 ~ 108). Der Vf. handelt hier die 
gelegenheitlichen und vorbereitenden Ursachen, 
die allgemeinen Symptome (nicht einge- 
klemmter Brüche) und die Eintheilung der Brüche 
aib. Letztere ist folgende: 1) Leistenbrüche, n) äu- 
bere, a) mit langem, ß) mit kurzem Halse ,. 6) in-» 
Qere, a) mit kleiner, ß) mit grnfser Mündung; 2) 
Schenkelbrüche , a) äufserer, b) innerer ; 3) Nabel- 
bruch ; 4) Bruch det weifsen Linie; 5) Bauchbruch ; 
6) Mittelfleischbruch ; 7) vorderer und 8) hinterer 
Hüftbeinlochbruchd (Der Vf. hätte auch hier die 
Symptome der Einklemmung und das Allgemeine 
über den Bruchsack und seinen Inhalt und ihre 
gegenseitigen Beziehungen abhandela sollen). 

L Leistenbruche. (S* 109 — 145). A* 
Aeufsere Leistenbrüche» (S, 109 — 135)« 
Definition; Eintheilung; Ursachea; zu 
den Torbe reiten den Ursachen gehören das stark 
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cMnii«ic.att8geblldete NaMarUrietibiiiid odcI die onyollkoin« 
inend Rtickbildang des Scbeidenfortsatzes, wo noch* 
die Grube des Scbeidenfortsatzes, die LeisteDgrube^ 
am hintern Leistenringe sich befindet, in welche 
die Eingeweide nach und nach hineingedrängt wer-*- 
den. Diese findet TorziigHcb beim männlichen Ge-- 
schlechte, namentlich auf der rechten Seite Statte 
daher die Hänfigkeit d«r äufsern Leislenbriiche bei 
^ Männern. — Kennzeichen; a) Art der Entste-- 

hung. Sie kann nur langsam and allmälilich vor 
sich gehen, indem die Eingeweide nicht nor die- 
Leislengrube des Bauchfelles, sondern^ auch den 
Leisfencanal nur nach und nach er^veitern kSnnen.* 
Dabei sind die Schmerzen unbedeutend. (Beim 
Drucke auf die Gegend des innern Leistenvinges' 
spürt man deutlich das Zuriickglitschen der Jßinge« 
weide; der äufs^re Leislenring ist dabei noch nicht 
erweitert.)^ Nur in seltnen Fällen kann der äufse- 
re Leistenbruch schnell entstehen, wenn nämlich; 
der obere Theil des Scheidenfortsatzes noch offen 
ist. Da beim weiblichen Geschlecbte kein Sehe!» 
denfortsatz besteht, so entsteht der aofsere Leis^ 
lenbruch noch langsamer; b) Form und Richtung 
der Geschwulst; c) die Läge des Saaroenstranges 
^od des Hodens, (beides nach dem Vater des Vfs.); ^ 
' der Bruchsack« Die erste S chic hte ist die Tu- 
/kka Darios f welche gewöhnlich fest mit der Haut 
verbunden ist Oi daher zugleich mit derselben durch- 
schnitten wird; die zweite ist die T. veginüU$ 
eomm.\ welche nicht durch das äufsere Blatt des 
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.BattcbfelU^ sondern durch den Ciwnirs/er. ^ ^ebildetcbir^riw 
.wird* Diese, urspranglich zarte Schicht wird im 
. Hodensackbriichen nach und nach sehr verdickt^ 
• besonders an der aufsern und hintern Wand, da 
hier ^der äufsere und stärkere Schenkel des Cre/iki«- 
ttr Jiegt. Die dritte Schicht ist. der eigentli- 
.che, Tom Bauchfelle gebildete ßruchsack, der bei 
.jungen Brüchen- dünn und durchsichtig, bei allen 
dick und undurchsichtig ist* Alle drei Schichten 
>sind durch Zellgewebe fest verbunden upd- umge« 
ben blofs den Bruchsack korper* Der Bruchsack- 
hals ist nur Yon Zellgewebe umgeben | er yerdickt, 
und verengert sich aber durch das Tragen des' 
Bruchbandes, wodurch dann Einklemmung enlster 
hen kann. (Nebst Scarpa's Aeüfserung darüber 
häjite auch die von Ghelius Erwähnung rerdient« 
Nicht nur der untere Theil des Bruchsackhalses, 
sondern auch der Anfang desselben | die Bruchsack« 
mündung am innern Leistenriege kann sich zu ei- 
nen, nnr 1 — 2 Linien im Durchmesser halien46Q 
Bing verengern und dadurch die sogenannte acute 
Einklemmung verursachen). Auf diese Verenge*- 
Tung stStzt sich die radicale Heilung durch Adsupir 
ßvitia und Bruchbänder (und die Gefahr der Ein«^ 
klemmung beim Ablegen des Bruchbandes). B^m 
weiblichen Geschlechte bat der Schaanilippenbriich 
nur das Zellgewebe .zur Bedeckung des Bauchfells^' 
•— Eingeweide *— Einklemmungsstellen : der hin« 
lere und vordere Leistenring und der Brachsepk« 
liels* "-r Lage der ^iru epigaurica inf. -^ 
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cbirurfia.heit der Muskeln ond grSfsera Breite den Beckeos 
beim Tveiblicbeo Geschlecbt« f b) stark ensgebilde- 
tes Nabelarterieoband« <-^ Gelegenheitsarsacben« — -• 
.Keoozeichetis o) die Art der Eotslehoog geicbiebt 
.|üStzlich und durch eine heftige Gewalt, daher nie 
.ohoe Schmerzen und nie unbemerkt, (die Entate« 
huDgy nachLangenbeck'a Annahme, kann lang* 
sam und ohne besondere Schmerzen vor sich ge^ 
hen); b) Form und Richtung der Geschwulst» Sie 
werden durch die Mündung des Bruchsackes be- 
stimmt. Bei einer kleinen Blundung ist die Ge» 
schwulst kreisrrund und hSgelich , bei «ner gro« 
fsen Mündung länglich und schief nach aufsen, (die 
.Geschwulst liegt nahe an ier Syntphym omi p. und 
es fehlt die schiefe Fläche des kurzhalsigen änbera 
Leistenbruches); c) die Lage des Bruchsackes unil 
d) des Saamenstranges und des Hodens. — * Bruch* 
sack» Er hat zwei Hiillen, die T. Darta$ und die 
T. vaginalis comm*f zwischen denen eher mehr Zell* 
gewebe als beim äufsern Leistenbruche liegt. Der 
\t sah es einen halben Zoll dick. (Des* Vis. Va< 
1er nahm aurser«den genannten Häuten die zwei 
Blätter des Bauchfells an; Langenbeck eben* 
falls die zwei Blätter des Bauchfells ond die her« 
Torgetriebene innere aponeyrotisch^ Wand des Leis* 
tencanals. Da dieser Bruch nicht durch den hin<* 
tern Leistenring tritt, so könne er auch nicht Toa 
der Twüca vagin. comm^ bedeckt sejn). -^ Singe« 
weide» Meistentheils Danndarm und Net^ Wird 
der Scheitel der Harnblase mit in die Itündong dea 

sich 
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sieb TergrSfserodeo innerD Leisteobraches gezogeOjChintrgle^ 
80 liegt er binter und aufserbalb dem Brucbsack* 
halse. (Die Fälle davon findet man ziemlich voll« 
ständig in Meckel's path. Anat.). — Einklem- 
mongsstellen, a) die Oeffnung der dreieckige^ Leift« 
tenfläcbe^ wenn sie klein und ringförmig ist^ b) 
der vordere Leistenring j c) der Bruchsackhals. .— 
Lage der ^ru epigastrka inß Sie liegt an der au-« 
fsern Seite der Baucbmündung des Bruches; beim 
unregelmäfsigen Verlaufe an der'innerp Seite dee 
Bruchsackhalses. — Vergleich des innern Leisten- 
bruches mit dem äufsern. Gut, aber bekannt. •— 
Complication des innern Leistenbruches mit dem 
äufsern in einer Seite. Zwischen beiden Brüchen , 
bleibt eine mehr oder weniger tiefe senkrechte Fur- 
che, welche die ganze Bruchgeschwulst in ,zwei 
Theile unterscheidet. (Der Vf. hatte die bisher 
beobachteten Fälle, von denen Meckel mehrere 
anführt, kritisch erwähnen sollen, da diese Com- 
plication ^wichtig, aber bisher wenig von den Wund- 
ärzten beachtet wurde. — In einer im Anhange 
beigefügten Anmerkung ist Sei 1er 's Vertheidi« 
gung der Entdeckung des innern Leistenbruches 
gegen MeckeTs Reclamation dieser Entdeckung 
für Monteggia angeführt. Rec. scheint ea aber 
nicht, als habe Mecke) Hesselbach dem Va« 
ter die Ehre der Entdeckung rauben wollen; Mek^ 
kel führt als bekannter genauer Literator blofs die 
beobachteten Fälle an, ohne zu sagen, dafs die 
Ehre dem Monteggia oder einem andern geho« 

Xrit. noperc. XXIU. 9. 2. H. Itl 
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ciamrtl«.Die Lage iM SaaineostraDges ond des runden 
Multerbaodes hatte der Vf. aach beleuchteo sollen. 
Rec«) — Diagnose. Der innere Schenkelbruch kann 
Terwechselt werden : a) mit dem unvollkommenen 
und Yollkommenen aufsarn Leistenbruche (die Dia- 
gnose ist sehr vollständig und klar); () mit dem 
innern Leistenbruche; c) mit dem äufsern Schen- 
kelbruche; d) mit dem Bubo-, c) Psoasabscefs; J) 
Vadx venae gaphen. m» (und mit Quentin's Her- 
nia drca foranüna^ einem Bauchbruche in der Nähe 
des Leislenbandes). — C!omplicationen. — £.Aeu- 
fserer Schenkelbruch. (Der Vf. hat ihn be« 
kenntlich entdeckt und im ersten Hefte von Tex- 
tor 's neuem Chiron beschrieben. Er beklagt sich 
in 4en Schlafsanmerkungen über Froriep, der 
ihm diese Entdeckung in seinen Notizen streitig 
macht. Hehrere Wundärzte werden den äufsern 
Schenkelbruch vrahrscheinlich zu den Bauchbrü- 
chen rechnen 9. weil nach der bisherigen Annahme 
mit Sotnmerring alle Brüche Bauchbrüche hei* 
Csen, welche im Umfange des Unterleibes vorkom» 
men^ mit Ausnahme derjenigen Stellen > an wel- 
chen der Leisten-) Schenkel «^ Nabel- und Rük* 
kenbruch sich bilden $ da aber der Bruch am Schen- 
kel erscheint, so soll man mit dem Vf. die Be* 
nennung beibehalten. Da die Beschreibung dieses 
Bruches im neuen Cbirop steht, eo wird Rec. nur 
den Gang der Abhandlung angeben)« Definition. 
*^ Eiotheilung. — Ursachen^ — Kennseichen : e) 
die Eotstehungsart ist langsao^ und unmerklich; b) 
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A'e Lage, Form nuA Richtung der Gesell wuhf. — chinirgid. 
Bruchsack mit seinen Hüllen, die enthaltenen Ein- 
geweide, die Eioklemmuogsstellen , die Lage* der 
j^rt. circumflexa ilei und die Diagnose. Er kann 
verwechselt werden mit dem innern Scbenkelbru* 
che und mit dem Lendenabscesse. 

III. Nabelbruch, (besser Nabelringbruch). 
(S, 186 — 197). — Vorbereitende Ursachen sind: 
a) unvollkommene Verschliefsung des J^abelringes 
und b) Ausdehnung und Erschlaffung der Bauch- 
wände und des Bauchfells. — Gelegeoheitsarsa- 
cheui — Kennzeichen. (Bisweilen hat d^r Nabel- 
bruch mehrere sichtbare Abtheilungen, worauf 
Scarpa aufmerksam machte). -^ BruchsaA. — 
Eingeweide. — Einklemmungsstellen. *— Diagnose: 

a) mit dem angebornen Nabelbruche (Nabelspatte); 

b) mit der krankhaften Ausdehnuifg der Nabeige- ^ 
gend (Nabelbruch nach Oken) und c) mit dem 
Bruche der weifsen Linie. 

IV. Bruch der weifsen Linie. (S. 198 — 
205). Vorbereitende Ursachen sind: a) mangelhaf- 
te Bildung der weifsen Linie und b) grofse Aus-' 
dehnung und £rschla£[\ing der Bauchwande; Gele- 
genhei(^ursachen: Stofs, Aufheben schwerer Las- 
ten, Zurückbeugen der Brust und starke Anspan- 
nung des Unterleibes beim Fallen u. s. w. — Kenn- 
zeichen. Die ovale platt gedrückte Geschwulst 
sitzt, wie der Vf. nach lUeckel annimmt, nie mit 
einer so breiten Basis auf, als bei großen Na- 
belbrücheo, sondern sie sitzt «uf einem äufserst 
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cUrufftoiEr entsteht, wenn das Baoqhfell mit eioem Eiege- 
weide den Graod der Beckeobinde dorthbohrt, uia 
durch den Beckenaosgang sich henrorsudrängen^ 
und ist stets ein ToUkommener. (Der Vf. führt 
nun ganz unpassend die ganze Krankheits-p, Be«^ 
faandlungs- und Sectionsgeschichte von Scarpa's 
bekannt gemachtem Falle an» den die meisten 
Wundärzte schon 2 — 3 Mal gedruckt besitzen. 
Er hätte das Characteristische davon bei der Ae- 
tiologie, Symptomatologie, Diagnose und Behand- 
lung anfuhren können, um Wiederholungen zu ver- 
meiden. Solcher ausführlichen Krankengeschich- 
ten mufs sich eine gute Blonographie ganz entlial- 

I 

ten, sie soll aus den bisherigen Beobachtungen da^ 
Allgemeine und Besondere ziehen. Allein auch 
hier erwähnt der^Vf. der altern Beobachtungen von 
Charderon, Pipelet, Mery und Curade, 
Cooper und Schreger (1810) mit keiner Sylbe. 
Rec.) Vorbereitende Ursachen r a) Schlaffheit des K. 
überhaupt und des Bauchfells überhaupt; b) Weite 
des Beckenausgangs; c) Rückwärtsneiguog des Beki 
kens. (Zu geringe Indination , besonders eber mit 
Weite des Beckens, was schon Schreger in 
Hörn 's Arch. 1810 anfiihHe; Rec«) — Gelegen* 
beitsursacben« (Das Ausspreitzen der Beine beob- 
achtete auch Pipelet als Ursache). — Kennzei* 
chen. -^ Bruchsack. Er hat eine beständige und 
eine unbeständige Hülle. Erstere ist eine Lage 
dichtes Zellgewebe unter der Haut, letztere wird 
gebildet durch die ausgedehnten Fasern des M^ /e^ 
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lulor ani.. — Eingeweide« (Pipelet, Mery UDdc&inirita 
Cur ade. geben auch die Harnblase an« Rec). — • 
Einklemmungsstellen. -— Diagnose: o) enUündli-* 
eher und symptomatischer Abscefs des Miltelfiai« 
eehes und dßr Schaamlefzen ; b) Balggeschwulst« 
(^Sarcomt uni Steatome der Beckeohobl^e, Anschwel-> 
lung der Prostata ^ Co o per 's Schaambruch, den 
Seiler hintern Schaamlefzenbruch heifst. Letz- 
tern hätte der Vf« besonders anführen und sich 
über seine Identität oder Verschiedenheit Tom 
Mittelfleischbruch aussprechen sollen. Auffallend 
ist es, dafs der Vf. auch des wahren Sch^iden- 
und Mastdarmbruches^ durch Spalten in diesen häu- 
tigen Organen bedingt, nicht erwähnt. Rec.)> 

Vorderer Hiiftbeinlochbruch. H.Uiaca 

§ 

ant., H. obturatoria s. ovularis^ (S. 226 — 232). 
Er ist ein unvollkommener oder vollkommener. 
Vorbereitende Ursachen sind i a) Weite des Bek- 
LenS| besonders des vordem HUftbeioIoches ; b) star- 
ke Inclination des Beckens. •— Gelegenheitsursa-^ 
^hen, — Kennzeichen. Der Vf. führt nur die 
Fälle von Heuermann und Gadermann an 
und zweifelt mit letzterm am Erkennen, wahrend 
des Lebens. (Arnaud und Garengeot sahen 
ihn bei Lebzeiten eine Huhnerey grofse Geschwulst 
verursachen. Letzterer reponirte einen eingeklemm* 
ten HSftbeinlochbrach glücklich, woran man nach 
der klaren Beschreibung von Garenge'ot nicht 
zweifeln kann. Kec.) — Bruchsack. Es wird die 
Sectionsgescbichte nach Gadermnnn erzählt. — 
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Tbtnpi«. durch den Rec. noch nach 4 Jahren in die Ideen 
des Vfft, eiocugehen. Das Resumii derselben ist: 
das Leben eines jeden Dinges ist ein erzwungener 
Zustand nnd ein stetes Kämpfen gegen die feind« 
seelig einwirkende Aursenwelt. Fast scheint es 
dem Rec.y als wenn der junge Brown die ersten 
20 Jahre seines Lebens verschlafen und, nach nnd 
nach ans seirer Lethargie erwacht, das bei seinem 
Werden genossene Brown'sche (Wein nnd Opi- 
um) noch immer nicht Terdauen konnte; vielleicht 
gelingt es un^t vielleicht dem Opium, ihn wieder 
in seinen Schlaf, in dem man ja nichts Böses thut, 
einzuwiegen« 

Wir können vorliegenden ersten Theil (dem 
ja wohl sobald der zweite nicht nachfolgen wird) 
in eine allgemeine und specielle Therapie zerfallen 
lassen, nnd werden onsern verehrten Lesern aus 
diesen einige Neuigkeiten des J. 1828 getreulich 
inittheilen, indem wir hoffen ^ dafs dieselben nicht 
verlangen werden, die Schrift Schritt vor Schritt 
2u analysiren und das o£t zwanzig Male Wieder- 
holte nochmals aufzutischen* 

Alle Theorien mifsglückten und mufsten mifs- 
gliieken^ da sie nicht von der allgemeinen Natur- 
ansieht ausgingen: die Aerzte beriefen sich auf 
IIa 11 er 's Ausspruch: jfins Innere der Natur dringt 
kein erschaffener Geist^'; allein wenn man sich nur 
einige Dliihe giebt und ohne Vorurtheil die Vor- 
gänge in der, Natur beobachtet , wird man finden, 
dafs es nicht so schwierig ist, das Verfahren der 



zur al1geiti6i0aii Therapie. ig^ 

Natur zu erforschen. Dies that der Hr« Tf« in sei^ Thenpioi 
nen Ideen. , 

Grofsen Tadel v^rdieiit das bisher äUiche Ter-» 
fahren die Krankheiten zu bellen. Der Nutizen det 
ausleerenden Methode beruht auf Tragschlüsr 
sen: 9,Man bemerkt bei einiger aufmerksamen Be-* 
obachtuDg sehr leicht, dafs Alles, was im Korper 
Einbrechen oder Laxiren ierregt, eine ' Vermioderün j; 
des Wirkungsvermogens des Organismus und be<» 
sonders der Verdfauungsorgane zur Folge hat , und 
dafs alle diejenigen Stoffe y die wir mit dem Na« 
men von Gifte (n) belegen und die in einiger Quan-* 
titSt genommen, den Tod zur Folge haben^ sobald 
sie in einitr nicht zu starken Quantität genommeii 
sind und den Tod nicht herbeiführen, Erbrechen 
und Laxiren erregen^ wie die'Brech- und Purgir-* 
mittel, es können daher Stoffe, die diese Wirkung 
hervorbringen, nicht vortheilhafr, sondern na^btheilig 
auf den Organismus wirken^ u. deshalb keine Gesund«» 
heit, sondern (müssen) Krankheit herbeiführen'^ (Wer 
nach diesen logischen ScblSsseii noch Brach - oder 
Abfiihrungsmittel giebt, mufs eben so wenig griind- . 
liebe Erfahrungen zu machen verstehen, als Rec*)« 
Dafs der Patient nach jeder gehabten Ausleerung 
durch Furgirmittei Erleichteruog und ein gewisses 
Gefühl Yon Wohlbehagen empfindet, liegt darin^ 
dafs Vau bei jeder Ausleerung sich eines TheiM 
des die unangenehmen Gefühle verursachenden Ab-* 
fiibrungsmittels entledigte -^ Alles was Krankheit 
begründet I vermindert die Lebensfähigkeit des er* 



/ 



V 

19^ Stahl 

Theripid. krankten lodMcliiatn», e» ist also bei jeder KraDk- 
heit vermiDdertes und nicht erhöhtes Leben Tor- 
liandsn; darnsn weg ,init der« entzündungs widrigen 
Methode! -— In den Bemühungen, das Heilverfäh- 
ren zu verbessernf kam Brown der Wahrheit am 
nächsten; doch hat er auch viel Fehler gemacht, 
die der Hr. Vf. yerbessert. Seine (Brownes) 
Lehre von der directen Schwäche war noch das' 
Beste in seinem Systeme > weil sie noch die pas*-^ 
sendste Behandlung in Krankheiten vorschrieb« 
Hahnemann^s System - ist das irrigste , erweist 
sich aber in der Ausübung als ziemlich unschäd- 
lich. Die Lehren vom Contrasümulug und Toa 
Broussei^ haben zu wenig (?) Aufsehen ge- 
* macht, um ii^ Betracht zu kommen. — In der Un« 
tersuchung über Ursachen und Wesen der Krank- 
heit hält sich der Vf. so ziemlich an Brown. — 
Vob der scharfen Beobachtungsgabe des Vfs. 
noch ein Beispiel: „Die Luft besitzt, wie alle übri» 
gen Naturkorper» die Eigenschaft, dafs sie sich be- 
strebt, alles was in ihren Bereich kommt, sich za 
. assimiliren und in sich aufzunehmen, um durch die 
aufgenommenen Bestandtheile sich kräftiger der 
vbrigen Ne^tur zu widersetzen und das Vergehungs- 
recht auszuüben, denjenigen Naturkorpern zu scha^ 
den, die unaufhörlich auf ihren Untergang hinar- 
beiten und sich von ihren Bestandtheilen nähern*^ 
(Risum untatis cnudl Rec. konnte es nicht.) 

Die special le Therapie fangt S. 107 an und 
lehrt, dab die verschiedenartigen Formen, unter 
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' denen Krankheiten erscheinen, sowohl auf der Ver** Tli^r«;!«; 
Schiedenartigkeit der Einwirkung der yerscbiedenen 
Naturkräfte und Korper auf den menschlichen Or-* , 

ganismus, als auch eu{ der jedesmaligen Empfang-« 
lichkeit des Organismus gegen die Einwirkungen 

' der Aufsenwelt, so wie auch darauf beruhen ^ an 
welchen Stellen des Körpers Stoffe derselben nach-» 
theilig einwirkten. Sie werden eingetheilt 1) in 
solche, wobei die Gesammtfunctionen des Organis-** 
mus und 2) ia solche, wo nur einzelne Stellen des 
Organismus Störung erlitten haben. — Es folgen 
nun: intermittirendes Fieberf Pebr» continua remtt^ 
Icns, F. hnta^ F. contin. continens (Typhus); dieBIi* 
asmen: Typhus corUagiosus^ Fest, gelbes Fieber» 
Hundswuth; dieMiasmen mit Hautausschlag 
und Fieber: Blatt.ern, Masern, Scharlach; 
Krankheits formen mit Hautausschlag 
und Fieber, aber ohne Miasma: das Nessel-* 
lieber und Blasenfieber. Fieberhalte Krank«^ 
heiten in Gefolge bedeutender Localaf«* 
f^ction* „ Unter. Entzündung begrmfl man den«« 
jenigen Zastand im menschlichen Organismus, wena- 
Schädlichkeiten auf einzelne Organe der Theile de» 
Korpers mit solcher Heftigkeit eingewirkt, baben^ 
dafs entweder die kleinen blutfKhrendeo Geföfse 
so atficirt wurden^ dab Ae ihrer ConIractiKtät he-« 
^ raubt, das Vermögen yerlieren , . ^das aus den be<« 
nachbarteuv grofsern » nicht leidenden Gefä&en , in 
sie einströmende Blut weiter zu treiben, wodurch 
sicli dasselbe in üen kleinen Geiäfsen anhäuft, sie 
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TiMnpi«. amdehnt y und durch die Auftdelioung noch mehr 
die Unfähigkeit der Gefaüso vermehrt » ihren Punc« 
tionen vorzosteben, und so dadurch eine Anschwel- 
lung der Theilei mit Rothe und Schmerz Terbun-* 
den, veranlafst wird; oder ^ber wenn Schädlich-^ 
keiten auf solche Gefäfse einzelner Organe einwir-^ 
ken, die im gesunden Zustande kein rothes Blut 
fahren, durch die Einwirkung der Schädlichkeiten 
aber ihres Widerstandsvermogens beraubt werden, 
dem Eindränge des Blutes gehörigen Widerstand 
leisten zu können^ so dafs dasselbe in sie eindringt^ 
und durch das Ungewohnte der Einwirkung- des 
Blutes ein schmsrzhaftes Gefühl mit Rothe und 
Anschwellung der Theile Y'erbundea entsteht". (!) — 
Brustentzündung. Einathmen warmer Dam« 
pfe Ton Fliederthee mit Naphtha VUrioR^ an ein-* 
zeloe besonders afficirte Stellen Blutegel oder noch 
besser trockne Schröpfkppfe, indem dni^ch die Ver-» 
dünnung der Luft in den Schropfkiipfen der Druck 
der atmosphfi(riscben Luft das Blut nach der Stelle 
der Schröpfkopfe hinprefst und es so aus den kran-^ 
kenGefäfseneusgetrieben wird. Aufgefallen ist dem 
Rec, dafs der Hr. Vf. bei der durch Aerger ent-> 
^tandenen Brustentzündung ein Brechmittel 
reicht, da er doch diese Mittel für so giftig 
halt. — Magen-Darmentzündung« Entstand 
diese von Schreck, so gebe man Aethtr aceücus\ 
sonst bei bedeutender Krankheit trockne SchrSpf^ 
köpfe, spiritüose Einreibungen (I)« — Entzündung 
der Urinwerkzeuge, Leber, Angina^ Luft^ 

roh- 
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rohrenentziiiidong (BronchUU\f Gehiirnent-chiniTgie. 
zu D düng kommt selten Tor, als gemuthmaafst 
wird ; sie kann schon deshalb nicht haafig Tor- 
kommen^ j^a das Gehirn gegen die Einwirkung der 
Aufsenwelt durch eine starke Decke gesichert ist« 
Die Behandlung nach Kopfverletzungen - besteht 
darin, dafs, um die entstandene Blutung zu stillen, 
und das hervorquillende Blut vor fauler Verderb- 
nifs zu schützen, die Wunde mit Leinwand inAq* 
vulntr. Thed. zur Hälfte mit einem destiliirten Was» 
ser verdiinnt, getaucht, bedeckt wird; bei grofser 
Wärmeentwicklung, Waschen des Kopfes mit kal-» 
tem Wasser, betheftigen Schmerzen Blutegel. Aer« 
gerte sich der Kranke bei der Y^rletzung, so reicht 
der Hr. Yf* alle zwei Stunden fünfzehn bis acht« 
zehn Tropfen j4eiher aceäcus und läfst kohlenstoff« 
haltige Mineralwässer trinken« Bei Hirnentzan- 
düng durch, zu stark einwirkende Hitze entstan* 
äen, Waschungen des Kopfes mit Essig und Was* 
ser, geringe Gaben Ton Essigäther, als Nahrungs- 
mittel gekochtes Obst mit Wein bereitet« 

Beim l^eichhu'sten giebt der Hr« Vf, ei« - 
nem Kinde Ton einem Jahre alle drei Stunden ei- 
nen Tropfen der Tina. Opu Eccardi^ 

Noch werden abgehandelt Krankheiten ron ge- 
störten Functionen der Verdauungsor- 
gane, Krankheitsformen durch Wärme- 
Entziehung Teranlafst, Auszehrung, 
Schwindsucht, Eebrii htdica^ Asthma. Recht 
gut ist es, dafs der Hr. Vf. die Nemen der Krank* 

KvU. RepertXXlIL Bd. 2«K^ _ N 
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Organit. beiteo fiber die BeschreibuDgeD gesetzt bat, dcrna 
sonst mocbteo Tvir ivohl scbweriicb erkannt ba* 
ben, Ton welchen Krankbeiten derselbe spre« 
eben wollte. «• Unsei^e Yerebrten Leser mogea 
dem Rec« verzeihen , . dafs er nur die Titel der 
Krankbeiten gegeben und nicbt etwa nocb mehr 
von der merkwürdigen Beobachtungsgabe milge- 
theilt bat; er glaubte durch Anzeige einer Theorie, 
auf sogenannte Erfahrung basirt, onserm Reperto- 
rium schon zu vielen Raum entzogen zu haben. 
Recht Schade ist es um das schone Papier und den 
guten Drucke in dem sich jedoch viele Druck (?)« 
Fehler finden. j fi *— . r. 
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Physiologische Chemie des mensch-- 
liehen Organismus zur Beförderung der 
Physiologie und Medicin^ und für seine Vor- 
lesungen entworfen, von F. L. Hünefeld, 
der Med^ u. Chir. Doctor, auf^erordentlichem 
Professor der Chem. und Pharmacie an der 
Universität Greifswald u, s% w. In zwei 
Theilen. Erster Theil. Leipiig, 1826. 
XXXIF. u. 517 S. Zweiter Theil.i^^j. 

XVL u. oZkS. 8. 

Die Physiologie ist eine der erhabensten Wis- 
senschaften, mit denen der menschliche Geist sich 
beschäftigen kann. Die Erscheinungen^ welche der 
Organismus darbietet, von dem Momente seines 
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Werdeos bis zu seioei* endlichen Aoflosuog, sucht Or^anit»* 
sie auf ihre entferntesten , auf ihre Grundursachen 
zurückzuführen, und die Harmonie derselben mit 
den^aUgemeinen Naturgesetze nnachzuweisen. Welch' 
ein zartes, welch' ein reichhaltiges Feld für die^ 
verschiedenartigsten Untersuchungen, die alle dazu 
beitragen müssen^ das so vielfach erstrebte, doch 
noch so entfernte Ziel immer mehr zu erreichen ! 

* 

Die Veränderungen, welche der ernährende Saff 
' in dem ganzen Verlaufe seiner Circulation erlei- 
det; die Substanz des zarten Hautchens des Ner* 
vengeflechts, der weichen Bänder und Sehnen, 
der dichteren Knorpel, der hornartigen Decken^ des 
harten Knochengerüstes; die Functionen der ver« 
echiedenen Systeme des Korpers; der Einflufs dee 
bewohnten Alediums; der Wechselverkehr mit der 
Luft; die Thätigkeit der Oberfläche des Korpere^ 
_^Dd die geheimnifsvollen Vorgänge im lauern des« 
selben; die Froducte, welche die verschiedenen 
Systeme in den Hauptmomenten ihrer Thätigkeit 
darbieteü, in der Umänderung des Stoffbestandee 
und dessen Aufnahme und Ausspnderung, so wie 
dessen abnorme Beschaffenheiten in Krankheiten 
und durch Einwirkung anderer fri^der Agentien 
und unzählige andere Gegenstände bieten sich dem 
Forscher zu immer ausgedehntem, immer mehr 
vergleichenden Arbeiten dar. 

Die Physiologie kann der Anatomie nicht enU 
Kehren; im Gegentheil mufs die Anatomie die Ba« 
eis ihres Studiums seyn, dafs sie allein abei^ nicht 

N 2 
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Onani«« jetst o8ch den Arbeiten von Berzelias, The- 
aard, Prout^ Gmelin und Tiedemann; wie 
aebr ist die Kennt nifs yon dem Harn bereicbert seit 
Knnkels Entdeckung des Phosphors; wie Vieles 
hat die Physiologie gewonnen durch die grofs^ Rei- 
be Ton Untersuchungen normaler und pathologi* 
acber Producte, wie der verschiedenartigen Con- 
cretionen in 'den verschiedehen Theilen des Kör- 
pers, der Harnsteine, der Lungensteine, der Spei-> 
chelsteine, der Gichtknoten, der verschiedenen ab« 
normen Harnarten , des milchigten, des zuckrigten, 
des blauen, des schwarzen Harns, des eyweifsstolF^ 
baltigen in ^vielen Wassersüchten nach Biright 
und dessen Beziehung zu Structurveränderungea 
io den Kieren, der abnormen Galle nach Bizio, 
der Knochen, Knorpel und Zähne in ihren ver- 
schiedenen Stadien nach den Arbeiten von Ghev- 
reul, Hildebrandt, Berzelius^ Las&aig- 
n^i Frommherz, des Schweifses nach Ansei- 
mio! Wie interessant sind die Versuche Mob- 
ler's über ,die Wirkung der Pflanzensäuren auf 
den Harnf von Gbelius über die Wirkung des 
Stm. ColcMci auf die Gichtmaterie, von Arnold 
über die Wirkung des Salmiaks, des Opiums und 
seiner Beslandtheile von Bailly und Charvet, 
über die Wirkung des Broms, des Jods, des Strych- 
nins iind so vieler anderer mehr oder minder ener- 
gisch wirkender Stoffe und die unzähligen Versu»» 
che, welche Jäger, Orfila, Magendie, Em- 
mert, Mayer und viele andere Gelehrte enge- 



physiologifiche Chemie. 199 

stellt haben. Wie ist da» Gebiet der Physiologie Orf^anu. 

Chemio, 

umgestaltet y seit ein Cu vi er, Bf e ekel, Ever- 
ard Home, Sommerriog, Rodolphi und an- 
dere ausgezeichnete Anatomen die Kenntnisse der 
Chemie in erhöhtem Grade in Anspruch nahmen. 

Die eineeinen vorstehenden Beispiele liefern * 
eben so viele Beweise, dafs die Physiologie der 
Chemie eben so wenig entbehren könne, als die 
Anatomie. Wenn wir nun über fast alle einzelne 
Zweige der Chemie rücksichtlich ihrer Anwendung 
auf andere Fächer besondere Lehrbücher haben, so 
ist es in der That sehr auffallend, dafs wir, uner-^ 
achtet der vielen Thatsacheq, welche der chemi- 
sche Theil der rhysiologie darbietet, noch kein 
einzelnes chemisches Werk besitzen, welches für 
die Physiologie der Thiere rücksichtlich der che- 
mischen Verhältnisse allein bestimmt ist. In den 
eigentlichen Lehrbüchern der allgemeinen Chemie 
wurde dieser Theil in der Regel ziemlich unterge-^ 
ordnet behandelt, bis auf die neuern trefflichen 
Werke von Gmelin und von Fechner. Die 
Zoochemie von Berzelius und die Schrift von 
Kühn: Versuch einer Anthropochemie , die sehr 
gut bearbeitet ist, und einige andere Werke über 
einzelne Gegenstände können doch wesentlich nur' 
daisu diesen, das Verlangen nach einem umfassen- 
dem Werke über die physiologische Chemie , als 
Ganzes f nur noch mehr rege zu machen. • Wir 
müssen es daher als ein sehr verdienstliches Un«* 
ternehmen erkennen, dafs Hr. Prof. Hünefeld 
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OvfftBii. 0ich cur Bearbeitong eines Werkes entschlofs» das 
rtiv ißtzt naher betrachten wollen. Wenn nun dle-^ 
ses Werk, gleichsam als erstes seiner Art^ schon 
dadurch auf eine gewisse Nachsicht in der Beur« 
theilung Anspruch zu machen hätte, so müssen wir 
* doch bekennen^ nach genauem Studium desselben, 
dafs der Vt mit sichtbarem Fleifse und möglich« 
•ter Sorgfalt seine Aufgabe ^^jzu lösen, versucht hat, 
und dieses ihni in hohem Grade gelungen ist. Mit 
grofser Mühe ist alles, was hier einigermaafsen von 
Wichtigkeit ist, aus den vielen und zum Theil 
seltenen und kostbaren Werken, worin die Ab« 
bandlungen zerstreut sind, zusammengestellt, die 
literarischen Nach Weisungen zu allem finden sich 
am Ende des Textes unter Nummern, die si^h auf 
die gleichen im Texte beziehen; diese Einrichtung 
ist aber nicht bequem und wir wünschen, dafs der 
Vf. bei einer folgenden Auflage, die wohl nicht 
ausbleiben wird, sich bewogen fühlen möge, die- 
selbe zu ändern , und die literarischen Nachwei- 
sungen im, oder unter dem Texte' anzubringen* 
Der erste Abschnitt des Werkes enthält 
zwei Einleitungen. Die erstere kürzere bandelt 
wesentlich von der Entwicklung und Yervollkomm"» 
nuiig. der chemischen Forschungen im Gisbiete der 
Physiplogle. Die zweite Einleitung behandelt den 
Begriff der physiologischen Chemie und die Be- 
zeichnung des Gebietes dieser Doctrin. So wie 
alle Versuche, das, was wir Leben nennen^ zu 
erklären, i|ur mohr oder minder, nie völlig gen^- 
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gen^ dnd wir daher gezwungen sind, eodli^h b!BiOr|^f« 
einer unbekannten Ursache stehen su bleiben, sq 
müssen wir auch diejenigen Yeränderungen , wd« 
che die Materief im belebten Organismus erleidet, 
und das Zusammenwirken aller dieser YeränderuB» 
gen zu dem (gemeinschaftlichen Ziele, Erhaltung 
^es Korperbestandes^ Ernährung, als unter der 
Herrschaft einer andern Kraft uns stehend denken; 
ja wir sind dazu gezwungen, wenn wir sehen, wie 
diese Kraft des ^lebten Organismus ganz andere 
Erfolge in den Resultaten der Aufeinanderwirkung 
der Materien schein, als ohne die Einwirkung je- 
ner Kraft sich ergeben : denn mit ihrem Aufhören 
nach dem Tode des Organismus , tritt auch eine 
ganz andere Reihe tou Erfolgen ein und die Ac- 
tion der in der Sphäre des todten Korpers befind* 
liehen Stoffe » gehorcht nun ganz, andern Anzie- 
bungsgesetzen , deren Resultate ganz andere Fro^ 
docte sind, als der, belebte Korper sie darbietet^ 
und eben so wie diese chemische Veränderung 
eintritt, geht damit die physische vorsieh, bis die 
ganze Korpermasse aus ihrem Gontinuum gerissen ^ 
und ihre letzten Theilchen in den neuen Produc- 
ten der Verwesung und Fäulnifs sich zerstreut ha- 
ben, Veränderungen, die kürzlich Hr. On Güntz, 
in seiner Schrift: der Leichnam des Neugebornen, 
so mnsteriiaft ntftersucfit und beschrieben hat. 
Vf^enn nan auch die Veränderungen der Materie 
in dem belebtes Korper eine ganz andere Kraft 
▼oraussetzen, als die in den künstlichen chemischen 
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cScmi'' ^^'^l^'^^ KSrpep YorkommeD , sin J ohne Zweifel 
wichtige Gründe anzunehmen, dafs die Natur in 
dem belebten Korper auch rein chemischer Kräfte 
eich bediene, die indefs wiederum einer hohem 
Ordnung unterworfen sind. Aber allerdings, wer 
wird uns sagen können, in welchen stochyometri- 
sehen Verhältnissen die einzelnen Bestandtheile das 
Korperganze bilden, ja, ob solche Verhältnisse 
wirklich denkbar sind? Wie dem auch sey, es no- 
thigt uns alles, der physiologischen Chemie die 
nüglichste Vollkommenheit und Ausdehnung zu 
wünschen ; auch durch sie wird die rhysiologie 
ferner fortfahren , die glänzenden Fortschritte zu 
machen, welche diese Wissenschaft seit dem Be« 
ginne dieses Jahrhunderts zieren. 1 

Herr Professor Hünefeld betrachtet die phy- 
siologisflie Chemie nach drei Hauptrichtungen. Sie 
beschä,ftigt sich mit dem Chemismus im Lebea 
eelbsty die physiologische; sie beschäftigt sich 
mit den Veränderungen, welche nach dem Ende 
des Lebens durch die Gäbrung oder Fäulnifs ein- 
treten, die orgahisch-chemische; sie beschäf- 
tigt sich mit den Veränderungen, welche der Or- 
ganismus durch Einwirkung chemischer Agentien 
erleidet, die chemische. Diese Eintheilung ist 
natur- und sachgemäfs. Wenn der Vf. bemerkt 
(S. 25) J. XXVU): ^,dafs die Elementarstoffe des 
organischen Korpers sich in beliebigen Proportio- 
nen verbinden können^*, so scheint uns dieses al- 
lerdings gegen die Gesetzmäfsigkeit, welche die Na- 
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tur in allen ihren Bildungen beobachtet , Tielmehr örsanit. 

€lkemi9« 

scheint es, dafs, wenn auch nicht die Gesetze der 
anorganischen Chemie hier .vorwallen , Und nach 
denen nicht alle Zusaniroensetzungen und Bestand- 
theile des belebten Korpers sich bilden, doch auch 
hier ein Gesetz waltet, welches die Elemente der 
Nahrungsmsiksen bestimmt, aus wie verscliiedenea 
Substanzen sie auch zusammengesetzt seyn mogen^ 
dennoch gewisse feste Verbindungen einzugehen, 
deren endliche Producta dieselbe ernährende Flüs- 
sigkeit bilden. Allerdings macht die Zusammen- 
setzung aus einer Zahl sehr vieler Atome die leich- 
te Veränderlichkeit und Uebe^fSbrung zu andern 
Verbindungen möglich und leicht^ aber dennoch ist 
zu erwarten, dals neae Entdeckungen, analog de- 
inen über die Natur des Kohlenwasserstoffs, in vie- 
len organischen Bestandtheilen, wie in den Fällen 
nach Chevreul, wie Oelsüfs nach GusseröWi 
in den Aetherarten nach D^umas und Boullay, 
iiber die Entdeckung der Schwefelblausaure im 
Speichel nach Gmelin, über die Zusammenset- 
i&unrg des Harnstoffes q. der Harnsäure nach Pro ut 
und MShler, und die Versuche von Gay-Ltts- 
sac und Dobereiner es mehr als wahrschein«> 
lieh machen , dals wir dereinst auch hier auf ein« 
fächere Verhältnisse Jkommen werden. 

Auf einige Fälle von Thatsachen sich stStzend, 
spricht der Vf. ferner über die Verhältnisse der or- 
ganischen Körper zu anorganischen und umgekehrt; ' 
so wie übet die Nothwendigkeit des Studiums der 
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ori^ini«. allgenietneo physiologischen Chemie für die Aötro^ 
*pochemie, für die Medicio, für die richtige KenoU 
nifs der patfaolögischep Froducte u. s. w; 

Dritter Abschnitt, Specieller Eintritt in 
die physiologische Chemie. Enthält eine Reihe eil-« 
gemeiner Vorkenntnisse über, das Verhalten der or-^^ 
gAnisclien Korper im Feuer und gegen anorgani« 

sehe Körper. 

Vierter Abschnitt« Von der Fäulnifs, > 
Fünfter Abschnitt. Reduction der orga-* 
pischen Korper auf ihre» Elementarstoffe, oder Ana* 
lyse derselben durch die Verbrennung« Diese Ab« 
schnitte sind recht gut bearbeitet« Sie machen auf 
die wichtigsten Verhältnisse aufmerHsam> irvelche 
die organischen Korper in dieser Beziehung dar-p 

bieten. > 

Sechster Abschnitt« Immaterielle Er- 
zeugnisse des thierischen Organismus« A. Thieri- 
sehe Electricilät. Dafs sich im lebenden thierischen 

« 

Korper Electricität entwickle , und dafs dem Kor* 
per von aufsen mitgetheille Electricität wiederuns. 
auf diesen eine Wirkung ausübe, ist nicht zu wi* 
derlegen. Wenn nun auf diese letztern Erschei*!* 
Dungen uns weniger hier apziehen konneu, so müs-> 
sen wir doch um so mehr bei den erster^ stehen, 
bleiben, und allerdings müssen sich uns hi^r meh-* 
rere Fragen aufdrängen, deren entschiedene Beant- 
wortung noch lange vielleicht Physiologen und Phy* 
siker beschäftigen wird« Wo wird die Electricität 
im thierischen Korper erzeugt? Welche System« 
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sind es, die ihre Hervorrafabg yeraoIasstD? Wel- organiti 
che Wirkuogeo übt die im Korper selbst erzeugte 
Eiectricität darauf auß? Weon der Contact hetero- 
gener Dioge, oder schon von eioem und demselben 
Dinge eine heterogene Beschaffenheit, Eiectricität 
bervorrurt, so mufs auch in dem thierischen Kor- 
per , durch die stete Aufeiuanderwirkung der Sy- 
steme Eiectricität sich erzeugen. Wozu wird nun 
diese verbraucht, wohin \vlrd sie geleitet durch die 
Nerven, wie ▼erhalten sich hierbei die entgegenge- 
setzten electrischen Strome? Dienen sie nur als 
Beiz- und als Bewegungsmittel, und finden in je- 
dem Augenblicke wieder Ausgleichungen Statt, und . 
nach welchen Gesetzen folgt diese Ausgleichung, 
die Veribeilung und Leitung? Wie verhalten sich 
die einzelnen Nerven und Nervenconvolute, und ist 
die im animalischen Korper erzeugte Eiectricität 
mit der kunstlichen Gontactelectricität und mit der 
Nenrenkraft dieselbe? Wie viele glänzende Versu- 
che sind über diese Gegenstände vom Ritter Wil- 
son Philip, Magendie, Edwards und von 
-Prevost und Dumas u. A. angestellt worden, 
und doch gelangen wir bis auf einzelne Erfahrun- 
gen kaum weiter als zu Hypothesen. Aber es 
mochte doch tnehr als wahrscheinlich seyn, dafs 
durch den Athmungsprocefs, wo eine so deutliche 
organisch -chemische Wirkung, ein so bestimmtes 
chemisches Product in der Kohlensäure auftritt, so 
wie in dem ganzen Nutritionsacte eine grofse Quel- 
le von Eiectricität zu suchen ist. Der Vf. äubert 



X / 



«OS Hunefeld's 

^g^mit. über die enimaliflche Electricitat folgende Heionng : 
„ooter den mannichfaltigen RtchtungeD derLebent- 
thätigkeit giebt es auch eine chemische und eine 
^ «lectrische, welche aber durch die Yerbindang mit 
dein Organismus zu ganz eigenthiimlichen werden, 
übrigens aber wie die chemische* und electrischeä 
Verhältnisse im Organischen innig cohärirea mö- 
gen. Dieses animalisirle, und aus organischeoi Le- 
, heu mit entsprungene electrische Leben, kann zu- 
weilen der gewöhnlichen Electricilät sehr analog 
wirken, derselben in einigen Fällen sehr Jiahe tre- 
ten, und endlich, wenn die höhere organische Kraft 
slirbt, zu dem äufsern Electrismus übergehen. Wie 
, sich der Organismus too den anorganischen K5r- 
j>ern reinigt, so reinigt sich derselbe, wie es mir 
scheint, an der ganzen Oberfläche Ton der zu an- 
organisch gewordenen Electricilät, was, wie jenes, 
in Krankheiten Terschieden ist, vermehrt, yermin- 
-dert, fehlerhaft Tertheilt, mehr oder weniger aoor- 
ganisch geworden. Jene von rfafi'u. A. auch 
an nacktes Menschen bemerkte Electricität ist ein« 
solche, aus dem Organismus als Excretion heraus- 
geworfene Electricität, die durch die Umgebung Toa 
den äufsern electriscfaen Verhältnissen noch mehr 
anorganisirt und leichter entwickelt wird» Durch 
gestörtes Verhältnifs in der umgebenden Luft kann 
diese Abscbeidung gestSrt und dadurch ein krank- 
liafiea Gefühl hervorgebract^t werden li. s«^ w/^ 
(S. 180). Man mnfs, gestehen, dafs diese Ansicht 
. a«hr scbarfoinnig ist: aber doch mSchte ich he- 

zwei« 
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sweifelo , aafs sie in gleicfaem Grade geniigeD niiScIb- orpmu« 
te; ich inSchte darüber dasselbe bemerken, was ich 
fiber die chemisclien Wirkungen im Organisrnns 
angeführt habe« Wenn der Respirationsact nnd der 
Ernährungsprocefs Hauptqueli^n für die ElectricitSt 
sejn^ sollten I so dürfte auch dieses eine innige Be-^ 
Ziehung der Electricität mit dem chemischen Pro« 
cefs iui Organismus andeuten, so wie solche in der , 
anorganischen Chemie sich zeigte und wenn in je« 
nen organisch - chemischen Processen Producte ent« 
stehen, die den Character rein chemischer Processo 
tragen, und wir demnach ons bem.ühen müssen^ 
diese Processen so viel wie möglich, in ihrer Rein- 
heit oder isolirt aufzufassen , und mithin als rein 
chemische Wirkungen zu betrachten, aber einer 
uns unbekannten Kraft folgend, deren Erkennen 
uns nur durch das Studium der Verhältnisse im« 
mermehr annähernd gelingen wird^ unter denen 
diese Processe Statt finden : so mochte ich auch die 
electrische \yirkung im Organismus nicht von ei- 
ner besondern Art Ton Electricität ableiten, wenn 
\ ich anders den Hrn» Vf. recht verstanden habe, 
sondern von eben der^ die in der anorganischen ' 
Natur wirkt, nur dafs sie, wie det chemische Pro« 
cefs, unter Umständen zur Wirkung gelangt, deren 
Aufhellung künftigen Arbeiten noch vorbehalten 
ist. Wo aber die Electridtät zur Audienwirknng 
gelangt, da dürfte solches allerdings bedingt seyn, 
durch die Einwirkung der Umgebung, durch eine 
«Ugemeifte oder betondere zu starke Electricitäts- 

KtU. Rupert. XXIII. B. 2. H. O 
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Otmia. eatwIcUvDg iia^qrper, oder dorcb eine Termio* 
derte Leilangskrafl und fehlerhafte AusgleicbuDg» 
Es kann keioesweges meine Aneicht seyn» das Le-» 
ben als das Resaltat eines chemischen oder elec« 
trochemischen Processes zn betrachten, sondern ^iel« 
mehr diese Processe im belebten Körper als Re« 
Sttlt9te des Lebens, die, durch die Lebenskraft be« 
slimmt, nach uns noch unbekannten Rieht nngei» 
wirken, deren Wirkungsweise selbst wir noch nicht 
hinlänglich kennen, wenn wir auch ihre Producta 
«am Theil erforscht liaben, die wir aber hoffen dnr« 
fen, immer näher £u erfahren, je mehr die Um- 
stände, unter welchen sie im belebte? Korper tbä<« 
tig sind, SU unserer Kunde gelangen« Die Natur 
ist mnfach in allen ihren Operationen, die ver- 
schiedensten und complicirtesten Erscheinungen fuh* 
rea wir, auch unter abweichenden Umständen auf 
dieselbe Ursache suriick, nachdem die Modificatio- 
nen erwogen worden ^^ind, welche die Verschie- 
denheit der Umstände bewirkte, und so dürfte auch. 
der chemische Procefs, wie der electrische^ in| be- 
lebten Organismus als ein rein chemischer^ als ein 
rein electriscber erscheinen, die nur unter andern 
und unbekannten Verhältnissen wirken | und wisl 
in Bezug auf den chemischen Procefs die bestimm- 
ten nach chemischen Gesetzen zusammengesetzten 
Brodocte, Welche der Korper aussondert, dafür 
sprechen I Sb dürfte für dis electrischen Processe 
die Electrioitätsanssonderung sprechen, die an le- 
benden Korpern wahrgenommen wird^ und die mit 
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i%r gewöbnlidita EltetricifSt iibereiiisttmtiit« VoSQüS^^ 
bierfSf bat aach selbst der Vf. in den folgenden J§. 
iriele Fälle auf eine treffliche Weise zusammenge« 
ilellt* Was der Vf. über Selbstverbrennuiüg und^ 
jB. über thierische Wärme» C» über Fhosphotescena 
sagt, sind ausgezeichnete Belege^ wie sehr er sich 
bemübt hat, die bierliergehorigen Tbataachea za 
semmeln und so viel wie moglkh auf dem nalar^ 
gemäfsen Wege, durch die Thatoachen zu erlaub 
tern und zu erklären. 

Siebenter Abschnitt. Materielle Erzeng« 
nisse. des thierischen Organismus; über allgemein 
nere nähere BestandiheUe des thierisqheo Korpers; 
Albumine, Faserstoff» Gallerte, thierisclies Wasser» 
thierisches Fett^ Milchsäure {Essigsäure) Osniazöm« 
Der achte Abschnitt, eine zwar nicht umfas^ 
sende, aber interessante Vergleichung derMischungs-« 
thätigkeit und ihrer Producto des gesunden, mit 
denen des niedern und des kratfken Organismus» , 
des faulenden I yerbreiinenden und den chemischen 
Potenzen ausgesetzten organischen Körpers, schliefst 
diesen Band. 

Der zweite Tbeil dieses Werkes ist specielt 
den einzelnen Bestandtheilen des Korpers gewidmet». 

Neunter Ab schnittt; Besondere näheret 
Bestandtheile des thierischen Körpers. ^» Allge- 
meinere BetrachtuDgen über den BildungsproceCi 
der animalischen Stoffe« So unbegreiflich wie diä' 
Ursache des Lebens, die Lebenskraft sich nns dar- 
slellt » wie die Thätigkeiten^ des belebten Körpers 

02 
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orf^anU. durch de aDsereizt werddo, und wi« wir nur diese 

CtMinic. 

letztem nach^dea Erfahrungeo und Versocheo uod 
in den ErscheinuDgen , welche sie uns darbieteo, 
aifaer kennen lernen können , bis auf das Unbe- 
greifliche Etwas: eben so stehen wir bald an der 
Grenze, und vor diesem unbegreiflichen Etwas^ 
wenn wir den letzten Grund der organischen Sie- 
taaiorphose der Stoffe zu erforschen uns bemühen. 
Auch Ijiier können wir nur die Producta untersu«« 
chen und ihre Eigenschaften kennen lernen, ihre 
Zusammensetzungen und chemische Gegenwirkun- 
gen, und so viel auch hier geschehen ist, wie ge- 
ling ist der Umfang dessen, wenn wir die ganze 
Ifaierische Schöpfung von der Monade, der einfa« 
chen Medusa bis zu dem Menschen uns vorstellen. 
Und doch, es sind so wenige Stoffe, die mit be- 
stimmtem Eigenschaften hervortreten, die die all- 
gemein verbreiteten ausmachen, die gleichsam die 
Basis des Thierleibes bilden. . Was in dem Pflan- 
zenreiche Gesetz ist, dafs mit der einfachem Form 
auch ein einfacheres Stoffverhältnifs gegeben ist, 
ist es auch fär das Thierreich : und so finden wi^ 
hei tien untern Thieren, wo die meisten Organe 
fehlen, und oft das ganze Thier nichts weiter als 
ein Darmcanal, und oit mir ein häutiger Sack ist, 
die ganze Materie fast nur aus Schleim bestehend, 
dem eibige Salze beigemischt sind; und wer ent- 
hSlile uns dennoch trotz dieser Einfachheit, wie 
auf dieser untersten Stufe die Bildung vor sich geht, 
selbst da, wo Thierreich und Pflanzenreich fast in^ 
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diBDiselben lodividaum sich begegnen, wie die neu- orpmH^ 
«rn Erfahrungen über mehrere Ectospermen , nnd 
die neusten Versuche von Robert Brown an- 
zeigen. Wie vielmehr wird noch dazu gehören in 
den hohem Ordnungen der Geschöpfe die Bildung 
ihrer Stoffit» die Wirkungen des Blutes und seine 
vielfachen Ausscheidungen aufzuklären , und die 
Ursachen der einzelnen besondern Stoffe nnd deren, 
die einzelnen Thierfamilien und Thiergattungen ei« 
genthSmlich sind , die scharfen Stoffe mancher In* 
secten» das Schlangengift u. s. w., die Ursache^ 
warum dieser oder jener Stpff nur in diesem oder 
jenem Organe sich findet, warum er dort abgela- 
gert wird, und was seine Bildung bewirkte? Wir 
können nur Schritt vor Schritt weiter gehen und 
werden uns nur mit dem Fortschreilen der Wis- 
senschaft ,immer mehr neue Aufschlüsse verschaf- 
fen, wenn der letzte Grund unserer Forschung auch 
für immer verschlossen bleibt. Auch hier sind die 
Bemühungen des Vfs. mit Dank anzuerkennen, auf 
Thatsacben sich stutzend, so weit zu erklären, als 
<lie daraus gezogenen Schlüsse elrlauben. Wir sOf 
hen, .wie die Nahrong sich im Chymus und ChyluB 
umbildet und ^beide sehr albnminoser Mischung 
sind; das Blut zeigt uns dagegen Gehalt an Paser- 
stoff, zwei otoffe, die in chemischer Beziehung sehr 
verwandt sind, und in der That mochte der Faser-- 
stoff sowohl ein Erfolg der Respiration als auch 
vielleicht der electrischen Wirkungen seyn auf die 
zuvor albuminose Masse. Diese allgemeinen Stoffe 



I \ 



fti4 Hunefeld's 

piindstireB demaach im Blote; HarntioTOy Kob* 
kmaor», Harnstoff irnd einige andere mögen als 
Reaidnnm theib des allgemeinen, theilsdes beson* 
dem Bildnngsprocesses an betrachten sejn. Die 
besondern Stoffe dorfllen nicht als im Blute pra- 
existirend angesehen werden, sondern wahrschein« 
lieh erhalten sie erst in den Haa^eflechten ihre 
Bildung ; * besonders scheint dafJr zn sprechen, 
dafs das Blut bis zn den Absonderangsorganeo, wo 
doch so sehr davon yerschiedene Stoffe abgeschie- 
den werden, als Galle, Speichel u. s. w. , kaum 
wahrnehmbare Verschiedenheilen zeigt, und dafs 
man diese S(off% im Blute nicht aufgefunden hat. 
Was die Art und Weise betrifft, wie^ diese yer« 
schiedenen Stoffe aus dem Blute gebildet werden 
dürften, so ist der' Vf. zu folgender Hypothese ge^ 
neigt : das durch die Respiration zur Trennung rot^ 
bereitete Blut tritt mit der thierischen Warm^ zu- 
sammen f welche die electrische Polarisation , oder 
das damit begleitete vitale Verhaltnifs (organische 
Spannung) so steigert, dafs in der Materie desSecre- 
tums und Seceroendums actionsfahige Gegensätze 
erzeugt werden, wobei die voni Pouillet ent- 
deckte Entwicklung von Wärme, ^enn poröse, be« 
sonders organische Korper benetzt w'erden, ood die 
Verschiedenheit des Durchmessers und der Beu- 
gung, der Gefafse zn berücksichtigen iku Wenig- 
stens läfst sich hier -erinnern, dals Berquerol 
die beim Zerfliefsen de^ Salze nnd der Haarröhr- 
chen - Anziehung wirksamen Ursachen in den, elec- 
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Iriadiett StromiidSM» nfalideii und diese* ^urcli orc««!». 
eaio aufserordentlich empfiodliches Instrument be- 
merkt hat, dafs also die Formen der KSrper bei 
den electrischen. und electromagnetiscfaen Ersehet» 
oungen nicht ohne Bedeutung sind. -— Jene in *deat 
Capillargeflecht vor sich gehende Annäherung «ur 
electrochemischen Differenz zeigt sich in der Alkali« 
tat der Secredons-» in der Acidität der.Excretions^ 
producle und in mehrern andern Erscheinungen. 
Theils kann nun also die den ElectricitSlen analoge • 
(durch die Respiration und thierische Warme an- 
gefachte und gesteigerte) Polarisation der organi«« 
sehen Materien, in verschiedenen Intensitäten wir-» 
kend, die mannichfache Umänderung des organi-9 
sehen Stoffs hervorbringen, theils aber aueh de-« 
durch den .selbsterzeugten (animalischen electroche« 
mischen) Gegensatz zwischen Secretion und Ex« 
cretion, zwischen der organischen Materie und der 
nach aufsen übertretenden': thierischen Wärme und 
Electncität, und endlich zwischen derselben und den- 
äufsern Potenzen: Luft, Wärme ^ Licht, Electrici« 
tat, Feuchtigkeit u. s. w. bedingt werden« Endlich 
mufs auch die Localität des Bilduogsprocesses in 
Betracht gezogen werden, wo die besondern Be« 
standtheile sich finden und gebildet werden« Die 
Erforschung letzterer Verhältnisse, worüber wir in 
neuern Zeiten so viele belehrende Aufschlüsse er« 
halten haben, und die pathologischen BescheffStt'- 
beiten derselben und ihrer Bildungen dürften ins^ 
iMSondere, nach Rec« Ansicht, zunächst am meisten 
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PfMk. die AofaMrlLMinkeil io Aospracb iMbrnan. B. Ana^ 
lyse der besoodern näbeni Bestandtbeile des thie* 
riscbea Körpers. C Analyse der anorganiscbeii 
Antbeile des tbieriscben Korpers.. JE» Specielle 
AnfabroDg der besoodern nähern Bestandtbeile* 
Bier werden die einzelnen näbem Bestandtbeile, 
als: Blutrolb, Aogenscbwarz , Speicbelstoff, Thrä- 
tiensnbstanzy Harnbarz, Harnscbwarz, Harnsubstans 
u. s. w. auf eine ausHibrlicbe und alles Wichtige 
enthaltende Weise abgehandelt. 

Zehnter Abschnitt. Krankhaft erzeugte 
(aosgebildetere) Stoffe des tbieriscben Orgaotsmiis. 
Fnrporsäure, erytbrische nnd rosenfarbene Sänre, 
Harnpigmente, Haulpigmente, Blasenoxyd ^ Xanth* 
oxyd, HamzQcker, Kleesäure ^ Benzoesäure, Blau« 
saure, Salpetersäure^ Ammoniak; ferner Eiter« 

Elfter Abschnitt. Erste animaUsche Ble« 
tamorphose« Speichel, pancreatischer Saft , Magen- 
saft^ Galle, Darmsaft, Chy muM, Chylus, Lymphe, 
Ezcremente, 

Zwölfter Abschnitt. Zweite animalische 

.Uetambrpbose. Blut, Respiration. 

-^ - « 

^ * Dreizehnter Abschnitt. Dritte animali* 
sehe Metamorphose. Flüssige und feste complicirte 
]^jldungsmasseo : Feuchtigkeit der serösen Häute, 
Glasfliissigkeit, Crystalllinse, Thränen, Nasenschleim, 
emnische Flüssigkeit, Vernix caseoua^ Ohrenschmalz, 
Gelenkschleim, Sperma ^ Saft der Vorsteherdrüse, 
Milch, Harn, Schweifs, Zellgewebe, .Horngewebe, 
Knorpelgewebe , Knochengewebe, Pasergewebe, 
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Haalgewebe^ Nenrengebilde , serSse Gebilde, 6e-*OT«anit, 
lafsgewebe, pareocbymatSses Gewebe, Drüsen« 
gewebe. ' 

Vierzehater Absehnitt. Chemische Ud- 
tersuchuog der animalischen Concretionen. Harn- 
steine, Gallena(teine u. s. w. 

Es würde uns zu weit geführt haben , nnd 
mochte euch überflüssig sejn, wenn wir uns über 
diese Abschnitte in ein genaueres Detail einlassen 
wollten. Wir können uns damit begnügen zu. sa- 
gen^ dafs die einzelnen Stoffe als Bildungstbeile, die 
Gemische derselben , Organe und übrigen Zusam- 
mensetzungen auf eine sehr vollkommene Weise 
die wichtigsten und vorzüglichsten Thatsachen ent- , 
halten, welche dahin geboren und so ein Bild über 
die Gegenstand geben, welches so vollendet ist, 
als die vorhandenen Erfahrungen solches auszu<« 
fuhren gestatten. Es war hinreichend, die Mate« 
rien der einzelnen Abschnitte anzuzeigen, um eine 
Ansicht des Buches zu gewinnen, so weit es diese , 
fernem Abschnitte betrifft, die mehr der rein prac- 
tisehen Seite angehören. 

Wenn wir nun am Ende döh Inhalt des Bu- 
ches in seiner Entwicklung zusammenfassen, so se- 
hen wir, dafs der Vf. darin einen Gang befolgte, 
der. nicht zu tadeln ist* Von den allgemeinen Ver- 
hältnissen der Körper geht er aus, so weit es die 
Chemie betrifft, zeigt das Wesen der organischen 
Chemie und gelangt demnach zu den Erscheinun- 
gen des Lebens und zum Begriff dei^ physiologi- 
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1. tcban ChMnie, and deren llMhodeo. Er balracblet 
hiarauf die Bealandtheile der organiBchen Körper 
nach ihren Elemenlea und elementaren Zusam- 
meDBelsuogBTerhätlBiUeD, und da»' allgemeine Yer- 
ballen der orgaoiachen Stoffe und Orgaaismen za 
allgemeinan ThäligkeilSD und allgemeinen Eipwir^ 
kungen, FäulnUs, Warme, Gährang, Licht, über 
die Einwirkungen anorganiMher Stoffe n. a, w. Et 
«erden darauf die immateriellen und materiellen 
Erzeugnisse betrachtet nud deren Bildung, Verbin« 
düngen za organischen Geweben u. s. w> Der- 
Fleir», welchen de( Vf. auf die Bearbeitnog die- 
ses Werke» gewandt hat, spricht sich auf jeder 
Seite desselben ans, und zeigt sich auch darin, dah 
derselbe mehrere Gegenstände besondern Ezperi- 
mental Untersuchungen unterworfen bat, um zwei« 
felhafte Seiten aufzubellen, und neue daran auftu- 
^den. Slit Ueberzeugung können wir ausspre- 
chen, dafs der Vf. »eine Aufgabe auf eine muster- 
haft« Weise gelöst habe, dafs dieses Werk sehr 
Bu empfehlen tef, und auch- als eine Sammliiag 
einer grofsen Reibe von Thalsachan über die ani- 
llisch-orgaDischeo Stoffe, die auf eine ausgezeich- 
\ie Vollständigkeit Anspruch machen kann, Auf- 

Rudolpti Brandes. 
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Ausführliche Arzneimittellehre. 
'Handbuch für practische Aerzte von Dr. 
Georg August Richter ^ ordentlichem 
Projessor der practischen Heilkunde auf der 
Universität zu Königsberg. Dritter Band *). 
Berlin y 1828. X. u. 646 S. 8. 

Wir erfahren aus der Vorrede zu diesem Ban- 
de, dafs die Masse der noch abzuhandelnden Slit-* 
tel noch zwei Bände nßlhig mache, also fiiof im 
Ganzen y deren Vollendung so rasch erfolgen soll, 
als solches die Geschäfte und die seit einiger Zeit 
rankende Gesundheit des Hrn. V^s. gestatten« 
Hochte besonders letzterer Grund recht bald be* 
eisitigt werden und das Publicum überhaupt nicht 
gar zu lange auf dieBeeodigung des vorliegenden, 
in bereits fr&her angegebenen Beziehungen recht 
brauchbaren Werkes zu warten brauchen« 

Mit dem dritten Bande ist jeine Veränderung 
in der Bearbeitung eingetreten, welcher Rec. kei* 
nen rechten Geschmack abgewinnen kann, Hr.-R« 
hat nämlich von hier an sich durchaus auf die 
neuste prenfsische Pharmacopoe ' bezogen , welche^ 
doch nttir boch Gesetzesentwurf ist und er hat da-« 
durch eine Ungleichheit in sein* Buch gebrächt, 
welche aufser der Unbequemlichkeit auch wohl 
noch andere ^Nachtheile mit sich fähren mochte^ 
besonders da ja noch gar nicht ausgemacht ist^ ob. 

^) S* die Anlage der ersten beiden Bände im kr it. Re* 
pert. B.XVIL S.aaS n. XVIII. 5.319. C. 
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|ii«|^ lateioisclMo Naoian trügt sie Dach Ariemma^ d^r 
Gamahlin das Haasolas« (Rec. hat deo Beifoia 
mafarmals mit sehr gSostigem Erfolge io hartoak- 
kigen Epilepsien angewendet and behandelt damit 
noch jetst einen 17jahrigen Schnsteijnngen, WeU 
eher an EpUtpäa nocturna leidet und wahrscheinUch 
ein Onanist ist. So lange er Beifnls ordentlich 
brancht, erscheint kein Anfall, bald aber, wenn er 
SU sicher gemacht, denselben aosselst. So dauert 
die Sache schon zwei Jahre, die Epilepsie seit 
fünf bis sechs Jahren.) 3) Radm ^/igeficue. Den 
Spiriiug jingeUcae compotiius rShmt der Vf. als 
lYaschmittel in allen Fällen, wo es eines dorcb- 
dringenden äulsern Reizmittels bedürfe, bei kalten 
Gescbwiilsten , Verrenkungen, Qoetschuogen , Ko* 
liken, Blähuogsbeschwerden, typhosen Fiebern ganz 
aufserordenilich. Wenn im TypAcia i wegen grolser 
Unempfindlichkeit der ersten Wege die ionern 
Beizmiltel nicht mehr wirken wollten, so sah der 
Vf. nach keinem andern aufkern Reizmittel sich 
rascher die Kräfte erbeben, als nach diesem. 4) 
Mad. Serpeiaariae. 5) Oleum Cajepm. 6) Htrba 
litmhae pip. 7) Herba Mwihat aitpat, 8) Hwka 
\UeliS8ae. 9) Herba Serpylli, 10) Huba Jdajöranae^ 
ii) Merba Mari ven. 12) Herba Scordü. iS) Herba 
Chtnopodä ambr. 14) Herba Hyuopl. 15) Herba ^ 
Rutae, 16) Plore$ Chamonüllat vulg. Weshalb sie 
nur in der Form eines Theeaufgusses die Haut«- 
ausdünstung Termehren sollen, ist nicht abzusehen, 
da sie ziemlich viel ätherisches Oel enthalten« .17) 

J?/or. 
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Flor^ Chamomillag roman. 18) Eor. Sambuü» 19)M«tMrU 
Summitatu MelihtL ^ 20) Htrba U Phres Rons ma^ 
rim. 21) Hör. LavanMat. 22) Htrha ChatrefoUi. 
2S)FoUa et batcae.Lauru 2t) Nuces m6ichata€. 25) 
Maas. 26) Faba Pichwim. Si« leisteten dem Vf* 
üft und noAi io der neaera Zelti gegeo habitaelle, 
ii?ahrer Lienterie nahe kommeodei durch Erscblaf- 
faog mit erhöhter Empfiddlichkeit der Gedärme 
bediogte Darchfallei zumal in Verbindung mit klei* 
nen Gaben Opium, treffliche Dienste. 27) Caryo^ 
fhyüi aromatid. 23) Cortex Cinnamonu. 29) 5emfn 
Amonü. 30) Cubebae. 31) Sem. Cardamom. 32) 
Siliqüa f^aruHa. 33) Sem. AnisL 34) Sem. jiniü 
siellaii. 35) Sem. ei rad. FoemculL 36) Sem^ CarvL 
37) Sem. CumnL 38) Sem. CoriandrL 39) Tana^ 
cetum vulgare. 40) Sem. Cinae. 41) Rad. Rlida 
mons. 42) Herta Sabinae. (Dafs sie Torjsugsweise 
die Thätigkeit der Venen, namentlich des Unter- 
leibes und Becki^ns steigere, wie der Vf. angiebt, 
mochte schwer nachzuweisen seyn. Der Vf. meint 
auch selbst» dafs sie die Venosität erhöbe« Erhöh« 
te Venosität ist aber grade yerhältnifsmäfsig gegen 
das arterielle, gesunkenes Venenleben , daher die 
Ueberfiillung der Venen mit Blut, welches ihnen 
die thätigern Pulsadern in relativ zu grofser Men- 
ge zufahren. Deshalb ist auch der Ausdruck er- 
höhte Venosität durchaus unpassend und giebt 
zu vielen Irrthumem Anlafs. Wie könnte denn"" 
auch ein Blutflufs durch Sabina bewirkt werden, 
wenn die Venenthätigkeit vor der der Arterien be« 

Krit. Bepert. XXIIL Bd. 2. K. ' P ^ ^ 
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MatMtA fSrdMrC wurde? Rec.)— 43) Lighum Sassafras. 44) 
GtruM Auraniium, 45) Cortex Citri medicae. 46) 
Radix Calaird aromaüct. 47) Rad, CaryophyUatat,. 
Atfiier d«D wenig gebräuchlichen, den bereits an« 
gefiikrten nahe Ter^andten Mitteln, welche jedes- 
mal bei Gelegenheit des Hauptmitlels mit berück- 
sichtigt werden» werden noch 84 obsolete und ent- 
be'irtiche kurz abgehandelt, von denen die Rad. 
Imperatoriat f die Piores Tiliae^ Htrba Abrotani 
u« Majoranae mit demselben Rechte, wie mehrere 
andere unter die gebräuchlichen Mittel gezählt wer* 
"den konnten. 

IL Geistige Mittel. (Spiriiuosa). Wenn 
man die hergebrachte Sitte gelten läfst, (wozu Rec* 
jedoch keineswegs geneigt ist)^ die geistigen Mittel 
im Allgemeinen abzuhandeln, ihre Wirkungen zu- 
nächst generell und dann erst speciell zu betrach- 
ten, so kann dieser Abschnitt mit zu den bessern 
des Werkes gerechnet werden, indem er sich durch 
Klarheit Toriheilhafl auszeichnet und fast nur an 
den nothwendlg aus oben angedeuteter Methode 
fliefsenden Blangeln leidet. (Rec. ist es überhaupt 
aufgefallen, dafs fast kein Schriftsteller über Arz- 
neimittellehre auf die unendlichen Schwierigkeiten 
a^nfmerksam gemacht hat, welchen die Würdigung 
der ^piriiuösa unterliegt, so dafs vielleicht kein ein- 
ziges anderes Heilmittel so schwierig am rechten 
Orte anzuwenden ist, als die hierher gehörigen. 
Der gewohnliche Practiker denkt daran gar nicht 
und setzt namentlich häufig auf gut Gluck die Ae- 
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therarteo zu seinen JUixturen , obgleich ibr Wir- Materu 

medica. 

kongskreis sehr beschränkt ist. Die Schwierigkeit 
der practischep Beurtheilang der geistigen Mittel 
scheint Rec. besonders darin begründet, dafs sie 
nicht hauptsächlich eine constante Gruppe Ton Er- 
scheinungen erzeugen, sondern einen ordentlichen 
Verlauf an Symptomen bedingen, so dafs ihre Wir- 
kungen sich einander in den verschiedenen Zeit, 
räumen ihrer fortdauernden Einwirkung nicht gleich 
bleiben« Aehnliches sehen wir auch bei ander^ 
Mitteln, die deswegen gleichfalls schwer zu band« 
haben sind. Nicht ganz verständlich ist Rec. ge- 
wesen , das sich der Elfer Rheinwein schon Sber'- 
lebt habe. Ist er durch die Zeit schlechter gewor- 
den? Auf diese Interpretation mufs die Analogie 
zunächst leiten. Doch ist, so weit man sich erin- 
nert, darüber noch nichts bekannt worden. Spafs- 
haft ist doch, dafs man fast jedem Schriftsteller 
Sber die Weine als Heilmittel auf den Kopf zu- 
sa'geu' kann, welche seine Lieblingssorten sind. 
Wie die Weintranben in diesen Abschnitt gelan- 
gen, ist schwer zu begreifen. Dasselbe gilt von 
den Weinranken. Rec.) 2} Spiritus vini. 3) Aethtrea. 

III. Empyreumata. 1) Oleum animale foetidum. 
2) Oleum animah DippeW^ 3) Petroleum, 4) O/e- 
um Asphalii. 5) Oleum pyro-carbonicum. 6) Fuligo 
splendtns. Aufserdem sieben wenig gebräuchliche 
Atittel. 

IV. Flüchtige Mittel des Thierreichs. 
1) Moschus. (Die alte Leier! Dafs doch dieses so 

V2 
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Mae«ri« Wirksame , nur leider so selten' recht acht cu ha- 

■MdiCll« 

bende Mittel so schwer hinsichtlich seiner HeiU 
Wirkungen zu beschreiben isti Wenig Aerzte ver- 
Stehen den Moschus richtig anzuwenden, noch Tiel 
weniger I seine Wirkungen so auseinander zu seU 
sen, dafs man dariiber zur Klarheit käme* Audi 
hier liest man noch Ton einer l^sonders freun^li-- 
eben Beziehung zur Sensibilität. Was soll man 
sich dabei denken ? MiüctiB muiündk uageiabr das« 
aelboi was einem bei der Benennung «,ein guter 
Freund** einfällt.. Hr. R. wiederholt, dafs der Mo* 
schus fast keine Gegenanzeigen hat. Die leidige 
Lehre von den Contraindicationen ! Bec.) 2)jin{brm 
gnua hätte wohl unter die Obsolei'a verwiesen wer-* 
4en können« 3) Castortunu Daneben 5 nicht ge-» 
bräuchliche ähnliche MitteL 

y. Flüchtiges Laugensalz. 1) Reines 
Ammonium; 2) Ammonium mit feiten 
Oelen. 3} A. mit Kohlensäure. 4) A* mit 
ätherischen Oelen« 5) A» mit Bmpyreu- 
ma« Genügend dargesialU* VL Camp her« 
TU. Phosphor. 

Vierzehnte Classe. S«h wefelmitteL 
1) Beiaer Schwefel. Hier ist auch die Schwe* 
felmilch aufgeführt. 2) Kali Bulphuratum leistete 
dem Vi bei Augencatarrhen , besonders als Nacb- 
krankheit der Masern, gute Dienste« 3) Calcaria 
Bulphurata» 4) Natrum sulphuratunu 5) Ammomum 
Bulphuratum» 6) Carbonuun Mulphuratum* 7) GoB Ay« 
drosulphuratum f gebort kaum hierher. 
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Fanfzehnte Classe. Carba.. 1) Cdrbo c^e«* Materie 
gttühilis. HiDsichllich ihrer Heilkräfte gegen Wech* 
selfieber stellt der Vf« eine ähDliche uoricbtige 
Vermuthang auf^ T?ie vor längerer Zeit von Au- 
tenrieth riicksichllich der Chinawirkaog, dals sie 
nämlich nfir Folge von dem starken Eindrucke der 
rohen, unverdaulichen Pulversubstanz auf, den Ma- 
gen sey. Er meint, dafs sie keine Stell Vertreterin 
der China werden könne und scheint derselben 
darum v?eniger Wichtigkeit zugestehen zu wollen. 
Aber kotnmt es denn jetzt so sehr darauf an, für 
diese ein Surrogat zu suchen? Gi|ebt es nicht noch 
genug Wechselfieber, welche China nicht heilt und 
müssen wir nicht Gott danken, wenn wir Mittel 
auffinden, welche da helfen, wo China unwirksam 
oder schädlich ist? 2) C ammalis* 3) C. mmera* 
Ki. Der Vf. heilte allein durch Graphit eine vier 
Jahr alte, über den ganzen Korper verbreitete, an 
den einzelnen Theilen bald verschwindende , bald 
zurückkehrende* kleienartige Ftechte. 

Sechszeh nte Classe. Die fixen Lau- 
gensalze. Das Allgemeine gnt ausernander ge- 
setzt, was hier auch der Uebereinstimmung in der 
Wirkung wegen, leichter ist. 1) Kali causticum. 
2) Kali carbonkum. 3) Soda Caustica. 4) Natrum 
carbonicum. 5) Borax. 6) Sapo medkatus. 

Siebenzehnte Classe, Erdige Bfittel. 
1) Cakaria pura. 2) Aqua Calcis. 3) Calcariä car^ 
bonka. 4) Atwmna. S) Magnesia. 

Bei genauerer Prüfung des vorliegenden drit* 



Atttiiropoi4M Vft* Mi0rk«Diim. glauben wir uns doeh ver« 

'i aas dem wissanscbaftlichan Gemälde alle 



Ulosioo und Phantasmagoiie miüeidloa za Teroich* 
teil» ao aefar ea ubrigena mit tmaenn eifoeo astbe« 
tiacfaen Gefuble streitet. 

Hiernach erörtert der Vf. (S. XV bis XLIV) 
folgende Fragen, welche als psjrchologisch- anthro- 
pologische Prämissen gelten: wie entsteht Erfah« 
rong? Welchen Werth hat sie fnr das Bewobe-* 
seyn? Wie läfst sie sich auf höhere Begriffe ^ und 
durch diese auf ein System bringen? Freilich kann 
ihre Beantwortung nur in ein historisch -hypothe- 
tisches Raisonnement eingehen, denn wir werden 
dabei immer auf unser Lemma zurückgeführt : wie 
erweckt der eolsere Sinn das DenkTermogen , und 
in welchem CausaWerhSItnifs stehen beide? 

Wenn ferner der Vf. (S. XLVI) glaubt, seine 
Definition des Gemüths „als das Bewufst werden 
des subjectiren Ziistandes der Seele während jedes 
Akts des VorstellungSTermogens^' sey neu und fol- 
gereich, so scheint auch dies uns anders; denn der 
kurze Sinn der langen Rede ist: wir nennen den 
Quell des subjectiven Gewahrwerdens Gemüth; 
«US welcher Fiction freilich nichts zu folgern* End- 
lich läugnet der Vf. die Existenz eines ToUständi- 
gen BegehrungSTermogens und glaubt durch eine 
Classification der Vorstellungen nach ihrem logi- 
schen, ästhetischen und practischen Cbaracter das 
gesammte Seelenwesen in seiner Beziehung zum 
Korper zu begrüikden. ' 
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Da$ •igeotlicbe W€rk beginnt als BinleitungAnthropo. 
mit einer vorläufigen Angabe der Methode für die 
' anthropologischen Forschnngen überhaupt | wo lei* 
der das aus der Schopfungsgeschichte citirtet ,ies 
war und blieb ode und wüst in ihr** selbst an- 
wendbar ist; denn was kann der unbefangene Le- 
eer Ton einer Anthropologie erwarten, ^, welche den 
Akt der Menschwerdung des Geistes in der Idee 
wiederholen soll'*? Dann geht der Vf. zur nafaerti 
Bestimmung der wes^ntlicben Merkmale über, durch 
wetebe sich der Geist (/cfem ^Seelo) als ursprüngli- 
ches Princip von dem Menschenleben , als seiner 
Erscheinung im Zusammenwirken mit dem kör- 
perlichen Organismus, unterscheidet; indessen er- 
scheinen auch diese Merkmale, als : dem Geiste ist 
seine ewige Dauer gewifs; die fluchtige Erschei- 
nung des Menschen verwebt im Sturme der Zeit; 
der Geist gleicht dem gleichgescbalFenen Geiste n* 
8« f., höchstens als Inspirationen ohne alle pxacti- 
sehe Anwendung. 

Das erste bis zum achten Capitel befafst dea 
(rational) psychologischen Theil des Werks, Indeta 
es über folgende Gegenstände handelt. Erstes Ca- 
pitel: historische Aufsuchung der Thatsacheo des 
Bewufstsejns, in denen sich der Geist unter seiner 
reinsten Form darstellt. Das hier angeführte S'e- 
herleben und Künstlers . Erdenwallen scheint uns 
für eine gewohnte Kritik allzli erhaben, umsomehr, 
weil der Vf. (S. 12) selbst befürchtet, darüber „ ele 
in Exstase, begriiTen'*^ befunden zu werden; na- 
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AflAfvpo-iurlich werJM wir om ooch weniger lai xweiten 
Gipilri 29 des Vfs. Bigeaer Kritik der eagelEhrten 
ThaUadien so erhebeD ▼ennogen. Drittes Capi- 
tal: Aafttellaog allgemeiaer Deokgesetse» welche 
die Kritik xar Profong der Thalsacfaen des Be« 
wafstsejDS beoatct. Diese Deakgesetse begreift 
der Vf. nnter die Formen der Freiheit , Biaheit, 
Cansalilat, Noihweadigkeit und Schönheit« Von 
der Freiheit wird, ans der ^orangeschickten 
,yThatsache des Verkläraogsaastandes*' behaoptet: 
sie sef das YermSgen der Selbstbestimmung nach 
eigenem, inwohnendem, nicht von Aolseodingen 
bestimmtem Gesetze; der erste Charscter des rei« 
nen Seelenlebens, welcher eben dadurch das Ge« 
präge seiner absolnten Natur trägt. Zur realen Be- 
kräftigung dieses Satzes (denn wir erklären uns 
offen und bestimmt , als aofser dem Verklärnngs- 
zustande b^riffen, fSr andere Gründe unzugang« 
lieh), nimmt sich der Vf. des », schutzlosen Ge- 
schlechts'* an, indem er ihm das Vermögen zuer- 
kennt, ohne Yorherrschende VernuufUtbätjgkeit zur 
Freiheit zu gelangen; -— die Beispiele einer Lu- 
kretiat Arria und Charlotte Corday sind 
ihm heilig! r— Die Einheit, als zweite Denk- 
form, spricht sich im geläuterten Selbstbewufatseyn. 
aus. Argument: „Wenn schon die träge, aller 
Selbstbestimmung beraubte Materie, als solche nir« 
gends existirt (?), sondern die Ruhe der anorgani- 
schen KSrper nur der Ausdruck ihrer im steten 
Gleichgewicht wirkenden Grundkräfte ist, wenn 
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folglich das rahende Sero überall yod fioer gleich Anthr^opo« 
mäfsjgeD Thatigkeit getragen wird ; so kann es uns 
vm so weniger schwer fallen, einen gleichen Be-> 
griff auch fBr die Ruhe des abstracten Selbstbe« 
wufstseyns geltend zu machen'*. Die Causali« 
tat gehört zu den allgemeinen Denkformen, anter 
welche wir j^e Vorstellang bringen, um sie der 
Natnr unserer Intelligenz anzueigne^n. Diesen i€rm 
nünus generaUs orminorum gentralium real zu argu« 
mentiren,^ hat der Vf. für überfliissig gehalten. 
Nothwendigkeit, siehe Freiheit; denn beide 
sind dem Vf. Terschieden^ Ausdrucke eines nnd 
desselben Begriffs, also Identisch oder: eins ist 
zwei n. s. f. , für den, der Lust bat , sich in den 
Verklärungszustand zu schliefsen. Dafs aus diesen 
Vordeirsätzen, wenn man sie einmal zugegeben, 
überhaupt viel gefolgert werden kann, z. B. (S.ö9). 
die Unsterblichkeit der Seele nebenbei, wird aach 
Keinen befremden. 

Der folgende intellectnelle Abschnitt, welcher ' 

das Gedächtnifs, die prodactive Phantasie, den Ver- 
stand im Allgemeinen, Urtheüskraft, Witz- und 
Abstractiönsyermogen und die Vernunft befafst, 
giebt wenig Neues, es sey denn die Behauptung, 
dafs das Gedächtnifs mit dem Grade der 
Vitalität des Nervensystems und der Ge* 
hirnorgaae insbesondere in einem un« 
mittelbaren Verhältnifs stehe, welches 
durch viellache und bekannte Erfahrungen factisch, 
, widerlegt wird ; oder, dafs die Phantasie^ dem V^N • 
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Anttiropo-^^Ai^^^ ''oalog, tjoilbetiscb nod analytisch sngleicli 
^'* ' terrahre; dab der mathematisch« Verstandes -6e— 



braach int die Bearbeitung der Physiologie ond 
Anthropologie nicht besonders geschickt sey; onr 
ein gradueller I kein spedfischer Unterschied zwi- 
schen Verstand undVernooft Statt finde (in der 
Einleitung war der Verstand nur Ausdruck einer 
Yersllgemeinerten Sinnesthatigkeit, ergo u. s.f.);<-^ 
dafs die Bewegungsgesetse eines Kepler und 
Newton und ins Innere der Natur einfuhren; Ko- 
pernikus rein speculatir und zuerst die Bewe- 
gung der Erde geschlossen; Colon die Kugelge« 
statt der Erde nur a posteriori ktinnte, und derErd« 
schatten auf dem Monde nur auf eine runde Schei- 
be zurBckzuschlielsen erlaube ! ! -^ 

Wir glauben uns nun über den psychologi- 
schen Abschnitt des vor uns liegenden Werkes ge- 
nugsam ausgesprochen zu haben, indem wir die 
drei folgenden Capitel, die nähere Prüfung des Ge- 
muthsi'als subjectiver Ausdruck der Selbstthätig« 
keit> das Begebrungsrermogen und das Bewufst^ 
seyn betreffend, um so eher übergehen, weil sie in 
keiner erkennbaren Beziehung weder zu der Natur 
aufser uns, noch in uns stehen* 

Das achte Capitel beginnt den physiologischen 
Tbeil der Anthropologie mit allgemeinen Ifaturbe« 
griffen als Einleitung. Der Vf. geht hier sehr pas- , 
send von einer Geschichte der Physik aus, indem 
'er dem historischen Zeugnisse gemäfs ihren me-> 
chanisehen oder mathematischen Theil mit Gali- 
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l«i und den physiologischen mit Borelli enUAnthropa- 
springen läfst; biDgegen moobte die. Bebnaptuog 
(S. 170) ,,di6 Chemie schreitet bis jetzl auf dem 
reinen Experimentalwege fort, welcher der Yer^ 
Bonft keinen Vorsprung gestattet, um a priori Ger 
setze zu entwickeln, denen sie die Erscheinungen 
anpassen konnte ^S seit den- Theorien eines Bert- 
holt, Davy u* A., nicht mehr baltbar seyn, da 
z. B* die physikalischen Werke eines Biot und 
die chemischen eines Berzelius gepau in ein- 
andergreifen« Nun fühlt sich der Vf. „mit den 
Physiologen, und Kant^* Ton der Ueberzeugung 
gestärkt, dab alles Seyn und Wirken in der Natur 
auf das Ineinandergreifen zweier Urfactoren , der 
Attractiv- und Repulsivkraft zuriickfiihrbar sey, 
und begründet hierauf als oberstes Naturgesetz 
9,die gegenseitige Anziehung der gleichnamigen 
Kraft und ihre Verschmelzung zu einer gemeinsa* 
'men Summe^^ Wenn nun schon dieses Gesetz als 
ein deu$ ex machina mit keiner Erfahrung und dar- 
auf begründeten The^ie xereinbar erscheint, so 
tritt der (S. .180) geführte Kalkül gegen unsere 
sonst so bewährte mathematische Dynamik kühn 
in die Schranken. Abgesehen von den wilULubr« 
lieh aufgestellten und nichts bedeutenden Verhält«* 
nifsformen in jiz R* und a* : r, ist es doch, ohne 
hShere Inspiration , YoUig unbegreiflich ^ wie sich 
blolse Vergleichungszahlen^ JR^ und r, einander an« 
ziehen sollen, oder als Aggregat«Theile einer Kraft 
«rscbeinen» 
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^iit-opo-oiij l^anii deshalb mit den imdern Sphären dassel-i^ 
ben in «io sehr maooichfaches Verhältnira treten ; 
6) die nomittelbare Gemeioschafl der Seelenthätjg« 
keit ood des physischen Erregangszastandes im Ga«- 
birn, welche sich durch ihre genaue Wechsel wir« 
knng und den Farallelismus ihrer Krafläufserungen 
nu erkennen giebt, erklärt das Vermögen der See- 
le, jene Erregungszustände umzugestalten, das phy- 
sische Frindp derselben ihren Zwecken gemäfs zu 
leiteuf und dadurch in den organischen Lebenspro- 
ceb bestimmend einzogreifen, — durch welche Sat« 
Zungen die eigentliche Verbindung zwischen Seele 
und Leib schwerlich mehr wie bisher mochte er- 
kannt werden« Das zwölfte und letzte Capital end- 
lich ist eine Zergliederung der einzelnen Akte, in 
denen die NerTenerregbarkeit mit der Seele zu* 
aammenwirkt. Hier sehen wir die eigentliche Be- 
deutung des Organs zu einem InbegriiF Yon Kräf« 
ten erhoben, welche jeder für sich bestehenden Funo 
tion, als ursächliches Moment zum, Grunde liegen ; 
eis wenn nicht grade das Fürsichbestehen einer 
Function den formellen Begriff des Organs aus- 
machte? Bei der Frage, ob beim abstracten Den- 
ken die Empfänglichkeit der Augen abnähme, ood 
yiM ans einer weniger beweglichen Pupille ge- 
schlossen werden können? verweisen wir den Vf« 
auf Lobenstein-Lobers Semiologie des Au- 
gffs, und bei Anführung der Somme ring' sehen 
Bemerkung, (welche fibrigens nicht weiter kritisch 
oder anthropologisch erwogen wird^, dals das Mas« 

sen* 
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sAttvarhalUiifs des Gebiros so den Nenren im Meo-Anthroi^ 

iogie, 

scbeo am grofateD angetroffeD werde ^ hätte aach 
füglich die Blume ob ach 'sehe stehen kooneo^ 
derzofolge die relative Dicke der Nerven mit dem 
Reproduetions - Vermögen zunimmt« -— Die nun 
folgenden und das Werk beschliefsenden Beziehun- 
gen der Gemiithsthätigkeit zu der physischen Er- 
regbarkeit überhaupt und dem Gemeingefübl insbe«^ 
sondere sind nicht ohne Interesse; nur möchten 
wir dergleichen triviale Erkläruogen als : Reue foU 
lert den, dem das Selbstbewufstseyii über die ver« 
schuldete Vernunftwidrigkeit seioes frühern Le« 
bens Vorwürfe macht; Gram nagt an dem Herzen 
dessen, der ein theures Gut unwiederbringlich ver« 
lor u« dlg. m. in einem Werke, welches durch 
„den Moses -Staab der Philosophie'' hervorgezau- 
bert, lieber übergangen ^ehn, und scheint uns die 
Verlegung der Werkstätte der. AfiEecte aus dem 
Herzen (Nässe's Ansicht) in das Gehirn (die des 
Vfs.) nicht genugsam begründet, da vielmehr grade 
hier eine psychologisch - physiologische Anwendung 
des Consensns und Antagonismus zu erwarten ge- 
wesen wäre. Der Vf. giebt übrigens im Werke 
manche Spuren von Scharfsinn u* viele Beweise eines 
edlen warmen Gefühls und wenn wir uns darüber 
aus Liebe zur Wahrheit zu einem scharfen Urtheile 
verpflichtet sahen, so verhehlen , wir uns doch nicht» 
es zu den besten Producten dieser Art zu zahlen^ 
ernstlich wünschend, der junge Vf., welcher hier 
seiner eignen Angabe zufolge zum ersten Male als 

Krit. nepert. XXIII. B. 2. H. Q 
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ifiitiMiif.Scbriftsteller auftritt, mSchte künftig seine 

auch ein Mal auf mehr reelle Gegenstande Ter* 
wenden. Mansfeld. 



11* 

Analekten zur Naturwissenschaft 
und Heilkunde. Gesammelt auf einer 
Reise durch Italien y im Jahre 1828. Von 
Dr. Carl Gustav Carus, Königh Sachs. 
Hof" und Medicinalrathe, auch Leibarzt e^ 
Ritter des Königl. Sachs. Civil' Verdienst- 
ordens, mehrerer gelehrten Gesellschaften 
Mitgliede. Nebst einer Kupfertafel. 
Dresden , 1829. 179 S. 8. 

Recensent bildet sich so wenig ein, der geeig« 
nete Richter dieser Büchleins» im Sinne dieser Zeif- 
Schrift, eu seyn, als er überhaupt das kritische Re- 
pertorium für das Forum dieser ,,Analekten" hält, 
da vier von den hier gelieferten fünf Abhandlun* 
geh — Yon den vulkanischen Phänomenen in Un- 
ter-Italien und von dem vulkanischen Bildungs- 
typus insbesondere —^Fragmente über die Vegetation 
In Italien im Allgemeinen und den Anbau des Oel- 
banms insbesondere—* über dieStimmungswerkzeuga 
der italiänischen Cicaden — über das Licht der 
italiäbischen Leuchtkäfer «*- wie man sieht, ledig« 
lieh den eigentlichen Naturwissenschaften angehö- 
ren; Rec. kann es sich aber nicht versagen, das 
'Vergnügen^ das ihm die Leetüre der Abhandlung 
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Terschafft hat, die ..BemerkuDgen zur Nalat-itaiiÄnis. 

Modern. 

^isseoschaft u« Heilkunde, Pitd sa de^ren 
gegenwartigem Stande in Italien** über« 
schrieben ist, mit seinen Lesern zu theilen. . Der 
Iref&iche Hr. Vf. reiste im Soipmer 1828 als Leibarzt 
im Gefolge Sr« K. H. des Prinzen Friedrich Ton 
Sachsen, und Wenn gleich der Aufenthalt in Italiea 
nicht lange währte, so ersetzten Geistesreichthum, ge« 
diegene Erfahrung nnd Gelehrsamkeit, wie sie Hr« 
C* mitbrachte, ohne Zweifel jeden grofsern Zeitanf* 
wand tollkommen genug, um die kritischen Be- 
merkungen des Reisenden zu wirklich Wissenschaft** 
liehen Ofatenalien zu erheben. Wir theilen daToa 
referirend einiges mit. 

Hr. C« fand in Parma die Datisca cannabina 
alsUebelköit-, Brechen- und Abfuhren- erregendes 
Mittel bei gastrischen ^ scrophulosen und ahnlicbea * 
Krankheilen, nach folgender Formel, yiel ge* 
braucht: ' 

Rcp* Folior« Cannabinae Gr* iij« '^ 
S alpbat. Martis Gr» ij. 
Elect. lenitiv. q. s. ut f. holus. D. D. t. No.XII* 
(Signatur?) 

(Die Form des BoIub ist in Italien^ — wie In 
Frankreich — fortdauernd sehr beliebt« Es ist ei- 
genthiimlich, dafs diese Arzneiform bei uns in 
Deutschland sich nicht recht einbürgern will; sie 
hat ihre Yorzüge in Fällen, wo man eine bestimm- 
te Arzneiwirkung, wie Brechen, Purgiren, Schweifs- 
treiben Q. 8. w.. erzielen und eine concentrirte Do« 

Q2 
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itaHcnb, iif eioes kräftigem Medicamentes geben will , be- 
sonders bei schlechlen Arzneischluckern. ßec.)« In 
Bologna. bat der Vf. nor die Klinik von Toma- 
sini besttchen können, der mit einer angenebmen 
Eloquenz spricht, aber mehr bei allgemeinen DIs« 
cossionen verweilt, als auf die Erkeontnifsxder Pa- 
tbogenie einzelner Organe und Systeme hinleilet. 
Er ist neuerlich, politischer Grunde wegen, seines 
Amtes entsetzt worden* — - Am längsten verweilte 
Hr. C. In Florenz, wo eine Art von CoUegiuin med. 
dwrurg. besteht, dessen Lehrer derselbe fast sämmt- 
Kch iLennen gelernt hat. Das grofste Hospital in 
Florenz ist das von Santa Maria nnova^ das gegeii 
900 Personen enthielt (dereja aber 2000 fassen kann), 
die von 24 Aerzten und 12 Chirurgen besorgt wer- 
den, und wobei Nespoli die medicinische, U col- 
li und An'dreini die chirurgische Klinik leitet, 
und Michelacci die geburtshülfliche Abtheiloog 
dirigirt. 

Hn C sah hi«r ^ie SchSdeldecke «ines Mannes, we]<;He 
iii ihrer gansen Scbeitellläche, und zwar im länglichen 
Umfange einei- Manneshand darch Nßcrosis zerstört, 
und in dieser Aosdehnang sonach blols durch eine aus 
harter Hirnhaut und sehniger Kopfdecke gebildete Haut 
geschlossen war, wobei nichts desto weniger, nach auf- 
borender Eiterung, das^ Leben bei ziemlichem Unge- 
stOrlseyn aller Functionen noch li Jahre bestanden 
hatte. Nicht minder interessant fdr Nachweisung der 
unter gewissen Bedingungen grofsen Unerapfindlichkeit 
des Hirns gegen äufserf Schädlichkeiten war ein zwei- 
ter Falls — - Ein Mann war durch den StoXs eines drei- 



\ 

I 

^b. die italienische M^dicin. 1245 

scbneidigen Stilets am ScbSdel verwandet worden | dfe imitnU. 

Alodiciu* 
Wände heilte jedoch nach einiger Zeit, nnd er lebte 

10 Jahre ohne irgend aber besondere ZnCSlIe la kla- - 
gen. Als er spl&terhin an einer fieberhaften Krankheit 
verstarb » wurde eine Section vorgenommen , und swar 
ohne weitere Rücksicht auf jene frühere Verletsung. 
Als der Cbimrg jedoch die Kopfhöhle Öffnete, wurde 
man auf eine vorstehende scharfe Spitse an der innern 
5chSdelhÖhle aufmerksam, und erkannte darin alsbald 
die abgebrochne { Zoll vorragende Stiletspitse , welche 
durch das linke Oi hregmatu hindurch gedrungen, und 
noch im Knochen festsitzend , konach tief in die He« 
misphäre des grofsen Hirns hercingeragt hatte , ohne 
dessenungeachtet besondere Lebensstörongea lu erzeu- 
gen. — Merkwärdig war Hrn. C, an oem mit dem Kno- 
chenstäck aufbewahrten £isen keine Spar von Zerstö- 
rung durch Rost tu finden. — Der Hospitalarst Betti 
hatte noch den Fall eines Hirnbruchs in Behandlung, wel- 
cher bei einem geistig vollkommen entwickelten , aber 
an Epilepsie leidenden Kinde Statt fand,, nnd beobach- 
tete dabei die merkwürdige Erscheinung, dafs jedesmal 
dem Eintreten der Anf&lle ein Hervortreten des Him- 
bruchs vorausging, und dafs er nach dem Anfalle ganz 
zurückging. Eine Erscheinung^ die, wenn sie mehrere- 
male Statt finden sollte, zu manchen Folgerungen Über 
das Wesen der Epilepsie veranlassen möfste. -— Zu 
derselben Zeit wurde eine merkwärdi<;e Section einer in 
der Anstalt verstorbenen Frau gemache, deren pterus 
durch steatomatöse. Vergröfserung die Gröfse eines 
Smonatlich schwangern £/ir«ri(j erreicht hatte, wobei dem • 
Vf. auffiel, dafs die birnförmige Gestalt dieses Organs, 
trotz der enormen Vergröfserung, ziemlich dieselbe wie 
im Normalzustande geblieben war. Endlich gedenkt 
Hr. C. de$ merkwürdigen Skelets eines neugebornen Kin- 
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Italienia. ^^9 n^t allgenwiiier Verdidkong der lanf^en Kifocfaen, 
.Medlciik . ^y^JQ^i^ jj^ GliedmaafseD tin fast Elephanteofufs-äbii. 

IJches Ansehen erhielten, so wie einer frmtiura femoris 
spantßHea^ in Folge eiteriger Zerstdmng des Knochens, 
lettterer besonders wegen der trefflichen Nachbildung 
dieses Präparates in Wachs, bei wekber Geiegeohei4 Hr. 
C. die Ueberseugung ausspricht, dafs es an wdnachen 
«ey, die Cujnst anatomische Präparate in Wachs darzu- 
stellen ,. welche in Italien so Tollkommen gettbt wird, 
fleifsig aum . Zweck der Nachbildung pathologischer 
Präparate tu verwenden^ da die Anatomie des Gesun« 
den doch, um wisscnschal^lich betrieben zu werden, die 
Natur selbst fordert« Jeder pathologische Fall hinge-' 
gen ist an sich cigenthumlich , kann aber auf solche 
Weise zur Belehrung nicht nur vervielfältigt, sondern 
auch seinem eigenthämlichen Ansehn, seiner Färbung 
und Oberfläche nach, erhalten werden, welches beim 
Aufbewahren von vielen Verbildungen ganz verichwin- 

det« 

< 

Im Bonifaz-Hospital, oder Tielmebr in dessen 
tvichtigster Abtheilung, der Irrenanetalt, wurden 
im J. 1827 im Ganzen 428 Geisteskranke verpflegt. 
Entlassen hatte -man 48 Männer, 52 Frauen, ge- 
'«torben waren 40 Männer und 33 Frauen! (Zur 
Erklärung dieser fiir eine Irrenanstalt Ungeheuern 
Sterblichkeit reicht , die schlechte Einrichtung der- 
selben, wie sie der Hr. Vf. beschreibt, kaum hin« 
Sollten nicht euch viele Alterschwache, alte Epi- 
leptiker u, dgl« hierherkommen, oder irgend eine 
bSsartige Krankheit, wie in manchen französischen 
Irrenhäusern der Scorbut, hier endemisch seyn! 
Rec.) Von dem Florentiner Findelhause meldet 
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d«r-Hxw Vf*i dafs dusdltot die aulgenomaieD^n Kio- S'^J^'V** 
der (wie in Paris und Loodop, Rec.) sogleich anfs 
Land yertbeilt werden , so dafs die Anstalt gegen 
oder über 2000 dergleichen Kinder in der Regel 
unierhält. Zur Zeit dringender Feldarbeit (in Pa-. 
TIS» wenn grade Mangel an vom Lande hereinge-^. 
Kelten Ammen, denen man die Kinder übergiebt, % 

Statt findet. Rec.) unterbleibt oft das Abholen der 
Kinder, und dann müssen 80*-* 100 Kinder in der 
Anstalt selbst verpflegt werden, welches durch ge- 
miethete Ammen geschieht. Kichtsdestoweniger ist 
die Sterblichkeit in der Anstalt nur 5, aufser der 
. Anstalt nur 30 vom 100. (Der Vf. citirt für dies 
Verhältniis den Arxt des Instituts, Bigeschi, und 
es ist nicht anzunehmen, dafs Hr. -G. getäuscht 
worden sey; und so bestätigt sich abermals die 
Ansicht des Rec. , dafs die, den Findelhäusern noch 
immer von vielen Seiten zugeschriebene Gefahr für 
das Leben der Findelkinder bei der gegenwärtig 
überall vorgeschrittenen medicinisch '•* policeilicheq 
Coltur höchst iübertrieben sey. Man scheint- die 
Zeiten noch nicht vergessen zu haben, wo ein Rei- 
sender mit Recht die Inschrift auf das Pariser Fin* . 
delhaus vorschlagen konnte: „hier todtet man Kin- 
der auf ölFentliche Kosten*' — wie Vieles aber ist 
seit der Zeit verändert! Im J» 1824 sind, nach / 
officiellen, dem Rec. vorliegenden Mittheilqngen, 
2,773 Knaben u^ 2,632 Mädchen in das Pariser 
Findelhaus aufgenommen worden, (5,405); davon 
sind nur 691 Knaben und 498 Mädchen (1489) im 
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irtHenii. Hospital gestorban, also (1: 4|) oder) etwa swel 
und zwanzig Yom Hundert aller Aafgenomnienea 
afarb in den ersten Wochen nach der Receptioo* 
Von den auf dem Lande '^befindlichen Findlingen^ 
als wohin dieselbe im Durchschnitte gleich in den; 
ersten Wochen gebracht werden, starben 2,338 
(1,144 Knaben und 1,197 Mädchen) ton 13,623 
fiberhjupt zur Anstalt gehörenden Findlingen; das 
Pariser Pindelbaus verlor also von seinen Pfleglin- 
gen im Allgemeinen einen ton öf oder neun- 
sehn vom hundert, was mau doch wahrlich 
keine förchterUche Mortalität nennen wird, wenn 
man nur-irgend die Verhältnisse der Lieblichkeit 
in den Kinderjahren im Allgemeinen kennt. Reo.) 
Der Hr. Vf. erwähnt ferner mit einigen Zügen der 
Mineralquellen in Toscana, des Museums für Na-^ 
, turwissenschaften in Florenz, und der beiden tosca-* 
nischen Universitäten Siena und Pisa, welche Letz-« 
tere durch Vacca Berlinghieri's Tod einen 
noch nicht ersetzten Verlust erlitten hat.— -Die Fort- 
setzung der Reise führte ihn nach Livorno, von 
wo besonders, die Erwähnung des Instituts für die 
Verpflegung der an contagioser Augenentzündung 
leidenden Militair- Kranken interessant ist. Schon 
in Florenz hatte de^ Hr. Vf. in der dortigen An- 
stalt bemerkt, dafs von der Behandlung „wenig 
rühmliches^ zu sagen sey; ein 'nicht eben vorsieh* 
tig bereitetes und reingehaltenes MaUe^decoct zum 
Waschen, einige porgirenda Pillen, zuweilen Blut- 
ebtziebung, aber ohne gehörige ConsequenZ| und 
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t4el za seltne AnweDcluDg der Ableilangsmittel war imiienit. 
das Hauptsächliche der Cur. 

«,Das Militairspilal der Aagenkranken in Livorno ist in ei- 
nigen ebenfalls höchst unsulängh'chen Gebäuden, wel- 
che von einem der Aafsenwerke der Festang gegen die 
Landseile» umschlossen werden, befindlich* Die $Sle 
hatten mit d^en in Florens dasselbe Aenj&ere^ doch 
schien eine gröfsere Ordnnng. der KrankenpQege su 
. herrschen, und die Räume waren nicht in dem Grade 
verfinstert* Im Ganzen fanden sich 7o Kranke vor, 
Ton denen 3o im ersten Saa^, 56 im aweiten Saal« und 
4 in swei kleinen abgesonderten Gebäuden verweilten. 
Unter allen diesen fanden sich nur 2 mit böhern Gra- 
den der Entziindung und ein schon fräher öfters an 
^ Ophthalmie Leidender mit beginnender Cataracta 
vor, die übrigen waren theils schon siemlich genesen» 
theils nur im ersten Siadio der Krankheit , welches 
Paoli auf seine Weise*) durch sehr schwache Snbli- 
matauflösung, nach seiner Versicherung und nach dem 
Ergebnisse seiner Tabellen fast immer so gldcklich he» 
handelt y dafs das Uebergehen in höhere Grade nicht 
leicht, vorkommt. — In Wahrheit ergaben die mir vor- 
gelegten BQcher das* Resultat, dafs vom iiten Mira bis 
SU dem Tage, wo ich das Spital sah, 299 Kranke auf- 
genommen worden waren, von welchen nur 6 von einer 
gefährlichen Form der EntaCiodung^ ergriffen worden 
. waren, inde£i keiner von allen erblindet war. Was das 
Allgemeine der Behandlung betrifft, so legt Paoli be« 



*) Von ihm beschrieben in i SulV ottalmia ehe hanno 
sofferto i militari di Livorno ostervationi dt JLudo^ 
vico Paoli, Chirurgo maggiore di Reggimento ete» 
Livorno 1824. Eine kleine Schrift, die ich nicht ohne 
Interesse gelesen habe und die einen klaren, umaichti* 
gen BNck des Vfs. aussprach. VerL 
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Itallmif. «rm Mmschtn alt ncaeebonMin Rind« die JWailal in 
den Kopf geatoUcn worden «ey, wabracheinlicfa am ihn 
tn tödlcn» daüi fedoch dies fi^hlgescUagen und die Na- 
del «nf diese merkwürdige Weise, ohne wesentliche 
Störungen so machen» verwachsen sey» «— Nur da wo 
sie r den Blutleiter dorchhohrle, war sie mit einem 
brinnlichen Ansats wie Rost und angelegtes geronne- 
nes Blat nmgeben« 

Voo^dem Irrenhaasa S. Bonijaüo antwirft der 
Hr. Vf. ein abscbrackendes Bild ; ,, man dankt dem 
Himmely wann man das Yerriegelte Hoflhor wieder 
im Rücken hat und sich tod AnblickeB solcher 
Art befreit findet*'. Dagegen i)ie(et viel lehrrei- 
ches die Anstalt 5* GalUcano^ zur Behandluiig cfaro-' 
Bischer Hautkrankheiten, dar. Was der Yf. Sbar 
die hier Sbliche Kur der Tinea sagt 9 müssen -^ir» 
der Wichtigkeit des therapeutischen Gegenstandes 
wegen, wörtlich anführen : 
^^Besonders bemerkenswerth bat mit die seit vielen Jahren 
hier dbliche Behandlnog de~s Kopfgrindes geschienen» 
namentlich deshalb, weil bei dieser swar langen y ein 
halbes Jahr bis ^ Jahre Zeit brauchenden fiehandlang 
. doch das Ansehen der Kinder so blühend und kräftig 
War, dafs man eine wohlthätige Einwirkung auf den 
Gesammt-Orf^anismuf annehmen durfte, obwobres kei- 
nen Zweifel leidet , dafs derselbe Zweck auf eine kör-i 
sere und angemessenere Weise auch erreicht werden 
könnte. — Die €ar wird aber aof folgende Weise vor- 
genommen: k— denen mit Tinea behafteten Kindern 
werden suerst die kranken Stellen des Kopfes mit Oel 
aufgeweicht und gereinigt , dann wird der ganse Kopf 
geschoren und nun mit einer kleinen breiten Zange alle 
KopChaare nach und nach ausgerissen. Ditse Dienntt 
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enreiten sich die Kranken wechfelfeitf^, nnd et wer itaticntM 
nierkwdrdigi wie ein solcher kleiner Kranke sich dem 
andern in den Scboos legte ^ um mit besonderer Fer- 
tigkeit solchergestalt sich rupfen su lassen, welches äbri* 
gens nicht auf einmal, sondern stellenweis geschieht, > 

bis nach ein oder zwei Wochen der ganze Kopf kahl 
ist* Ist der Kranke so weit , so wird von nun an alle 
acht Tage der gesammte vorher behaarte Kopftbeii sca- 
rificirt. Auch dies verrichten die Kranken wechselsei- 
tig, und es bedurfte nur eines Wortes vom Primar-As« 
fistenten, um einen Knaben zu vermögen, diese Ope- 
ration sich von einem andern verrichten zu lassen. Es 
geschieht dies in dem Waschzimmer, wo mehrere in 
der Wand angebrachte Hähne reichliches Wasser er- 
giefsen, welches von dem steinerneaf geneigten Fufsbo« 
den schnell wieder isbläuft. Mit grofser Ruhe stellte 
aich der Aufgerufene TorwSrtsgebdckt vor den wenig 
grßfsern Operatenr,- welcher mit gewetztem kurzen 
Scheermesser nun in gi^ofser Schnelligkeit aber den 
ganzen Kopf eine Menge leichte Schnitte machte, auf 
denen ein dickliches Blut reichlich tropfenweise her- 
vorquoll* Ein gewisser ich möchte sagen variköse^ Zu- 
atand der HautgefSfse dieser FlSche war ährigens als 
Ursache jener chronischen die Tinea bedingenden Ent« 
idndnngen unverkennbar* — So läfst man nun die Sca- 
rificationen ausbluten, der Kopf wird fleifsig mit fri* 
•ehern Wasser gewaschen, mit Butter bestrichen und 
mit einem Stück Thierblase wie mit einer Mdtze fdr 
beständig bedeckt« Selten wird etwas ünguentum oxy* 
genatmm su Hdlfe genommen, und wenn nun diese 
Methode den Krankheitsznstand endlich vÖUig beseitigt 
hat 9 so bildet sich auch ein sehr gesunder Haarwuchs 
wieder aus*'. 

(Diese Methode mochte Wohl grade ia derje-» 
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luiiniU. oigeii Abtheilang der FriTätpraxis, in der die Tinea 
am häufigsten vorkommt, in der ärmern Classe, 
schwer durchzuführen seyn. Reo. ist immer noch 

am besten mit folgender Methode durchgekommen. 

* 

Ich lasse die betreffenden Stellen kahl scheeren und 
Abends einreiben mit folgender Salbe; 

Reep. Natri Carbon, sicc« 

. Falv. carbon. Tiliae ana drachm. ij* 
Ungt. rosati unc, i. 
M. 

worauf der Kopf mit einer Nachthaube oder einem 
Tuche bedeckt, und am folgenden Morgen mit con« 
centrirter Auflösung Ton schwarzer Seife rein ge- 
waschen wird; dazu bekömmt der Kranke alle 8 
Tage ein Purgans aus Calomel und JaJapa. Die 
grindigen Stellen heilen dabei in der Mehrzahl der 
Fälle, und zwar in 3 — 4 Wochen. Rec.) — lie- 
ber mehrere kleinere romische Spitäler, wie über 
die naturwissenschaftlichen Anstalten müssen wir^ 
um nicht zu ausführlich zu werden, auf die Schrift 
selbst Terweisen, und folgen dem Hrn. Vf. noch 
nach Neapel, wo er leider! nur vierzehn Tage 
blieb« Der Haupttheil seiner Erzählung von dort- 
her betrifft die berühmte Irrenanstalt in Aversa, 
die bekanntlich von manchen Seiten eben sq erho« 
ben» als von ajadern herabgesetzt worden ist. Hr, 
C. fand in der männlichen Abtheilung eines der am 
besten gehaltenen Irrenhäuser Italiens, dagegen die 
weibliche Abtheilung unordentlich, unreinlich und 
unfreundlich* Die BevSIkerung des Instituts ist 
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fortdaoerod ziemlich bedeutend. Es war den Isten itaUenjit. 
Jaoaar 1826 der Bestand der Anstalt 408 Manner 
und 236 Frauen, also im Ganzen 644 Personen. 
Von den Männern waren Maniaci 122, MdanchoUd^ 
163, Blödsinnige 87, Epileptische (welche wieder 
in Maniad^ Mdamhoüd und Stupidi einget heilt wer- 
den) 36. — Von den Frauen waren Maniaca^ 69, 
MdanchoUcae 120, Stupidae 33, Epileptkat 14. — 
Hinzugekommen sind im Laufe des Jahres 1826 
an Männern 156, nämlich Maniad 49, MdandioUd 
79, Stupidi 17, Epikpüd 11« — Unter dieser Sum^ 
me waren 19 RSckfallige. — Entlassen wurden im 
Laufe des Jahres von den Männern 96 als geheilt, 
21 als gebessert, in Summa 117; von den Wei« 
bern 45 als geheilt, 21 als gebessert, in Summe 66* 
Gestorben sind von den Männern 33, von den Wei-* 
bern 14, in Summa 47. Also von 863 überhaupt 
Verpflegten sind 141 als geheilt, 42 als gebessert 
entlassen worden, 47 gestorben und 633 in der Be- 
handlung geblieben« Resultate, welche, verglichen 
mit denen anderer Anstalten , namentlich der von 
Florenz, immer günstig zu nennen sind. — Einen 
merkyrürdigen Fall -erzählt der Hr. Vf. von einem 
zweckmäfsigen Gebranch der Magenspritze, nam-» 
lieh zum Ernähren einer fast sterrsnehtigen, v^ahn» 
sinnigen Hungerleiderin , wie er wohl in dieser 
Ausdehnung noch nicht vorgekommen ist. 

Es war dies eine höchst UDglackliche jange Frau, welche 
durch langwierigen Kummer und leidenschaftliche Quaal 
in eine Art von starrsachtiger Melancholie veriallctt 
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ItallaaU* ^"^^^ ^^ welcher sie unter andern; Bach mehrem Ter* 
Mttdida« hinderien anderweitigen Versacben sich dts lieben aa 
nehmen 9 hartnScki^; Nabmng au sich an nehmen ver«* 
weigerte« Als Wahnsinnige wurde' sie nun dem Irrens 
hause bestimmt und suv5rderst in die Casa di Osserm 
vutione in Neapel gebracht* Bereits mehrere Tage au- 
▼or hatte aie schon ohne jede Art von Nahrung in star- 
rem vor sich Hinbröten angebracht und Dr. Ynlpes 
fand sie demnach in einem höchst abgemagerten , elen- 
den, ja 'bedenklichen Zustande, Da alle Mittel ihr Nah- 
rung beizubringen fruchtlos blieben, so entschlofs sich 
jetst der genannte Arst ihr mittelst der Magenspritae 
von Bush kräftige Bouillon gradeau in den Magen 
einauspritsen« Dies wurde sofort ausgeführt und acht« 
sehn Tage war aie, als Hr. C. sie sab, bereits dadurch er« 
Dihrt worden, dafs man ihr tSglich einmal eine Schaa- 
le voll Bouillon und etwas Wein auf diesem Wege au« 
Idhrte. Das Experiment wurde in des Vfs. Gegenwart 
wiederholt; das eine ausgiefsende elastische Rohr wurda 
durch einen Nasenkanal leicht bis in ^den Magen ge« 
Idhrt p das andere einsaugende hing in den untergehal- 
tenen Napf Bouillon oder Wein, und mit Leichtigkdt 
achaffte nun die Bewegung des Stempels die ganae 
Flüssigkeit in Zeit von etwa fAnf Minuten in den Ma-^ 
gen; eine Operation, während welcher die Kranke ohne 
alle Regung starr auf ihrem Stuhle sitaen blieb« 

Der Vf. fiigt noch einige Benierknngen über 
etliche von ihm gesehene anatomische, mineralo« 
giiche u. a, Sammlungen, über die in Herculanum 
ausgegrabenen chirurgischen Instrumente der Alton 
(worüber eigene Anschauung wohl noch manchen 
Commentar zu Choulant's gelungener Schrift 
jhatte geben können), und Notizen über einige nea- 

po-« 
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polhanlscba Naturforscher hiozu, and bescbliefat itaiients. 
seine interessanten Skizzen mit Nachricbten nber 
Mailand. Das grofse Hospital daselbst (Sptdale 
magßlore\ jetzt iintjer der Direction desOnLucca, 
fand Hr. C. gegen frBbere Zeiten wesentlich Ter«» 
bessert« Von der Bedeutsamkeit dieser Anstalt 
giebt die (S^ 135) mitgetheilte Tabelle der Aufnah- 
ine im J. 1827, nach Monaten entworfen, einen 
Beweis, wonach im Ganzen in diesem Jabre 11533 

r 

Männer, 7412 Weiber, Summa 18945 yerpflegt 
worden sind; von diesen sind 10151 Männer, 6264 
Weiber, Summa 16,415 entlassen, und 1349 Mä'n« 
ner und 1070 Frauen, Summa 2419 gestorben (also 
12 bis 13 Todesfälle auf hundert Aurnahmeo). Es 
ist für Herstellung grofserer Reinlichkeit, reine 
Luft, angemessene Badeeinrichtungen gesorgt, und 
onr die Apotheke des Hospitals, die oft täglich ge« 
gen 2000 Verordnungen zu besorgen hat, ist we* 
eenllicb hinter diesen Verbesserungen zuriickgeblie^ 
ben , vrier denn überhaupt das Apotbekerwesen die 
schwächste Seite der italienischen Medicin ist. Hr. 
C. sah hier auch diesmal eine beträchtliche Anzahl 
an Pellagra Leidender. Mit Dzondi's Heilme«- 
thode beschäftigte man sich versuchsweise auf der 
Abtheilung der Syphilitischen; Erfolge sind noch, 
nicht berichtet. ' Mit einer Nachricht über eine Fri« 
Tatirrenanstalt zu Mailand beschliefst der Hr. Vf. 
seine Reiseskizzen. Da sie yon den frühem Rei- 
senden unerwähnt gelassen wurde pnd der Em- 

KTit. BeperC XXIII. Bd. 2. K. R 
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iMlIettIt. wtidier towcileo swet tu einem Zioinier wohneo und 
ordinairere Kotl erbalten» i Conv, Golden tliglicb be« 
«ablt werden, welcbet^da nediciniscbe und cbirargU 
•che Beban<ll«ng> io wie fiSder» dabei einbegriffen aiod, 
änüerit gering genannt werden rnuis. 
Et bedarf nadi dem Vorbergebenden endlicb kanm der 
Erwähnung« dafs aar Erheiterung und Zerstreuung der 
Kranken es nicht an mannicbfaltigen Unterhaltungen, 
Spielen, BAcbem »nd Arbeiten fehlt, so wie d^ft Spa- 
ciergänge im Freien ofod nach der Stadt, in Begleitung 
des Directörs oder aiiverlftstiger Aniseher fleifsig be» 
KutsI werden, um die Irren wieder nach und nach ia 
den Kreis des gewöhnlichen Ld»ens einzuführen. 

Der geistige Verkehr der Nationen unter sich 
ilt die Basia aller Civilisation ; alles was jenen an« 
terbält, befordert diese. Deshalb werden wissen« 
Bchaftliche Reiseberichte fortdauernd ihr Interesse. 
abree Werth behaoptea* Cesper* 



Frankreich, 



Tratte theörique et; pralique des Maladies 
de la peauy {theoretische und practische Ab^ 
Handlung über die Hautkrankheiten) fonde 
sur des nouvelles recher ches d^anatomie et 
de Physiologie pathologigues par P. Rayer^ 
Medecin titulaire des dispensaires de la So- 
ciete phitanthropique y MSdecin du Bureau 
central des höpitaux etc. Tom^ L Paris, 
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1826; XLIV. u. 688 S. 8. {Nehst 10 ilh^ ^^jjt_ 
minirten Kupfertafeln). Tome IL Paris, bSi«; 

1827. 645 iS. 8. 

' Dia Beobachtang der Hautkrankheiten nach - 
ihrer äufsern Erscheioong hat bei den Aerzten 
darch die Feststellung einfacher Grundformen 
ein erhöhtes Interesse gewonnen. Wenn auch 
Plenk eigentlich das Verdienst hat, die Haut- 
krankheiten, zuerst nach Sufsern Charaeteren be- 
atioimter classificirt zu haben, so gebShrt doch un- 
streitig Willan der Ruhm, die Classen feducirt 
und die ganze Disciplin übersichtlicher gemacht zu 
haben. Auch sein System ist keinesweges erschop« 
fend, so dafs mancher Fall bald der einen, bald 
der audern Classe, bald mehrern anzugehören 
scheint, und' daher den Forscher über die innere 
Wahrheit des Systems selbst ip Zweifel läfst. 
Auch in der von Bateman nach Willan's Tode 
vervollständigten Gestalt bleibt dem Systeme etwas 
Fragmentarisches« Die Urheber selbst fiihlten, dafs 
es nicht vollstaddig abgeschlossen werden konnte, 
dafs den Resultaten späterer Beobachtuiig Raum 
bleiben mufste. Und welches System lebender 
schnell vorüberziehender Erscheinungen an dem so 
veränderlichen menschlichen Körper könnte bei 
dem unendlichen Wechsel als ganz erschöpfend 
und abgeschlossen angesehen werden, da es selbst 
die, welche sich auf die anorganische oder vegela* 
bilische IVaiur beziehen, nicht sind. Nur als ein ^ 
Fach werk für die Casuistik, als das Zusam'menfas- 
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SSnim ^^^ ^^^^^ bisher be&adnt gewordenen EiDzelfSlIe, 
beu«ii« ||]g ^^^ Schema I nach ditn eich eine Men^e Von 
MoDographieen am Besten aneinander reihen Jas« 
seui aus denen so lange das Gesetz hervorgeht, bis 
neue Beobachtung , veränderte Erkenntnifs, neue 
Spaltungen nothig machte kann ein solches Sjsteoi 
angesehen werden und es ist daher ein ungerech- 
ter Yorwurfi der in Deutschland besonders sich öf- 
ter hören läfst, dafs eigentlich das Wesen der 
Krankheiten durch Feststellung ihrer äufseru For- 
men nicht in seiner Tiefe erfafst werde. Dieser 
Vorwurf würde sich aber nicht blofs auf die Haut- 
krankbeit^Ui sondern auf recht viele, ja leider kann 
man sagen, auf die meisten Krankheiten ausdehnen 
lassen. Hallen wir daher fest an der Beobachtung 
der eufsern Erscheinung, denn nur von da aus kön- 
nen wir in das Wesen dringen, so weit es unserm 
Verstände überhaupt möglich ist, gewifs weit siche- 
rer als durch die Spekulation und die Construction 
des Begriffs nach a priori^tiscfaen Hypothesen. Das 
äufsere Zeichen ist eine Signatur, es hat eine tie- 
fere innere Bedeutung, die wir nie finden werden, 
wenn wir jenes nicht aufzufassen verstanden. So 
ist der Gang aller ächten Naturforschung und in 
ihm findet daher auch das -angeführte System sei« 
ne Rechtfertigung. Als ein ptactisches Argument 
glauben wir noch die Anerkennung anführen zu 
dürfen, die das Wi 1 la n *sche System bei der Mehrr 
aahl der Aerzte, die sich aus Beruf oder aus Vor- 
liebe mit Beobachtung der Hautkrankheiten be- 



über die Hautkrankheiten« 4263 

schifligenj findet Nicht Allein in England, auf Hutu- 
inelA'ern ausgezeichneten deutschen Hochschulen ist ^«^k«>^- 
es der Leiter für dies Studium , auch in Prank- 
reich, das sich in Alibert einen zweiten Wil^ 
1 a n zu haben rühmt, ist dieser beliebter als jener. 
Selbst in dem Institute, dem Ali her t als Chef 
vorsteht, in dem unvergleich liehen Hopiial St. Louis^ 
wird Willens System von Biet zum Grunde 
gelegt,* und die neusten franzosischen Schriftsteller 
halten sich ausschliefslich an dieses*. Ali'bert's 
Beschreibungen zeugen von grofser ächter Sach« 
kenntnifs, viele, ja die meisten seiner einzelnen 
Formen lassen sich mit denen von \V i 1 1 a n ver- 
gleichend zusammenstellen, sein Prinoip bleibt abei; 
immer ein zu Allgemeines und WiUk&hrliches. 
Er unterscheidet^ im Wesentlichen nur nach dem 
Orte Kopfausschläge (Tei^nes) und Aus- 
schläge der Sbrigen Parthieen {Dartre$). 
Eben dadurch wird aber trotz des grofsen Details 
in das er eingeht, wenn er z. B. eine Darrre crm* 
tucee en formt de mousse f eine Dartrt crmtacit s/u«» 
lacüüformt beschreibt, doch Verwirrung erzeugt. 
^Es wäre daher in jeder Hinsicht recht zu wiin* 
sehen, dafs überhaupt von der Mehrzahl der Aerzte 
ein festes Princip zur Eintheilung der Hautkrank- 
heiten angenommmeö würde, dafs die Einzelnen 
sich entschliefsen mochten. — niclit ihre Ansich- 
ten und Erfahrungen über einzelne Krankheiten 
aufzuopfern, sondern nur — um ihrem Publi^cum desto 
verständlicher zu werden •*. sich einem Systeme 
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f^^^ aostischliefiieD, wosa bis jttzt das so einfache Wi I- 
•iten. lan^scha am Dieisten zu empfehleo seyn durfle* 
So lange aber keioe EiniguDg darüber Statt gefuo- 
deo hat, bleibt es ein Verdienst unsers Vfs., sei- 
nem Werke ein eigenes Vocabulaire angehängt za 
haben, in dem er eine möglichst genaue Synonymik 
eller zur Lehre von den Hautkrankheiten gehöri- 
gen Begriffe , YoraSglich der in seinem Buche auf« 
gestellten giebt « die aber auch aufser den Gränzeo 
des Buches sehr brauchbar bleibt. Solche Blitlel 
sind jetzt noch um so nothiger , als selbst Abbil- 
dungen zur Aufklärung der Sache nicht hinreichen. 
Abgesehen von der Kostbarkeit bildlicher Samm- 
lungen, wie der Willen- Bateman'schen und 
der Ali her tischen, den Torzuglichsten die wir 
besitzen, sind auch diese nicht genügend, weil es 
nicht immer möglich ist, dafs der Künstler mit" 
den Augen des Arztes sieht» worüber theils we* 
aentliche Sachen verloren gehen, theils über Bei- 
werk in den Hintergrund treten, Aufserdem hat 
der Vf. sehr Recht, wenn er sagt, dafs in man- 
cheu selbst geschätzten Abbildungen, nicht die 
Grundform der Krankheit dargestellt ist; dafs z. 
B. Statt' der primären Form, die vielleicht pustulos 
Ist, die spätere squamose, oder die tuberculose 
Statt der pustulösen dargestellt ist. Er hat sich 
daher bemüht in den zwar compendiosen aber doch 
gut gezeichneten und trefflich illuminirten Tafeln, 
welche dem Werke angehängt sind, die primäre 
Form jeder Ausscblagskrankheit und dann die, 
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«reiche sie in der Folge eDDimiDt, dartii»teileii» S^Ü^Sl. 
Diese EinrichtuDg yerdieot sowohl der üehersicht- ^•**«"* 
lichkeit als auch, io der Art wie sie Tom Vf. durch- 
geführt ist, der grofsen Wohlfeiiheit wegeii^ unsera 
ganzen Beifall. ladefs können wir das» von dem 
Vf. ausgesprochene Urtheil: ,, hundert Pusteln und 
zwanzig Tuberkeln des Kupfers (couperost) auf 
dem Gesichte einer Frau verlheilt, deren Kopf und 
Hals, man mit einer mehr oder weniger eleganten 
Bekleidung hat zeichnen lassen, geben durchaus 
kein deutlicheres Bild als derselbe Ausschlag auf 
einem Hautläppen darstellt'^, und einige Papeln von 
Uchen oder Prurigo, oder einige Schuppen -Ton Le-^ 
pra oder Psoriasis, reichen hin, diese Ausschlage 
ToUkommen zu characterisiren 'S doch nicht unter« 
schreiben. Für den Anfanger ist es gewlb nicht 
dasselbe« Die Dimensionen des Ausschlags lassen 
sich auf einem so kleinen Räume selten genügend 
darstellen und der eigen thSmliche Habitus, den bei 
so vielen Ausschlägen ihre Umgebung oft über gro- 
fseParthieen annimmt, noch viel weniger ; die Aus- 
schläge müssen auf den Arzt eben den Eindruck 
machen^ wie das Ganze der Pflanze auf den Bota- 
niker , daher geben so dürftige Hüifsmittel selten 
das rechte Bild und bleiben unverständlich, selbst 
für ein geübtes Auge. Wir können bei dieser Ge* 
legenheit nicht unterlassen, auf ein sehr zweckmä* 
fsiges Erleichterungsmittel zur Darstellung von 
Hantkrankheiten aufmerksam zu machen, was wir 
vor mehrern Jahren in Frag salien und was sieb 
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«ant. GrfiwfaittoDMi; tillitMni9ge,.I*htKyfui*, hmpntiftäs»» 

ia»5: .wach... 

Zweite Section. AbnormitlUn In den AnbUn- 
gen der Haut« Erstes Capitel. Verände- 
rung derNXgeinnd der sunäcbst gelegjenea 
Hautpertbieen« Onyxis » äbertriebenes VVacbsen 
der N&gel, Flecke, Farbeverändemng, Abfallen» Ent* 
Stellung, A!>scbul£erny Beproduction derselben* 

Zweites Capitel. Veränderung der Üatre und ibrer 
Wprseln. Ents^indung der Hasrwurseln, sufälliga Fär« 
bung, Jlopecia, falscher VV^icbselaopf» WeicbseUopf» 
abnorme Haarbildungen* ' 

Dritte Section. Fremde Körper auf derOber- 
flä'che oder in der Substanz der Haut. Un- 
belfbte. Borke aul dem Kopf Neugeborner, unor* 
ganische Stoffe, bdnslliche Färbung. Belebte. Pedi» 
Cttlus humanus corporis , capitis, pubis, pule^o irritaps^ 
penctrans, Acarus scahiei, Oestrus, Gordiut, 

Vierte Secti-on. Krankbeited, die der Haut 
sunäcbst Iremd sind , bisweilen aber eigen« 
Ihämliche Veränderungen in ihr eraeugen« 

. Elephantiasis der Araber. 

Offenbar dehnt Rayer io diesem Schema das 
Cebiet der Hautkrankheiten und ibrer Anhange 
sehe weit aus. Mag es auch immerhin zulässig 
seyn, in einer Sammlung der Monographieeo die 
Beschreibung solcher Krankheiten aufzunehmen, 
bei denen die Affection der Haut eigentlich nur 
Symptom, aber doch immer ein Hauplsymptom ist, 
so kann man doch unmöglich Bleichsucht, 
ßlausucht unter die, Hautkrankheiten nehmen. 
Wenn die Haut aiich Träger der Erscheinung' man^ 
eher tief^rn Leiden ist» so ist sie doch oicht bei 
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alfto ism TorhemclieDd leideoda Organ ; mit dem- Thut^ 
]BeU>en Rechte warde man die Gelbsuctit, die Was- ^^^^^^ 
Ersucht, die ja auch die Hautgebilde ergreift, ji| 
die Schaamrothe als eine Hautkrankheit ansehen 
müssen. Bs ist nicht su läugnen, dafs selbst Wil* 
l^n sich hat verfuhren lassen, Krankheiten, die 
keine sind, aof zunehmen, und bei seiner grofsen 
Autorität der Willkühr seines Nachfolgers dadurch 
Thür und Thor zu offnen. So wird es nie zo 
rechtfertigen seyn, dafs er das Eczema mercuriale 
(tubrum) als eine eigene Species aufgestellt hat. 
Die Zeichen, welche ein jeder starke Hautreiz her- 
vorruft , werden irgend einer der Grundformen des 

9 

Systems entsprechen mSssen; nichts destoweniger 
wird ein solcher Reiz keine Hantkrankheit sm £e- 
fUrU hervorrufen; nur um nicht zu Verwechselung 
gen Veranlassdng zu geben , gebührt ihr ein Platz 
im Lehrbuche. Wenn dies aber dem MercuriaU 
ausschlage zukommt, so gilt dies eben so gut von 
dem durch Tartarus stibiatui hervorgerufenen, wie vom 
Seidelbast u. s. Wt, und wirklich finden wir nach 
diesem Vorgänge von nnserm Vf. das Vesicator 
als eigne Hautkrankheit angeführt und durch Kran- 
kebgeschichten, in welchen das Vesicator bald Fie- 
her, bald ein Eczema hervorrief, unterstützt! Aa 
dies schliefst sich die Queese (uimpouUy doche^ pin* 
fön) die sich an den Händen des Arbeitsmannes 
erzeugt; beide sind aber auf eine Libie mit dem 
Fimphigui gestellt — eine Anordnung, die an das 
Lächerliche streift und dem Ansehen des Werkes 
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ktVnii. ^^n^" gtmacht werden raefs. Erhöhte oder her- 
h«ii«ii. abgMtimmt» Reisbarkeil der Nenren erzeugt wenn 
aie eieh auch in den Nerven der Hant aossprichl, 
keine HantkranlbeiU • Die angeKhrten' Kranken- 
geschichten von Unampfindlichkeil der HanI kon- 
nepi nichts beweisen, nm so weniger, als in ,dem 
einen Falle die Knochen des Arms zerbrochen wa- 
ren, ohne den geringsten Schmerz zn erregen, also 
ehe ein Lähmungsznstand des ganzto Gliedes als 
der Hant allein zugegen war. — Chlorose; nicht zu 
verwechseln mit der LjuicopathU^ die sich dnrdi ei- 
nen wirklichen Mangel des Figments der Hautnnd 
der Haare characterisirt , wahrend bei jener nur 
eine krankhafte Blässe der Hant Statt findet, ohne 
irgend eine Entfärbung der Haare, der Uc^ea oder 
Qiormdea^ begleitet yon einem Znstande allgemein 
ner Schwäche, den immer ein tiefes Leiden eines 
wichtigem Organs, der Lungen, Uilz, Leber, Ova-* 
rien u. s. w« bedingt. — Ob die dunkle Färbung • 
der Haut nach dem Gebrauche des Höllensteins zn 
den eigentlichen Hautkrankheiten zn rechnen sey? 
Die Bezeichnung des Vfs. selbst: Colorathns acd^ 
dtiitdles modite gegen seine eigene Annahme spre- 
chen. Die Zufälligkeit bleibt, die Färbung mag 
durch innern Gebranch oder durch äufsere Berüh- 
rung einer färbenden Substanz herbeigeführt seyn. 
Dann mSfsten aber auch die blauen Hände der Fär- - 
her zu den Hautkrankheiten gezählt werden, wozn 
g^ade unser • Autor sich wohl veranlafst fühlen 
könnte, der in einer eignen Section: Fremde 

Kor. 
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Korper auf und in der Haut, aach die h«^ 
Schuiake und dar bei Seelettlan aad Soldaten ^«'^«^ 
beliebte Tätowiren aufstellt. — «Nor dann nvür- 
den wir ihm diese Yerstofse gern yerzeiheo, wenn 
er uns gegen die schaudererregende zuruckschrek- 
kende Färbung durch Höllenstein ein gutes Mittel 
angeben konnte. Dies ist ihm aber unbekannt; 
eher noch durfte man die Beschreibung der belebten 
fremden Korper, der Läuse^ Flohe,- der F^aria^ die 
in der Haut und in den Haaren das Element ihrer 
"widerlichen Existenz finden, nicht unpassend fin** 
den. — Den Icterus aber, bei dem so viel andere 
Organe interessirt sind, zu den Hautkrankheiten 
zu rechnen,^ wäre ein Rückschritt in der Wissen- 
schaft. BphtÜB^ Ltntigo^ Natvus sind dagegen hier 
an ihrer Stelle. 

Folgen wir dem Vf. mehr in das Einzelne, so 
sehen wir,^ dafs Entzündung ihm der Grund» 
typus aller Hautkrankheiten ist, die nach ihm. fol- 
gende verscbiedene Gestalten annimmt. 

i) Exantheme, allgemeine Rötbe der Haut, odbr be» 
stimmte rothe oder röthlicbe Flecke aaf der Oberfläche ' 
zerstreut, die steh durch Zertheilan^ oder Abschuppaog 
endigen (im wesentlichen wie bei VVillan,i etwas 
unbestimmter.) a) Bulla, kleine wäfsrige durchsichtige 
Anschwellungen, durch Ergiefsung von Seruni swischen 
die Epidermis und das entsändete Scbleimnetz; (warum 
lein? beim Pompholyoo solitarius sind die Blasea 
grofs genug« Eine solche Beschreibung wdrde eher 
auf die Vesikel passen. Jedenfalls ist die Definitioa 
besser als die in der Uebersetsung von Bateman^s 

Krit. Aepert. XXIII. B. 2. H. ^ 
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Harn, cogefugl hat. Alle hier angefahrten Hnutkrank^ 
hvitaiu iieiteii nennt der Yf. 'Entzündungen (exan- 
thematische, bnllose, yesiculose u. s/w.) indem er 
jede Krankheit, die sich durch Blutanhäufung an 
irgend' einer Stelle der Haut, worauf Zertheilung, 
Abscbappung, krankhafte Secretion, Eiterung^ Ver« 
hartnng oder andere Veränderungen folgen^ Haut- 
entzündungen genannt wissen will. Wenn wir 
aber auch zugeben, dafs nicht leicht Ausspfalagsfor- 
meo ohne eine Reizung der Haut, sey es von in-- 
nem oder äufsern Ursachen, entstehen, so hat doch 
der zuweit ausgedehnte Begriff weder einen theo- 
retischen noch einen practiscben Werth. 

Wäre EntzSndung das Characteristische aller 
Ausschlagskrankheiten, so konnten ihre Ausgänge^ 
wonach wir bis jetzt ,diese Leiden unterschieden 
haben, nicht so mannichfach, so specifisch Terschie- 
d«n seyn« Bleibt man nur bei den hitzigen 
Hautkrankheiten stehen, so zeigen diese schon zur 
Genüge, 4,a(s sie, selbst bei einiger Aehnlichkeit 
der äufsern Form, durchaus von einander yerschie* 
dene eigenthSmliche Krankheiten sind. Bier ist 
kein Reizfieber, bedingt durch ortliche Entzündung 
der Haut, sondern umgekehrt, findet ein allgei^ei- 
nes Fieber Statt, in dem das Gefafssystem auf eine 
so eigenthümliche Art ergriffen wird, dafs es in 
seinen letzten Enden — > den Capiliargefafsen — die 
Natur der Krankheit auf der Oberfläche des Kor- 
pers (durch die Haut dargestellt) auf das Bestimm- 
teste zu » erkennen giebt. Rührte das aligemeine 
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Fieber von der Haatentziindung Ifker, so wurden so j[^*^,^. 
Tiele von äufsern Eindrücken entstandene Hautent- '^^^^*'^« 
Zündungen immer sehr bedeutende Fieber nach 
sich ziehen, was keineswegs d^r Fall ist. Oder 
sollte zur Rechtfertigung yon R's. Ansicht das 
Allgemeinleiden bei acuten Exanthemep als reine 
Entzündung und somit das begleitende Hautleiden 
als ein Theil, als Symptom derselben anzusehen 
seyn, so widerspricht dem der Umstand, dafs die 
IVatur dieser Krankheiten gar nicht immer entzünd- 
lich, bald synochisch, bald typhos ist; eben so we- 
nig sind die Entziindungen, zu denen diese Krank- 
heiten allerdings disponiren, wie Masern, zu Lun^ 
gen und Augen- , Scharlach zu Hals - und Kopfent- 
zündungen, durchaus keine nothwendigen Begleiter 
derselben. Aufserdem sind diese Krankheiten oft 
sehr , bösartig und doch fehlt das äufsere Symptom 
auf der Haut, was bei der vorauszusetzenden Noth- 
wendigkeit einer Hautentzündung nicht seyn konn- 
te. £90 Juvantibitt et Nocentibus würde, auch kein 
Schlufs für R. zu ziehen seyn. Wenn wir auch 
unter gewissen Umständen auf der Hohe des Schar- 
lachs die vortrefflichen Wirkungen der kalten Wa- 
schungen und Begiefsungen sehen » so folgt daraus 
nicht, dafs sie in allen Stadien und bei allen acu- 
ten Exanthemen passen. Ueberdies wirken sie 
nichtr^ blpfs entzündungswidrig, sondern sie stimmen 
überhaupt die zu hochgesteigerte Reizbarkeit der 
Haut herab und machen so ihre für das Ganze so 
wohllhätige Function wieder möglich. Auch die 
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krank, t^^^^^ Verschied^oTieit der Contagiosität (z. B. bei 
beiten. j^^g^^f^ hqj Rubeola^ spricht dagegeo, dafs man es 

hier nur mit einer einfachen Hautentzündung a;a 
than habe, der Organismus ist in aHen seinen Kräf- 
len und in seiner ganzen Masse ergriiFen. Die za 
grofse Neigung überall Entzündung zu sehen, die 
auch in Frankreich jetzt so herrschend ist , scheint 
auch den Yf^zu seiner Ansicht bestimmt zu ha« 
ben. Im Wesentlichen bleibt es übrigens -sich ganz 
gleich*, ob man den Hautkrankheiten das Beiwort 
Entzündung geben will oder nicht , weder auf die 
Erkennfnifs noch auf die Heilung hat es den ge- 
ringstes wesentlichen Einflufs. Hr. B. selbst be« 
stätigt, gleich bei der ersten, Yon ihm beschriebe- 
nen ex an thematischen Entzund4ing, den 
Masern, den, geringen practischen Werth seiner 
Ansicht, todem er sagt, dafs man bei allen den 
Entzündungen, welche sich mit den Masern gleich- 
zeitig Tor- oder nachher verbinden, ganz so han- 
deln müsse, als ob eine Hautentzündung >gar nicht 
existire. ' Seine Behandlung der begleitenden ' Zu- 
fälle ist daher auch ganz der Sache angemessen, 
und besonders zu loben, was er über die vorsich- 
tige Anwendung der Purganzen in der Reconva- 
Jescenz sagt. Dafs aber die Anwendung der Tonka^ 
des Weins, der China, des Camphers, wenn die 
Flecke livide werden, der Puls klein und elend, 
die Haut kaum noch warm ist, von weit weniger 
Nutzen sey, als ein fortgesetztes antiphlogistisches 
Verfahren, dn alle Symptome der Dynamie nur 
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das Resultat sehr heftiger Brust- oder Uoterleibs«. Hant« 
eotzüoclaogen siod, scheint auf einer Ueberschät* l^^um. 
zung der Entzündungslehre zu beruhen. Dagegen 
hätten wir gern das häufige Erscheinen der Lun« 
genentzündung bei den Masern noch etwas mehr 
hervorgehoben gesehen , da von ihrem rechtzeiti- 
gen Erkennen und Bebandeln meistentheils der 
Ausgang der Krankheit bestimmt wird ; ob es schon 
wahr ist, dafs in vielen Fällen beim Ausbruche des 
Exanthems die Störungen im Kreisläufe auch ohne 
Blutentiiehung gehpben werden. Die Complica^ 
tion mit äiroentzuodung gehört zwar zu den seit« 
nero , hätte aber doch von dem Vf. nicht ganz 
übergangen werden sollen. Rec. hat sie beobach- 
tet, ohne dafs ein Zurücktreten des Exanthems 
durch Erkältung Statt gefunden hatte. Uebrigens 
kann er dem V/. nicht für alle Fälle darin bei- 
stimmen , dafs es keine Masern ohne Exanthem 
gebe, dafs man dies vielmehr Gatarrh ohne Masern 
nennen müsse. Wenn zur Zeit einer Epidebiie in 
einem Hause wo mehrere Kinder an den Masern 
erkranken, ein einzelnes alle Symptome derselben, 
nur keinen distincten Ausschlag zeigt , so kann es 
gar wohl die Masern haben« Das sicherste dia- 
gnostische Zeichep wird dann der von Heim ge* 
schilderte specifike Geruch seyn, der nicht leicht 
triigty der aber dem Vf. nicht bekannt gewesen zn 
seyn scheint. Rec* konnte aus eigener Erfahrung 
Beispiele solcher Kinder anführen, welchen er, von 
diesen Umständen verführt, zu frühes Ausgebfn 
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^jf^^ gestaltete, woderch allerhi Terdrafslicbe Folgen 
**"• herbeigesogen worden. 

Es wäre tu wunachen, dafs die deatschen 
Aerste sich ober den Begriff der Roseola ^ welche 
der Vf» nach Willen annimmt, Terständiglen, 
wenn schon dieser leichte Ausschlag nur in Bezie» 
bong auf die Verwechselung mit Scharlach und 
Blasern Ton Interesse seyn kann« Bis jetzt bat 
bei ans der Ausdruck Rothiiln noch immer za 
fielen BfüsTerständnissen Anlafs gegeben. Ein acu- 
tes, nicht ansteckendes Exanthem, das sich durch 
hochrotbe, Terschieden geformte Flecke, die nicht 
berTorragen, characterisirt, bezeichnet das Wesent- 
lichste. Die beibehaltene Eintheilung Willan's 
in R. infaniifiif atstwOf audimna/fS, variolosa und 
vacdna beruht auf keinen consequenten Einthei- 
lungsgriinden , um so weniger als die zweite und 
dritte Species auch zu allen andern Jahreszeiten 
Torkommt, die erste nicht selten ziemlich Erwach- 
sene befallt. ' 

Das Scharlachfieber. Die Will an 'sehen 
Unterabtheilungeo , Scarlatina nmpltXj anginosa und 
jnaligna sind beibehalten. Im Ganzen ist die Ab« 
handlung Sber diese so wichtige Krankheit etwas 
dSrftig ausgefallen, manche Eigenthümlichkeiten der 
Krankheit übersehen , dahin rechnen wir das Ter* 
halten des Pulses, seine grofse Frequenz von An- 
fang der Krankheit an, die oft zu der Zeit, wo 
man noch über die Natur des Leidens in Zweifel 
ist, den besten Aufschlufs giebt; die eigenthüm- 
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-liehe Färbung und Beschaffenheit der Zunge ist Hant- 

krank,' 

nur fluchtig angedeutet, die Frieseln, die sich bis- i^^^ten. 
' seilen zum Scharlach gesellen , so undeutlich be-> 
schrieben, dafs man sie schwer erkennen kann, 
noch weniger ist ihre Bedeutung gehörig gewürdigt 
i^orden. Am wenigsten können wir aber dem Vf. 
beistimmen, dafs die von mehrern berühmten Au- 
toren beschriebene Scärlatina sine exanthemate ein 
nngenaiier.' Begriff sey, den man nur auf die Angi* 
nen, die gleichzeitig mit jeder Scharlachepi(}emie 
vorkommen, gegründet habe; Allerdings kommen 
solche Anginen gleichzeitig mit Scharlach Tor; an- 
dererseits ist es aber keinem Zweifel unterworfen, 
dafs wirklieb Scharlach ohne Ausschlag vorkomme. 
Dies findet auf doppelte Weise Statt.- Entweder 
ist durchaus während des ganzen Verlaufs kein 
Ausschlag da, oder er steht nur sehr kurze Zeit. 
Zur Nacht ist der Ausschlag überhaupt lebhafter, 
wie auch R a y e r richtig, angiebt ; dem Rec. ist ein - 
Beispiel bekannt, wo ein berühmter Arzt in deP 
Nacht bei seinem Sohne das Scharlach vollkom- 
men ausgebildet sah,' das schon am folgenden Tage 
verschwunden war und während der ganzen Krank- 
heit, di^ ihren gehörigen Verlauf machte, nicht 
wiederkehrte. Bei den gewöhnlichen Besuchen 
eines Hausarztes würde dies Exanthem wahrschein, 
lieh gänzlich übersehen worden seyn. Aufserdem 
aber erscheint der Ausschfag bisweilen nur auf 
kurze Zeit an einzelnen Stellen , besonders an den 
Armen und in der Nachbarschaft der Kniee. Ve- 
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Hant- weitem die Anwoodang Ton Blategelo vor. So 
heificji, wenig Reo; ein Anhanger der gefahrlichen Behand« 
luttgsart des Scharlachs mit Luftzug und Sberliaupt 
unbedingter Anwendung der Kälte ist , so hat er 
doch mit zu vielen andern Aerzten zu glHckliche 
Erfolge von kalten Waschungen und AfTusionen 
gesehen ;, als dafs er sie nicht unter gewissen Uin* 
ständen mit voller Ueberzeuguog anempfehlen soll- 
te. Wenn die Haut so recht brennend istj der ei- 
gentliche CausuB seine höchste Hohe erreicht hat 
und der Wendepunkt einzutreten droht, wo die 
Krankheit den typhösen Character anzunehmen 
Scheint, da leisten diese Waschungen die erspriefs- 
lichsten Dienste, sie mäfsigen das Fieber, stellen die 
Hauttranspiration her, geben dem fast verschwun- 
denen Ausschlage (dessen sogenanntes ZurScktre- 
ten immer von der Heftigkeit des Fiebers abhängt) 
eine frischere lebendige Farbe und verändern den 
Stand zum Guten. — Die Hahnemann^sche 
Prophylaxis durch BdlaUonna wird mit der Zurück- 
haltung empfohlen, deren sich jeder Autor bei nicht 
selbst Erlebtem und Versuchtem, besonders wenn 
es schon so vielfach widerlegt ist, wie dies Ver- 
fahren, befleifsigen sollte. Die Furcht vor einer 
möglichen Vergiftung , durch die H a h n e m a n An- 
sehen Minima ist aber ganz ungegründet« 

Bei der Urticaria beseitigt der Vf., wie es uns 
scheint, mit Recht, die zu minutiösen Bat,e- 
ma naschen Unterabtheilungen, deren Eigenthüm- 
lichkeit nicht gehörig begründet ist und die daher 



über die Hautkrankheiten« 985 

Bor das Studium erschweren. Die idiopathi- Haut. 
sehe Urticaria ist eine ziemlich uubedeutende ^^^^'^ 
Krankheit und die symptomatische, die sich 
besonders zu Leiden der Digeslionsorgaqe, nach 
gewissen Genüssen gesellt, nur ,als Zeichen interes- 
sant, immer aber sehr untergeordnet, da jene Ver- 
giftungen, besonders durch animalische Seeproduc« 
ie recht oft auch ohne Urticaria erscheinen. Da- 
her hat sich auch Flu mbe in seinem Werke iriel , 
zu weit ausgedehnt, wenn er alle diese Ursachen 
der Urticaria bis ins Specielle verfolgte. Was der 
Vf. Sber Veränderung' der Diät, besondcfrs habi- 
tuell gewordener Genüsse sagt, hat uns wobl ge- 
fallen, die Scheu vor dem so wirksamen Brechmit- 
tel beruht aber wohl auf der zu allgemeinen An- 
sicht der Gastroenttriiis f die in Frankreich so sehr 
Eingang gefunden hat.^ 

Auch von dem Genus Erythema gilt die ähn- 
liche Bemerkung bei Vergleichung der Rayer'.- 
sehen und Bateman'schen Abhandlung. Ray er 
nimmt ein idiopathisches und symptomati- 
sches an, wahrend Bateman eine Menge toq 
Unterabtheilungen macht, die eigentlich nur als 
Symptome andern Krankheiten angehören, die zum 
Theil Ton Wichtigkeit» ja nicht selten lebensge-. 
lährKch sind. Wi^nn daher die Bateman' sehe 
Ausführung, als gründliche Beschreibung der äu- 
fsera Erscheinung ihnm vollen Werth behält, so 
verleitet sie andererseits* leicht zu einem falschen 
Urtheile , in sofern die wesentlichen "^Symptome je« 
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Hiinf. n%r Graodkraolbeiten als wesentliche Symptome 
heiteu. jes Eryüiim angerührt werden. Besonders moch* 
ten wir in diagnostischer Hinsicht auf das von Ba« 
ieman übergangene, von Ray er aber mit Recht 
unter den symptomatischen aufgeführte E, univer^ 
Male aufmerksam machen, das von besorgten El- 
tern, auch wohl von nicht recht unterrichteten 
Aerzten mit Scharlachfieber Terwechselt wird, was 
um so leichter ist, als es oft deo ganzen Korper 
mit einer allgemeinen Rothe überzieht, die biswei« 
len eine Woche steht, worauf nicht selten Abschup- 
pung, selbst Ausfallen der Haare erfolgt, Aleist 
ist es ganz fieberfrei, bisweilen wird Fieber durch 
das constitulionelle Leiden bedingt, za dem sich, 
der Ausschlag gesellte. Auch im Winter 18|| ist 
dieses Exanthem unter den Kindern in Berlin sehr 
häufig vorgekommen. 

Mrysipdas* Der Eintheilungsgründe beim Eiy^ 
$ipelai hat man immer viele aufzustellen gewufst, 
man findet fast in jedem Handbuche der Patholo- 
gie, der Chirurgie u» s. w. abweichende Ansichten 
darüber« Am schicklichsten wird es immer blei- 
ben, wenn man sie aus mehrern Gesichtspunkten 
betrachtet und danach verschiedene Eintheilungen 
neben einander bestehen läfst, da jede sich nach 
ihrer Eigenthümlichkeit — dem Gruodcharacter^ 
der Erscheinung, der Localität — rechtfertigen lälst 
und an sich bedeutungsvoll ist. So theilt der Vf. 
, in idiopathische u* symptomatische, dann 
, nach der Erscheinung als Fundamentaleintbei«i 
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laog in Brysiptla9^ verum simpIeXf phltgmonosum aod Haut. 
oedematosumf uod endlich nach dem Orte in E, ^if^ 
Jacidf capitis^ mammarum^ 'regionis umbilicalis , scroti^ * 
membrorum^ universale ein. Ray er folgt mithin in 
Ansehung der änfsern Erscheinuitg wie die neusten , 
französischen Schrii'tsteller, Cazenave u. Sehe- 
del, der Ansicht Bateman's, indem sie unter 
der Benennung JE. phlegmonodes einen Zustand hier- 
her ziehen, der nicht hierher gehört, sondern ein 
tiefes Leiden der Zellhaut und der Adiposa mit 
Vereiterung und Absterben in eine'n grofsen Um- 
fange ist; ja, Bäte man stellt sogar den Ueber- 
gang in Gangrän noch als eine besondere Species 
des Erysipels unter dem Namen JE. gangraenosum 
auf. Rayer's Beschreibung dieses Zustandes ui.d 
seiner 3 Grade — als deren letzten und verdcfrb- 
lichsteo er eben £• gangraenosum annimmt, ist d»- 
her zwar der Natur entnommen , bezeichnet aber 
eigentlich nur deb Gang, den das Leiden bei feh« 
lerhaher Behandlung nehmen muls. Da nun aber 
andere fremde Schriftsteller, die doch überhaupt 
unsere Entdeckungen viel weniger wiirdigteb, als 
wir die ihrigen — diese Form anerkannt haben, 
(wie Earle unter dem Namen Inflammatio cellularis 
dijfusa^> Arndt Inflammatio telae cellßlosae, D u p u y* 
treii Phlegmone diffusum)^ so sollte man yon neucra 
Schriftstellern über Hautkrankheiten mit Recht eine 
genauere Kenntnifs dieser Form erwarten, als wir 
gefunden haben. Das Verfahren des Vfs* be- 
ecbränkt sich auf Ansetzen der gehörigen Zahl yon 
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Rant. Bliittgeln ao die Gräoze der Entzandang und Er^ 
iiciteo. sifouDg der Abscesse, die eich trotz dieses Verfahr 
* rens etwa bilden sollen , um Gänge und Fisteln 
zu Termeiden, welche sich unstreitig bei dieser 
Methode schon längst gebildet haben mSssen, wäh- 
reod durch Hu st's frühzeitige Einschnitte , nicht 
allein die tiefgreifende Entzündung durch den ge- 
legentlichen Blut verlast gehoben, sondern duDch dea 
Abgang des schon verdorbenen Zellgewebes allen 
weitern Unfällen vorgebeugt i?vird -^ (Behandlung 
des Panarüiums im Grofsen). Wie aber jede in der 
Natur begründete Erfahrung anerkannt werden 
mufs, so sehen wir aus dem neusten Medico chi-» 
rurgkal JRewetv von Dr. Johnson (October 1828),- 
dafs Dr* Lawrence endlich auch die grofsen Yor-^ 
züge der grofsen und zeitig angestellten Einschnitte 
beim Pseudoerysipel erkiaoot und in mebrern drei- 
fsig Fällen mit grofsem Glücke ausgeführt hat* 
Mit Recht sagt er , dafs die unmittelbare Erleichte* 
ruog, welche sie dem Patienten bringen , noch gar 
nicht gegen den entschiedenen Einflufs, den sie auf 
den fernem Fortgang d^r Krankheit haben, in Be- 
tracht kommt, ein Einflufs, der sich dem Dr. Law- 
rence in allen von ihm behandelten Fällen auf 
das Bestimmteste geltend gemacht hat. < — Die 
^Wichtigkeit und Neuheit der Sache bestimmt 
den Herausgeber des Review L's. Erfahrungen bis 
in das Detail zu verfolgen. Nichts destov?eniger 
bat er in seinem Yaterlande bei Einigen Wider- 
spruch gefunden^ die theils einen zu groben Blut- 

Ter- 
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Verlust, theils die zu grofse Yuloeration bei 80 Haut* 

' _ . ' kranke 

kräfligen Eioschnitten farcfaten, namentlich von Sei-« l^e^«'^ 
ten eines gewissen Pn Dobson im Green wich- . 
Hospital der, um keine so grofse Verwundung no-" 
thig zu haben (und zwfr bei allen Species der Rose) 
Einsliche von 2 bis '4 Zehntel Zoll, selten unter 
zehn^ nie über fünfzehn, ^zwei selbst dreimal im 
Tage macht, ein Verfahren, dessen Unzweckmäfsig« 
keit grade beim Pstudoerysipel und der Incisions« 
methode gegenüber nicht schwer nachzuweisen seyn 
di^rfte. Die Diagnose der Rose ist sehr ober- 
Bächlich behandelt, kein Grund angegeben , warum ' 
sie Statt der B a t e m a n' sehen Bulla dem Exan- 
them zugezählt ist, (Bateman begründet auf die 
Verschiedenheit der CJassen die beiden Genera: 
JErysipelas und Mrythtm). Auch das, über die Be- 
handlung Gesagte, ist höchst dürftig. Eine gründ- 
liche Entwicklung der Wirksamkeit der Brechmit« 
lel und des Aderlasses (noch immer von vielen 
Fractikern verkannt) wäre hier recht an ihrer Stelle 
gewesen; ja in Beziehung auf ersteres wird selbst 
der Erfahrung widersprochen, wenn gesagt wird, 
dafs das Brechmittel eine wohlthätige Ableitung 
bei solchen Rosen, die sich zu Kopfverletzungen 
gesellten^ ^wirkte, dafs es aber ein sehr gefahr- 
liches Mittel bei sogenannter Plethora hiliosa^ Pibrig 
biliosa^ Saburra intestinalis oder g^^^^^^^ sey; die zu 
Tveit ausgedehnte Furcht vor der Gastro -enteritis 
scheint den Vf. zu diesem Ausspruch bewogen zu 
haben. Eine nähere Untersuchung über Dupuy« 

Krlt. Bepert.XXIIL Bd. 3.K. T^ . 
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Hane« durch Mhr tM grobem Umfang tod den Bla- 
^^<*^ sea der andern Gattungen unterscheidet, biswei- 
len ist sie auch ganz ohne entzündeten Hof, der 
bei den andern selten fehlt. — Mit der Zona^ 
wie R. andentet und' mehrere ausgezeichnete 
deutsche Aerzte annehmeni hat der Pemphisus nichts 
gemein, sie gehört zum Htrpts^ R*e. Beschreibung 
ist im Ganzen gut, nur hätten wir den Pemphigus 
chr^nicuM gern mehr nach seiner ganzen Furchtbar- 
keit gewürdigt gesehen« Ein climatiscber Unter« 
schied findet in Ansehung seines Characters nicht 
Statt, denn Rec hat ihn im Hopitd St. Loids öf- 
ters in eben so schrecklicher Gestalt gesehen, wie 
in Norddeutsehland. Selten nur ist der wahre P. 
cAronicas fieberfrei, was sich eben so wohl aus dem 
unerträglichen Localreize als aus den stets datnit 
verbundenen Complicatienen mit* Leiden der Werk- 
zeuge der Verdauung, der Harnabsonderung u, e« 
w. iarklärt. Sehr wahr ist es, dafs Cystkis und ent« 
znndlicher Zustand der Harnwege sieb, meist daca 
gesellt, indels dürfte die Ansicht, dafs das Wesea 
der Krankheit eigentlich ein Nierenleiden' und oe- 
mentlich der Ueberschufs an Phosphorsäure sey, 
^ der entweder durch Ni^rbtausscheiden derselben oder 
durch Aufnahme in den Korf er als Arzneimittel 
entstanden sey, dadurch noch nicht bestätigt wer- 
den. Dem Vf. ist diese Ansicht Haasens unbe-* 
kennt, überhaupt aber beruht sie zu wenig auf Er« 
fahrung, (ä. hatte in Allem nur zwei Fälle gese- 
hen), als dals man jetzt schon ein grobes Gewicht auf 
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Sie legeo kSnnte. Entzündung findet sich Sbrigens ^«'- 
beim Pemphigus chronicus fast auf alhn Schleim« ^*^^"* 
membranen, namentlich schon in der der Degluti- 
tionswerkzeuge , daher ist auch Alibert's and 
Gilibert's Behauptung, dafs sich auch im Innern 
bisweilen Bläschen finden, nicht ungegrundet, eben 
80 wahr ist es, dafs nicht selten die Aug«n sehr 
heftig angegrifiTen werden, wie R. angiebt; fast in 
allen Fällen von chronischem Pemphigus sah Rec. 
die Augen mehr oder weniger entzSndeti ja sie 
können TÖlh'g zerstört werden, wie dies Wich- 
mann beobachtet hat. Das m den letzten Stadien 
der Krankheit meistentheils zu beobachtende Ejr- 
griffensejn des Gehirns, namentlich seiner Häute, 
und die wahrscheinlich davon abhängenden Deli- 
rien , dief einen ttefern Grund als blo£s Schlaflosig* 
keit oder den lästigen Schmerzv haben, wäre als 
ein eonstantes Symptom mehr herauszuheben ge- . 
wesen. Uebrigens ist das Brennen und Jucken der 
Baut fast unerträglich. Die Ursachen erschöp- 
fend darsnstel'ten, ist dem Vf. wohl eben so wenig 
gelungen wie sernen Vorgängern , jedenfalls liegt 
eine bestimmte Dyscrasie, deren Natur wir nicht 
näher bestimmen können, dabei zum Grande. Un» 
reinNchkeit , Genufs schlechter Lebensmittel oder 
scharfer Getränke, Aher u» s. w. können kaum als ' 
Gelegenheitsursachen angesehen werden , da ' die 
Krankheit anch bei reinlichen, wohlhabenden, und 
mäfsigen Menschen und auch im jugendlichen Alter 
beobachtet wird. Die Nichtcontagiosität der Krank- 
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Vmr« /lerAfigs Ton bSsartigerm Characler i5t und baufi- 
beiton. g^^ vorkommt^ beobacbtol« Sie war dann tod sehr 
ledeutendem Fieber begleitet, bildete sehr üble, 
' lief fressende Exolcerationeo , derei» Narbea zeitle- 
bens bleiben und tief genug in die Substanz der 
Cutis dringen. Anfseldem ist sie als Symptom ein 
nbles Zeicben, das sich zu Nerven und tjpbosen 
Fiebern gesellt , meist auf dem R&cken erscbeint 
immer mit Aphtben und Geschwüren im Darmca- 
aale gleichzeitig vorkommt und daher auf eine na« 
be Auflösung hindeutet, obgleich sie manchmal für 
eine erwünschte Crise gehalten wird. Sowohl im 
Bateman als bei Rayer vermissen wir speciel- 
lere Angaben über das Wesen der Rupia, während 
aie nach der Form Rupia $implex und proeminens 
als Gattungen annehmen. Zu rer wundern ist es 
übrigens f wie unbekannt die Rupia noch vielen 
Aerzten ist; ja wir haben nicht einmal einen deut« 
sehen Namen dafür, denn der in der Batema na- 
schen UebersetEung angenommene :Schmutzflech- 
te ist unglücklich erfunden und giebt leicht zu 
falschen BegriiTen Anlafs. 

Zona. Wird von dem Vf. nicht wie von Wil- 
1 a n den Vesikelo , sondern den Bullen zugezahlt. 
Aber wohl mit Unrecht, es gebort der GSrtel eben 
so wenig zu diesen wie zu dem Erysipelas^ zu dem 
ihn einige, auch deutsche Aerzte rechnen. Wenn 
«nch beim Erysipelas Bullen vorkommen, so sind 
diese doch sehr von den kleinen Vehikeln, wie sie 
heifn Zoster beobachtet werden, die fast nie grS- 
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fser aU eine Erbse erscheinen , verschieden und es {f'^^^t 

' krank« 

ist daher nicht wohl einzusehen, warum man den ^^^^^"^ 
Zoster nicht beim Herpes lassen will^ zu dem ihn 
Will an gewifs mit ßecht zählt. Der grofsere 
Umfang einiger Bläschen ist nur eine Zufälli||lK.eity 
der bestimmte Gang der Zona und ihre eigenthUm- 
liehe Form unterscheidet sie dagegen sehr bestimmt 
TOB den Blasen der Rupia oder des Pemphigus^ die 
nie mit dieser Regelmäßigkeit auftreten. -— Der 
Vorwurf, den die neusten franzosischen Schrift- 
steller über Hautkrankheiten dem Vf. machen, daA 
ernur etwas Neues habe sagen wollen, dürfte da- 
her ia diesem Falle nicht zu hart scheinen. Ali* 
bert's Bemerkung, dafs Zoster in Frankreich weit 
seltner vorkomme als in Deutschland^ haben wie 
bei Rajrer nicht angeführt gefunden. Die Be- 
handlung desselben mit Hollenstein war ihm noch 
nicht bekannt. 

Inflammationes vtsiculosae. Herpes wird Ton 
dem Vf. nicht in dem Sinne der altern französi- 
schen Pathologen genommen, hat also mit Ali- 
bert's JDartrt nichts zu schaffen, vielmehr nimmt 
R. in engerm Sinne mit Willen und Bateman 
den Herpes als einen vesiculosen Ausschlag, des- 
sen Unterabtheilungen theils nach dem Sitze (H. 
labialiSf H, praeputiaUs)^ theils nach der Anordnung 
der Vesikeln (£f. phlyctenodes) oder endlich nach 
der Färbung des umgebenden Randes (H« Iris) be« 
stimmt werden. — Der allgemeinen Definition wäre 

eine grofsere Bestimmtheit zu wtinschei^ gewesen^ 

y 
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Hanf. Behandlung werden Ton der begleitenden Cas-^ 
h«u«^ iroahtriiis abhängig gemacht. Dasselbe läfst der 
Vf.» cum grofsten Theile wenigstens^ auch too der 
Sehten Pocke gelten; hier liegt jedoch in den ein- 
zelnen Fallen die Beurtheilung der Gefahr nach der 
Erscheinung des Ausschlages selbst so nahe, dals 
man eben keine sehr versteckte aufzusuchen braacht. 
Die Beschreibung ist im Gänsen recht gut. Jedoch 
ist es nicht wahr^ dafs gleich Pusteln, erst zuge« 
spitzt, dann erst nabelfomig da sejen; vielmehr 
zeigt sich der erste Ausbruch im Gesichte mehr in 
der Form eines eigentlichen Exanthems, fast so wie 
die Stippchen 9 mit welchen die Masern zu begin- 
nen pflegen, so dafs selbst eine Verwechselung fSr 
— besonders unerfahrenere — - Aerzte leicht, ist« 
Nicht ganz glocklich scheint die Haupteiolheilong 
in natürliche und geimpfte Pocken gewählt, 
da die letztern erfahruogsgemäfs auch eine gar üble 
Gestalt annehmen und den Tod bringen können -^ 
die Unterabtheilung der erstem in discrete und 
Gonfluirende ist richtig und sowohl von dia« 
gnoslischem als prognostisch-therapeutischem Wer- 
the. Sehr übel sind allerdings die Variolat nigrae 
die Complication mit Petechien oder Ecchymosen — 
bisweilen sind aber auch die Pocken selbst schwarz 
und gleichzeitig Blutergiefsungen in den Darmca* 
nal, Fälle, in welchen man immer den Tod yor«« 
hersagen kann^ wenn nicht etwa die Pocken mo« 
dificirte sind. (Vgl. Heim in Hernes Archiv Fe- 
bruar 1825). Wie schon oben angeführt^ läognet R« 

durch- 
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durchaus die Möglichkeit einer zweiten Blatterao« ^«^ 
steckaog nach früher dagewesenen ächten Blattern. ^^^^^^^ 
Konnte er die Wahrheit dieser \ Behauptung erwei« 
Ben , so wSrde sich daraus unmittelbar die Richtig« 
keit seiner Ansicht über das Varioloid ergeben. «. 
Dagegen aber steht es fest , dafs es , allerdings eine 
zweite Focke {secondary gmall pox) ' giebt^ deren 
Beschreibung uns hier zu weit führen würde, die 
aber jedenfalls die schönste Ehrenrettung für die 
Schutzblatter abgiebt, denn wenn die ächte Blatter 
selbst nicht in allen Fällen hinreicht, die Wieder* 
kehr des Ausschlages zu yerhüten, so kann man 
unmöglich yon der Schutzblatter mehr verlangen. 
Wäre man sich bei uns dieser Wahrheit immer 
bewufst geblieben, wie viele englische und einige 
deutsche Aerzte, so würde die häufigere Erschei-» 
nung des Varioloids nicht einen solchen panischen 
Schreck veranlafst haben; daher braucht man auch 
keineswegs mitLüders, (1824) der, um sich con« 
sequent zu bleiben, eine VarioloU vaccinica und eine 
yaricella vacdniba aufstellt, anzunehmen, dafs Nach- 
blattern nur nach schlechter Vaccination Statt fin- 
den. Therapeutisch empfiehlt der Vf. sehr laue 
Bäder im Gegensatze von ganz kalten, welche zu 
leicht eine zu heftige Reaction in den Innern 
Schleimhäuten bewirken, ganz besonders aber, wo 
es irgend indicirt scheint, reichliches Aderlassen 
und Blutegel. Da jedoch mit den Focken nicht« 
selten ein Zustand allgemeiner Auflösung verbun- 
den ist, (wie die schon erwähnten Fetecliien und 

Krit.nepert.XXm.B.2.H. U 
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H«n^ aber innerlich ein aoflosendes Verfahren , der 6e« 
li«u«ai« brauch d%8 Schwefels tnii Weiosteinrahm mehr zu 
empfehlen als die blofs kiihleoden Mittel. Aeu- 
feerlich bewährt sich nach des Rec. Erfahrung 
Schwefel in Bleiwasser ( 1 Drachme auf 6 Unzen ) 
als ein wahres und bei einfger Vorsicht ganz un- 
schädliches SpiCifictim, 

Bei der Porrigo oder Tima (besonders der T« 
Jnvosa) empfiehlt der Vf. sehr die antiphlogistische 
ableitende Methode und wenn diese nicht ausreicht, 
die die Haare entfernende, besonders die der BrS- 
der M a h o n (die im Hvpital St* I^uis einge- 
fiihrte). Bei der erstem, die der Vf. mit Unrecht 
als seine Entdeckung anzusehen scheint, ist es auf- 
fallend, wie Tiel sie bei ihrer Einfachheit leistet. 
Rec. sah sie in dem Hospitale 5. Gallkano zu Rom, 
wo sie, seit Tielleicht einem Jahrhundert, mit dem 
grofsten Erfolge in der Art betrieben wird, dafs 
der ganze Kopf rasirt, dann mit schwarzer Seife 
gewaschen und nachher scarificirt wird« Ueber die 
Mittel der bekannten Brüder Mahon werden ei^ 
ttige I Aufschlüsse gegeben, deren Zuverlässigkeit 
jedoch dahin gestellt bleiben mufs. Die Pusm/es 
arllßcidks haben nur einen diagoostischen Werth, 
sind aber auch in dieser Hinsicht nur skizzenhaft 
abgehandelt. 

Die grofse Vorliebe für die physiologische 
Schule spricht sich in der Behauptung des Vfs. 
aus, dafs das Hordeolum fa^t immer mit einer leich- 
ten Güstrotnteritis zusammenföllt, auch Tom Sfro- 
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phulus wird dasselbe behauptet und daher Brecb-. Him. 
mittel sowohl als Abführmitlel lebhaft verworfen, ^«^o"*^ 
Die Behauptung, dafs die Freuden del* Tafel und 
häufiger Genufs spirituoser Getränke besonders das 
Gerstenkorn hervorrufen, mufs manche Unschuld/ 
kränken. 

Bei dem so lästigen Prurigo^ auch beim JP. 
pudendorum muUebrium empfiehlt der Vf. sehr die 
Douches gäatino^suiphureuseSf und Halbbäder. Ein 
Schüler von ihm, Mr. Ruan, hat neuerlichst im 
Journal umvtrsd dt» tcitnceg midicales^ November 
1828, den CopeiVa- Balsam als ein Sptaficum bei 
diesem, fast zur Verzweiflung treibenden Uebel, 
bekannt gemacht. Uebrigens glauben wir, bei die** 
eer Gelegenheit die Bemerkung "Von Lair nicht 
Sbergehen zu dürfen, dafs durch die in Frankreich 
sa sehr beliebten bains de siege grade das Geg^n« 
iheil von deip was man bezweckt, erreicht wird, 
indem bei Leiden der Genitalien, wd schon ein ver* 
mehrter Blutandrang Statt findet, dieser durch die 
Dur auf die Theile einwirkenden Bader grade ter« 
mehrt. Statt vermindert wird. ^ 

Bei der Behandlung ijes Lupus (Herpes iesthio^ 
menoSj durtre rongeante) verwirft, der Vf. die Kaute- 
risation mit Kali causticum^ Bulyrum Antimonn^ Ar- 
gentum nitricum^ welches letztere A 1 i b e r t aufser-^ 
ordentlich lobt und im Hopital St. Louis oft mit 
sehr gliicklicfaem Erfolge anwandte. Das Lob,, 
welches er dagegen der Anwendung des Arseniks 
ertheilt, wBrde in vielen Fällen dieser Art beson- 
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ßf^ nMiksam gemacht hat). Es ivara iDtaressant ge- 
^*^**"- wtaatt so arfahrao, ob ein eigenthumlichea Leiden 
der Neogebonien I die mit einer überall geplatzten 
Henti aU ob sie za eng gewesen, zur Welt gekom- 
inen, auch in Paris beobachtet werde. Von Hinze 
in seinen kleinern Schriften nnd tod Steinhaa- 
aen in seiner Dissertation nenerlichst beschrieben^ 
als Präparat in den Museen Ton Berlin und Lejden 
aufbewahrt, glaubt Rec« dies höchst eigenthiimli- 
che Haalleiden als eine merkwürdige Species den 
Gergures znzShlen zu miissen, obgleich er sich noch 
nicht mit Bestimmtheit darüber aussprechen kann. 

Unter den Krankheiten der Hautanhange 
wird auch die Onyaat ausführlich abgehandelt und 
Dupujrtren's und Lisfranc's grausames Ver- 
fahren, Spalten des Nagels, gewaltsames Ausreifsen 
des krankhaften Stücks oder des Ganzen, nachher 

_ I 

Brennen als Norm aufgestellt. Da man nach an* 
dem Erfahrungen mit dem Cauterium potendaie eben 
80 weit kommt, so sollte man eine solche Barba<* 
rei, der es ga^ gleich ist, ob sie am lebenden em^ 
pfindenden Korper oder am Cadaver arbeitet, aus 
der Chirurgie ganz, Ter bannen. 

Die Krätzmilbe hat der Vf. trotz seiner 
Untersuchungen mit Ghevalie raschen Instrumen- 
ten nie auffinden können. Bei der Abhandlung der 
Elephantims vermissen wir eine Bemerkung von 
Alibe^rt, die auch practischen Wertb hat, in Be- 
siehung auf den Einflufs des Climas. Dieser be- 
hauptet nämlich, mit Elephantiasis behaftete Kranke 
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aas den Kolooieen in Paris ohne weitem Gebraocb ß*^^* 

krauK« 

TOD Mittelo blofs durch ^ die veränderte Luft gene« ^^^^^^ 
aen gesehen zu haben, wahrend die Krankheit ei« 
Alge Zeit nach ihrer Rückkehr auf die Inseln, sich 
eben so heftig wie sie früher gewesen war, wie« 

'der einstellte. Nach des Yfs. Angabe soll Lis» 
franc in mehrern Fällen durch örtliche Bluteot« 
leerung und Compressivbinden glückliche Resultate 
erreicht haben /*)• 

Angehängt ist dem Werke ein Vocabvlahre^ 
das zur Versräadnifs des Buches sowohl als auch 
im Allgemeinen als Synonymik recht brauchbar 
ist und selbst ins Grofse ausgeführt, das durch Sy^^ 

' nonyme erschwerte Studium der Hautkrankheiten 
sehr erleichtern konnte.. Eine Sammlung von For* 
mein und eine Parallele zwischen den Krankheit 
ten der äufsern Haut und der Mucosa machen den 
Beschlufs. 

Fassen wir nun im Ganzen unser Urtheil pber 
das Torliegende Werk zusammen, so würde dies 
dahin ausfallen: dafs es mit vielem, in Anse- 
hung der sehr häufigen i nicht immer selbst erleb- 



*) Ein seltsames Mittel, das aach in Amerika speciBk ge- 
gen die Krankheit wirken soll, wird von dem Grafen 
6egar in seinen Memoires angeführt, indem er zu- 
gleich bitter Ober die Aerzte seines Vaterlandes klagt» 
die seinen Millheilungen darüber nicht die geringste 
Aufmerksamkeit geschenkt haben. Dies sind nämlich 

• Eidechsen, von denen der Graf selbst mehrere Stack* 
^ chen gekostet hat. Sie sollen besonders Schweifs und 
Speicbflflufs erregen. Wir erwähnen dieses Mittels» 
da auch Otto in Copenhagen Eidechsen Jn Zucker ein- 
gemacht, m Italien gegen Hautkrankheiten im Gebrauch 
f«n«l- Rec. 
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KodMn. liab^n «ocb in abgewichcDcn Jahre dem Institnte wieder 
mehrere hohe Beweise AllerbAchtt Ihrer Gnade aukommeo 
lasten» und Sr. Eieellens d^r Hr. Kriegs -Minister, als Co- 
rator der Anstall» haben derselben vielfache Gelegenheit 
Bur dankbarsten Anerkennung gegeben« Das stille geränsch« 
lose Wirken der snnüchst der Anstalt Torgesetsten Männer 
BO rflbmcliy möge» ohne dafs wir der Bescheidenheit der- 
aelben an nahe treten wollen» uns hier schlieixltcfa wohl 
irergdnnt seyn. 

«—Die Allgemeine Zeitung giebt in einem Schrei-* 
ben aus Napoli di Romania, vom April« folgende Mit« 
theilong Aber das Sanititswesen der regullren T r o p- 
pen in Griechenland: „Während das regulaire Mili- 
tair (tactisches Corps) sich rascher Fortschritte der Ausbil- 
dung in allen seinen Zweigen erfreut» bleibt das Sanitfits* 
Wesen desselben nicht aordck und hat sich seit ungeilbr 
•echs Monaten s^emlich vervolIkompU** Manches bedeuten- 
de Hindernifs stand und steht noch im Wege, und die ao 
schwer zu bekämpferden Vorurlbeile, die der militairiscben 
Alisbildung des Corps entgegentreten, üben auch auf das 
6aniUtswesen desselben ihren schlimmen Einflufs ans, und 
auch hier wie in andern Angelegenheiten fehlt es nicht an 
. Menschen« welche aus allerlei Absiebten die guten Griechen 
in ihren Vorurtheilen su. erbalten suchen» und sie störrig 
gegen die sweckmäfsigsten Verbesserongen machen« Nach 
und nach jedoch geben dem Volke die Augen auf, und aie 
fangen an einsusehen (wovon die Gebildeten längst tiber- 
zeugt sind), dafs fremde Hülfe fär innere Kultur eben so 
nölhig ist, als für die FoWschrille ihreir Wafifen^. In dem 
Maafse, als sich der Haufen Abentheur^r oder noch Schlim- 
meres verläuft» der sonst den Namen », Pbilhellene << be- 
fleckte, steigt die Achtung und somit die Wirksamkeit der 
Ausländer« So auch gedeiht mehr und mehr achtes ärat- 
liches Wirken nach dem Verschwinden von Doppelgesich-. 
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i tera/ d]> auf dem S<:bilde Aescolap , im Scfailcle aber gans Notiseit« 



I andere Dinge fährten« Es giebt swar noch manches Indi'- 
} viduom, das sich schwer an die Ordnung im taktischen 
I Corps gewöhnt, allein soviel ist gewifs» dafs jeder Soldat^ 

i der einmal im Mililair-Spilal in Napoli di Romania behan« 
I delt wurde y sich kaum mehr za den irregulairen Truppen 
I wänscbf, wenigstens nicht, so lange er daran denkt, noch 
i einmal krank werden zu können. Gegenwärtig ist das Sa« 
nitits~-- Wesen des tactischen Corps fulgendermaafsen he- 
\' stellt: Das Central -Militair- Spital zu '^japoli di Romania 
I' atebt unter der Direction des verdienstvollen alten Pbilhel- 
I lenen Dr. Treiber, der bereits 7 Jahre durch alle schlim- 

I men Lagen der frühem Zeit und im wahren Sinne des 

Worts, unter Hunger und KäUe, Schwerdt und Pest eifri^f 
nnd unerschQtterlich zu Wasser und zu Lande die wesent« 
liebsten Dienste leistete. Das Spital , auf der m'äfsig ge« 
Sunden Höhe des unmittelbar an die Stadt stofsenden Forts 
Itzkala gelegen, nähert sich mehr und mehr an Reinlichkeit^ 
der Einrichtung y an guter PHege der Kranken und YolU 
kommenheit der Apotheke unsern Militair* Spitälern« Es 
ist gegenwärtig auf einige So Betten eingerichtet ; die Kran- 
ken haben, wie selten an andern Orten, Matratzen und 
Decken; die ärztlichen Kenntnisse des Directors, seine Ge« 
nauigkeit nnd Uneigennfltsigkeit bärgen für die beste Be- 
handlung der (tranken und fdr gute Verwaltung ; durch den 

« 

Ijeringen Umfang des Instituts fällt die verderblichste Plage 
so mancher Spitäler, besondere Oeconomie - Verwaltung, 
weg« «An der Vervollkommnung des Instituts wird uner- 
mfldlich gearbeitet) ein neuer Flägel ist beinahe unter Dach | 
Ifir ilie Gate und Aechtheit der Medicamente wird die mög- 
Itchste Sorge getragen, nnd deshalb werden bis jetzt sogar 
alle zusammengesetzten Präparate ans Frankreich oder Ita-> 
lien verschrieben« \ 

Das Sanitäts- Personale der Linie besteht gegenwärtig 



gfio Lebranstalten und Preisfragen. 

Vorletnn-^ti^ Conlraindication bildet» Zu dieser i^ehöreD: hohes 

'^'^' Alter des Kranken und der Krankhei^, Angeborenseyn der 

Krankheit, Sita der Krankheit im Unterleibe, nicht zu he* 

hende Anlage zur Apoplexie, scrophulöse KörperbeschaiSenr 

heity Zeichen der Lähmung. 
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— Med. Vorlesdngen Sn B e r 1 i n im Winter i8||. Med!« 
cinische Encyklopädie und Methodologie^ Prof. Casper* 
Geschichte der Heilkunde, Pr. Heck er, Qeschichte der 
Geburtshülfe , Dr. ▼• Siebold« Lebeto und Thaten gro- 
fser Aerzle, Dr. Damerow. Erklärung der Aphorismen 
des Hippokrates , Pr. Bartels. Anatomie , Pr. R u d o 1* 
phi, Pr. Schlemm. Osteologie, Pr. Knape. Syndes« 
mologie, Derselbe. Ueber Aponeurosen, Pr. Schlemm* 
Splanchnologie, Pr: Knape. Anatomie der Sinnes virerk- 
zeuge und des Fötus, Prw Budolphi. Practische anato- 
mische Uebungen, Pr. Knape u. Rudolpbi. Anthropo- 
logie, Pr. Kranichfeld. Physiologie, Pr. Schultz, Fr. 
£ck. Theoretisch medicinische Institutionen, die Elemente 
der Physiologie enthaltend, Ders« Vergleichende Pbysio«^ 
logie, Pr. Horkel. Ueberblick der Geschichte des Le- 
hensy Dr. Brandt. Pathologie, Pr. ' H u f e 1 a n d d. j« All- 
gemeine Pathologie, Pr. Hecker. . Specielle Pathologie, 
Derselbe, undPr. Reich. Pathologische Anatomie, Pr» 
Httdolphi. Ueber die normalen Formen und Mifsbil- 
dangen der Naturkörper, Dr. Ratzeburg. Semiotik, Pr. 
Bufe.land d. j. Pharmakologie, Prof. Link. Dieselbein 
Terbiodung mit Naturgeschichte u. Materia medica durch 

hau. 



* 
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blafi^ Demonstrationen erlKotert, mit Dr. Ratzeburg, Vorlemii. 
Dr, Brandt. Arzneimittellehre^ Pr. O s a n n, Pr. S c h u 1 1 z. *'*"* 
Dr. Snndelin. Ueber Arznei- und Giftpflanzen, Pr« 
Schultz. Ueber die Heilqnellen Deutschlands, Pr. O s a n n« 
Allgemeine und specielle Receptirkanst mit practisch - phar<* 
maceutischen Uebungen^Pn Gas per. Allgemeine Thera- 
pie, Dr. Oppert. Diätetik u. Makrobietik, Fr« Hufe» 
land d. ä« Specielle Pathologie und Therapie, Pn Bar- 
tels, Pr. Wolfart, Pr. Hnfeland d. j., Pr. Wagner. 
Specielle Therapie der hitzigen und chronischen Krankhei« 
teil, Pr. Hörn. Von den während der Daner eines Krie- 
ges vorkommenden Krankheiten, Pr. Wolfart. Krank- 
heiten des Innern Menschen oder der Seele und des Geistes, 
Pr. Kranichfeld. Psychiatrie , Dr. Damerov. Sy- 
philitische Krankheiten y Pr. Hörn« Dr. Oppert« Pa- 
thologie und Therapie der Krankheiten mit materieller 
Grundlage, Dr. Sund el in. Kinderkrankheiten, Pr. Cas- 
par, Pr. Reich. Frauen- und Kinderkrankheiten, Dr. 
Friedländei^« Augenkrankheiten, Pr. Jftngken. Un- 
terricht in den Augenoperationen , Derselbe. Anatomie^ 
Physiologie, Pathologie und. Therapie des menschlichen Aa« n 
^ges, Pr. Kran ich! ^Id. Allgemeine und specielle Chirur- 
gie, Pr. Jöngken. Allgemeine Chirurgie, Pr. Kluge« 
Akiurgie, Pr. v« Gräle, Pr. Rust. Knochenbrtfche und/ 
Verrenkungen, Pr. Kluge. Zahnheilkunde, Dr. Hesse« 
Geburtskunde, Pr. Busch. Anfangsgrände der Entbin- 
dungikunde, Pr. Kluge» Theoretische und practische Ent- ' 
bindungskunde , Derselbe. Geburtshai fliehe Operationen 
mit U^bungen am Phantom , geburtshalfliches Examinato- 
rium, Pr. Busch. .Theoretische und practische Entbin- 
dungkunde, Dr. Friedländer, Dr. v. Siebold. Aerzt- 
liehe Klinik im Charite-Krankenbause, Pr. Bartels. Kli- 
nische Uebungen im Königl. poliklinischen Institut', Pr. 
Hufeland d. ä. in Verbindung tkii Pr. Osann und Dr« 

Rrit. Repert. XXIIL Bd. 2. H.- X 
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rrebfrfenticken? Welche Mittel heben eich in der Erfahrnng als 
. virklich schattend bewährt? Worin besteht das Wesen 
dieser Krankheit (etwa darch Leichenöffnungen, in den ver* 
•chiedenen Perioden der Krankheit ^ror^enommen , aofge- 
belli) und lifst sich aus der Nator derselben keine sichere 
Heilmethode ableiten? Welche Heilmethode^ and insheson«* 
d<»re welche Heilmittel hat hian angewendet, und mit weU 
chem Erfolge? Mit welchem Erfolge haben ruhige und von 
keiner vorgefafsten Meinung gehlendete Beobachter die von 
Pessina angerühmte eisenhaltige rauchende Salasäure in der 
Löserddrre angewendet? 

Was hat man an solchen Thieren, welche die Rinder- 
Pest gläcklich Überstanden , während und nach der Krank- 
heit ffür Erscheinungen bemerkt, nnd sj|id diese Erschei- 
nungen nicht geeignet, Aufschlüsse über die Natur dieser 
Seuche oder Anleitung tur Heilung derselben au geben? 

. Welche Mittel wftren nebst den bereits bestehenden ge- 
•etslichen Vorschriften noch anzuwenden, um den Ausbruch 
und das weitere Verbreiten dieser lürchterlichen Seuche au 
verhindern, und was ist sonst noch über die Rinderpest zu 
bemerken ? 

Zweite Preisfrage. Die Lun^ensenche betref«* 
fend* Da die Lungensenehe öder Lungen faule, wenn nicht 
in allen , doch in vielen Fällen nur eine Folgekrankheit 
seyn dürfte, von einer vorausgegangenen und übersehenen 
Lungenentsünd ungy so fragt es sich, von welchen 
Umständen der Luft, der Gegenden, der Nahrungsmittel, 
der Arbeit, der Stallungen, der Körperconstitution der Thie- 
re u» s. Wt die Entstehung, AjQsbildung und Weiterverbrei- 
tnng der Lungenseuche bedingt werde? Worin besteht das 
Wesen, die Natur dieser Krankheit? Mit welchen Krank- 
heiten kann sie complicirt seyn ? Was ist in prophylacti- 
scher Hinsicht su tbnn? Giebt es keine Symptome im er- 
sten Stadium d^r Gntafindungskrankbeit, durch welche die 
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at Krankheit suverlStsig nnd leicht («nch von liem ge-yorletnn- 
meinen Manne) erkannt, von allen andern ähnlichen Krank« i» ^^^' 
helfen richtig und leicht onlerschieden werden kann, und 
welche Mittel hat die Erfahrung als bewährt nachgewiesen, 
durch deren Anwendung diese Seuche im Entstehen erstickt 
und unschädlich gemacht werden kann ? 

Ist die Krankheit ansteckend, kann sie nicht unter ge- 
wtsseb Umständen ansteckend werden, und gilt dieses von 
allen hierher gerechneten kranken Zuständen des Rind« 
viebes? 

Ist die völlig ausgebildete Krankheit noch heilbar, und 
durch welche Mittel? Wie ist ihre Weiterverbreitung, falls 
»ie ansteckend seyn sollte, au vierhindern? Ist der Genufs 
des Fleisches von solchen kranken geschlachteten Tbieren 
der menschlichen Gesundheit nicht nachtheilig, und gilt die- 
Be» von allen Formen und von allen Stadien? 

Was ist sonst noch aber die Lungenseuche su bemerken? 

Dritte Preisfrage. Ueber den Milzbrand des 
Bindviehes« Von welchen äofiern Einflüssen, s« B. Be* 
achaffenheit der Luft, der Gegenden, I^ah'rungsmittel , der 
Arbeit, der Stallungen u. s. w., und von innerlichen Zu- 
ständen des Bindviehes wird die Enjlstehung des Milzbran- 
des bedingt, was ist daher in prophylactischer Hinsicht zu 
thun nothwendig? 

Worin besteht die eigentliche Natur, das Wesen die- 
ser Krankheit, in wie viel Stfidiea zerfällt sie, .dui*ch wel- 
che Symptome werden diese verschiedenen Stadien cha« 
racterisirt? 

Giebt es )^eine Erscheinungen an dem thierischen K^ir« 
per, welche leicht zu bemerken sind, deren Vorbandenseyn 
den nachfolgenden Milzbrand mit Sicherheit in Voraus 
anseigt? Wdche Mittel hat die Erfahrung als zulässig ken- 
nen gelehrt, dem Ausbruche des Milzbrandes vorzubeugen? 
Ist es Niemandem gelangen, den schon entwickelten schnell 



388 Personal - Notisen. 

P«no«ia1« *~ Hr« Dr* ir, Siebold, bisher Privatdocent an hiesiger 

* UniversitSt, ist tum Professor der GcbartshöH« und Direc- 

tor der |»ebortshdIflickien Klinik ta Marburg ao die Stelle 

des von dort hierher beruleoen Professor Dr. Busch jan. 

crnanDt worden* * 

— Hr. Dr. Nenhof, Secnndlrartt am Georgenhaose zu 
Leipeig» ist tum Artt an der Straf- und Arbeicsanstalt tu 
Waldheim ernannt und Hr. Dr. Hayner, der rühmlichst 

bekannte bisherige Artt derselben mit der, damit verbun-» 

« 

den gewesenen Anstalt für unheilbare Irre, nach Coldita ver^ 
settt worden« 

^- Hr. Prof. M d n t in Landshut ist tum Prof. der Ana- 
tomie 'und Zootomie, an der Universitit ta Wartburg (an 
die Stelle des, nach Marburg als Prof. der Klinik abgegan« 
genen Prof. Hensinger) ernannt worden. 

— Hr. Hofrath Dr. d* Oleire in Bremen ist tum Brau- 
nenartte in Nenndorf ernannt worden. 

— Hr. Dr. Brück in Göttingen ist tum Brunnenarzte 
in Driburg ernannt worden* 

^ V) NecroJog. 
Necrolog. *-* •^™ agsten Mai d. J. starb tu Genf ant seiner Rück- 
reise aus Italien nach England der beräbmle Chemiker, Sir 
HumphreyDavy, 5o J. alt, geb. 1779 tu Pensanze in 
der Grafschaft Cornwallis. , 

— Am 3isten Mai d. J. starb tu Krakau der Dr. Med« 
und s Prof. der Chemie und Mineralogie an dortiger Uni« 
versität, Joseph Markowsky. 

— Hr. Ober-Mediicinalrath Dr. Victriarins tu Usingen 
starb am 3osten Januar d. J. 

— Hr. Dr. Frant Riedl, Prosector an der' Universität 
tu Wien, starb am aSslen Mai d. J., erst a4 Jahre alt. 

— Am 5ten August starb tu Freiburg , ?om Schlage in 
der Facullätssitzung im Universitätsgehäude getroffen^ der 
Geh. Hofrath Prof. Dr. Eckert, als Mensch, Arzt und 
Lehrer gleich hoch geschätzt. 
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i^nnrea^ anerkenDend ,' «priclit der Vf. im Efngang« seiner 

probe« / rs ■ ^ 

Schrift (S. 2) die Ansicht aus, dafs der, aus janda 
Einwürfen fiir die Wissenschaft entspringende (ae- 
gatiTe) Gewinn nicht im Vergleich zu stellen mit dem- 
jenigen (positiven) Gewinn, der es möglich machen 
soll, die Frage iiber die zweifelhafte Todesart neoge- 
boroer Kinder auf anderm Wege und sicherer zu ent« 
scheiden. Ohne dafs Rec. diese Ansicht des Hrn. 
Vfs., -— mit welcher die Anerkennung der Ver- 
dienste Henke's um die Würdigung der Luögen- 
und Athemprobe sehr wohl bestehen kann — in 
Zweifel ziehen wollte, glaubt er dennoch nicht, 
dafs durch des Vfs. neue, gleich näher zu erörtern- 
de Vorschläge die Wissenschaft jenem Ziele zu 
der Erreichung jenes positiven Gewinns' schon so 
nahe gebracht worden sey, als Hr. 0.-M.-ß. W. 

dieses zu erwarten scheint. Jene Vorschläge 

4ii|sera Vfs« aber für die in Rede stehende Ver- 
.vollkommnung sind folgende: 

Dafs schon Floucquet und Daniel aus dem 
IJmatande^ dafs durch das Atfaemholen des heuge- 
bometi Kindes und während und nach demselben 
die Lungeti ungleich mehr Blut aufnehmen als yor 
der ersten Respiration, und dafs dieses Blut auch 
nach dem Tode — sobald er nicht durch Verblu- 
tueg erfolgt --«• in den Lungen zurückbleibe, rich- 
tig aoi eine Gewichtaveränderung in den, dem Ath- 
, mungsgeschafte dienenden Organen in absoluter und 
relativer Beziehung zurückgeschiossen ui^d darauf 
j^iit Scharfsinn durchdachte Vorschläge zur Vervoll- 
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standiguDg der, aus der gewöhnlichen Lungen- Lntiffen- 

probe. 

und Athemprobe zu gewinnenden Resultate be- 
gründet haben, ist allen unsern Lesern so wie der 
geringe practische, ohne Bestätigung durch die Er- 
fahrung gebliebene Erfolg dieser Vorschläge be- 
kannt« Aus ähnlichen , den eben genannten 

durchaus analogen physiologischen Grundsätzen sind 
diejenigen neuen Vorschläge unsers Hrn. Vfs» ab-^ 
geleitet, die den Gegenstand der hier zu beurthei- 
Jenden Abhandlung ausmachen. Sie betreifen die 
Leber, die Thymusdrüse und das Herz in ihren 
verschiedenen, durch den geringem oder stärkern 
Zuflufs des Blutes bedingten, absoluten und relati- 
Ten GewichtsyerhäHnissen. In der vor uns biegen- 
den Schrift jedoch sind diese Vorschläge nur aU 
lein aus der Theorie und besonders aus der Phy- 
siologie des Kreislaufes vor und nach der Respi- 
ration, oder vor und nach dem selbstständigen Le- 
ben der Frucht aufserhalb der Mutter, entlehnt und 
keinesweges schon durch Erfahrung- bewahrt, noch 
weniger durch Beobachtungen u. deren vergleichende 
Zusammenstellung bestätigt ^oder geregelt, — wozu 
der V/. alle gerichtlichen Aerzte bei vorkommen- 
den Gelegenheiten dringend aufgefordert hat. 

Aus dem Umstände, dafs die Leber vor 
dem selbstständigen Leben des Kindes eine un- 
gleich grofsere Blutmasse als nach demselben auf- 
nimmt (indem durch den grofsem, in die Pfortader 
einmündenden Ast der Nabelvene der grofste Theil 
des in dieser, der Nabelvene, enthaltenen Blutes 
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Profis?* '^^ ^^ Kindas daa Blat einmal aacb in den rech- 
ten Herzrentrikel gelangt , dann aber auch durch 
den Termehrten Andrang des Blutes in die Kranz- 
arterien des Herzens, dessen eigenthumliche Nutri- 
tionsgefafse starker mit Blut angefüllt und dessen 
Parenchym mehr, durch dasselbe ausgedehnt vrird, 
so soll das absolate nnd relative Gewicht des Her- 
sens sowohl mit dem in den Arterien und Ven- 
trikeln enthaltenen Blute als auch ohne dieses ge« 
ringer seyn Tor dem Athemholen und vor dem 
selbststandigen Leben der Frucht als bei den ent- 
gegengesetsten Umständen; — mithin sollen hin- 
sichtlich des Herzens die umgekehrten Gewichts- 
rerhaltnisse Ton denjenigen. Statt finden^ welche der 
Vf. vor und nach dem vollständigen Athemholen 
in Bezug auf die absolute und relative Schwere 
der Leber und der ThymesdrSse angenommen hat 
Eine erschöpfende Würdigung und definitive 
Entscheidung über den Werfh und den practischen 
Nützen dieser Versuche znr Vervollkommnung der 
e. g. 'Fneobiomantie kann in diesen Blättern frei- 
liiih deshalb nicht gegeben werden^ weil tiian nmt 
yon einer fortlaufenden zusammengeStettten Masse 
von Erfahrungen die Bestimmung erwarten darf, 
ob und in wie weit die Vorschläge des Hrn. Vfs. 
in praxi und, iß foro zulässig sind oder nicht , dafs 
inzwischen diejenigen Voraussetzungen, auf welche 
jene, Vorschläge sich stützen, physiologisch riehtig 
sind, unterliegt .keinem Zweifel und bedarf der Be- 
stätigung nicht» Dennoch aber glaubt Bec. , dafs 
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die meisten seiner Leser mit. ihm dahin iiberein- ^""f^- 

probe, 

stimmen werden, dafs die angenommenen und von 
dem Hrn. Vf. auch physiologisch erwiesenen , auf 
'^der gröfsern oder geringern Blutmenge, die sie ent- 
halten, beruhenden, verschiedenen Gewichts Verhält- 
nisse der grofsen Brustdrüse und des Herzens schon - 
a priori für zu unbedeutend tit^d zu schwankend 
gehalten werden müssen, als dafs man holFen dürf- 
iBf sie würden sich durch Waagschale und Ge- 
wicht immer und in allen Fällen bestimmt und 
constant genug aussprechen können. Da der Un« 
terschied der, in den beiden genannten Organen 
Tor und nach dem Athemholen enthaltenen Blut- 
menge immer nur ein geringer seya kann, und da 
jeder, der mit dem Erfolge ähnlicher Vorschläge 
bekannt ist, bald zugeben wird; wie leicht dieser, 
durch das Gewicht ausznmittelnde, Unterschied 
durch unzählige und zufällige Umstände wieder 
aasgeglicheo und aufgehobea und der Wahrneh-i 
mung gfinzlich entrückt werden kann: so glaubt 
Reo. sich schon a priori und ohne die Entscheidung 
der Etfafarung erst abzuwarten, zu der Annahnie 
berechtigt, dafs au^ den verschiedenen Gewichts- 
▼erhältnissen der Thymusdrüse und des Herzens 
Yor und nach dem Athemholen kein inforo zulas- . 
'Siges Moment — wenn auch nur Auxiliarmoment -^ 
für die Bestimmung zweifelhafter Todesarten Neu<- 
geborner entlehnt werden könne. Dasselbe aber 
dürfte sich vielleicht nicht von der Leber behaup* 
ten lassen, da bei dieser der Unterschied der in ihr 
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Lmitmi. richtsarzt rerläfst and ihn in seinem ürtheile am 
proM. 

wenigsten sicher zu leiten Yermag, und suchen w^ir 
diejenigen Fälle hervor» für welche das Dedarfoifs 
eines zuyerlässigen Erganzangsmittels der Lungen- 
probe sich am fühlbarsten zu erkennen giebt , so 
werden wir finden, dafs solche Fälle vorzugsweise 
diejenigen sind, bei denen das Athmungsgeschäft 
des betrelTenden Kindes unvollständig geschah« 
Denn auf einen solchen unvollständigen Respira- 
lionsprocefs dürften sich wohl die meisten and 
hauptsächlichsten Einwürfe gegen die Lungenpro- 
be — als das Eindringen der Luft, in die Lungen 
vor gänzlich beendigter Geburt, das Leben de» Kin- 
des nach vollendeter Geburt ohne, auf hydrostati- 
sche Weise zu erkennende, Aufnahme von Luft 
in die, Lungen u. s. w. '— zurückführen lassen. 
Für solche Fälle aber^ für welche es besonders 
wünschenswerth wäre, die Lehre von der Fneo- 
biomantie vervollsttfodigt und ergänzt ön sehen nnd 
für welche , nach Recs: Meinung , -tlberäU nur das 
Bedürfoife 'diesei^'tV^rvollständigiittg untl Ergänzung 
fika&ttwalten seh^int, '^eignen sich udsers Vfs. Vor- 
ecMäge deshalb am wenigsten, weil sie unsers Er- 
achtens immer and jedesmal einen vx)rhergegaDge- 
nen, vollständigen Alhmungsprocefs des betreffen- 
den Kindes nolhwendig voraussetzen , auf welchen 
sich auch def Hr. Vf. (vergl. z. B. S. 6, 9 u. II) 
in allen Fällen beruft. Wo aber ein solcher voll- 
ständiger Alhmungsprocefs wirklich Statt fand, da 
mochte — so erscheint es uns — die hydroslali- 
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sehe Luogen- uod- Athemprobe, so wie sie bisher ^^y^<|^^- 
in foro aDgewendet wordea ist^ ausreichen uud den 
Aussprach des Gerichtsarztes allein und für sich aU 
lein besiÜDUien könneD» im entgegeogeserKteo Falle 
aber mochten auch die Vorschläge unsers Yfs. das 
Gutachten des Obducenten t?eder sichern^ noch we- 
niger über alle Zweifel erheben können« 

Wenn daher Rec. nicht der Ueberzeugung seya 
kann, dafs der gerichtlichen Medicin im Allgemein 
nen und der sogenannten Fneobiomantie* insbeson- 
dere ein bedeutender Gewinn aus den Vorschlägen 

t 

des ürn. Vfs. erwachsen werde, so wünscht er 
doch nichts destoweniger mi( ihm auf das Eifrig- 
ste, dä^s die Gerichtsärzte sich bemühen mochten, 
durch sorgfältige Untersuchungen der drei betref- 
fenden Organe bei ihren Obductionen den Umfang 
zu ermitteln , in welchem etwa Jene Vorschlage 
_practischen Gewinn versprechen dürften ; denn Rec. 
selbst würde es dabei nur zur Freude gereichen^ 
wenn gegen seine Erwartung diese Untersuchun- 
gen seine Voraussetzungen zum Vortheile der Wis« 
senschaft als unrichtig erweisen sollten. ^ 

Dr« Seifert. 



15* 

Ä. X ji. Martini et J. C. Horack Ob^ 
servationes rarioris Degenerationis cutis in 
cruriius Elephanthiasin simulantis. — ^c- 
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Pr2i«tUcbeinacbt, den eewifs yiale Aerste for Elephantiasis 
ansprechen worden und beweist mit Gründlichkeit, 
^ dafs dies keineswegs ein eigentlicher Elephanten- 
fuIS| sondern die Folge einer frühem habitaellen 
Rose sey« Bei dem langen Krankseyn des Sab- 
jects, bei dem Mangel einer ordentlichen Pflege 
upd gehöriger Schonung , bei unzweckmäßiger Be- 
handlung mufste die Cutis natürlich mitleiden. Da 
sich bei dem, allmählich erzeugten, paralytischen 
Zustande der Gefalse, immer mehr dicke Lymphe 
in das Zellgewebe ergiefst, die Haut sich bis auf 
das Aeufserste spannt , so platzt diese zuletzt und 
es ergiefst sich die Lymphe nur in die Risse der 
Haut, wird zur festen Masse und bildet so allerlei 
Desorganisationen. (Rec* gesteht f dab ihn* diese 
Dissertation um so mehr angesprochen hat, als er 
selbst zur Zeit noch an den Nachwehen eines ana- 
logen Zustandes leidet. In Folge einer -weit ver- 
breiteten hartnäckigen Anasarca hatte sich die Haut 
der Unterschenkel von der Mitte der Tibla bis zu 
den Fufszeben (dies ist fast immer die afficirte 
/ Stelle) so heftig entzündet und verhärtet, dab es 
gar nicht möglich war, auch nur den geringsten 
Eindruck mit dem Finger hervorzubringen, dafs be* 
sonders in der Biege der Fulsgelenks die Haut in 
den Falten schon ganz das rhinocerosartige Anse- 
hen hatte. Wie auch hier sich eine sehr zähe 
Lymphe in das Zellgewebe ergossen haben mufste, 
ging daraus hervor, dafs häufig wiederholte Ein-f 
schnitte an passenden Stellen ^ nur sehr ' wenig 

Feuch- 
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Feuchtigkeit entleerten* Bei der angeheuern Span*^ctit^ 
nuDg' der Haut war ihr Flatzen jedea Augenblick 
zu fürchten.« Es würde sich dann auch diese zähe 
Lymphe in .die Zwischenräume ergossen und ge-» 
lYiIs Veranlassung zu länger bleibenden Desorga« 
nisationen gegeben haben. Durch die vortreffliche 
Behandlung ärztlicher und wundärztlichejr Freunde^ 
und .Gönner gelang es indefs^ glücklich die jiaa^ 
sarca zu beseitigen, worauf die so furchtbar ge« 
spannte Haut in unglaublich kurzer Zeit znsain-« 
menfiel und eine gewaltige Abschuppung- der über* ' 
all zerrissenen Oberhaut erfolgte.« Oafs bei der» 
nach einer solchen Ausdehnung zurückgebliebenen 
Ejrschlaffung aller Gefafse eine grofse Neigung zur 
Anschwellung zurückgeblieben ist, liegt in der Na-> 
tur der Sache, gebort aber nicht] weiter hierher. Rec.) 
Die zweite Abhandlung vom Dr. Horack u. 
dem Titel: Rarioris äegenerationis tdae cellulosae et 
cutis in cruribus historiam sistens betrifft einen ganz 
analogen Fall. Hier hatten sich aber, indem die 
Cutis platzte eine Art von Caro luxurians (schwam- 
ihig und roth) aus allen Rissen hervorgedrängt und 
das Leiden höchst schmerzhaft gemacht, so dafs 
der Kranke' selbst das Gefühl so beschreibt, als 
wenn glühende Kohlen auf fleischigte Theile ge- 
legt würden. Die beigefügte sehr gute Zeichnung 
unterscheidet sich daher auch von der Yorigen, in« 
dem sich hier über die ganze Parthie eine Masse 
grofserer oder kleinerer schwammiger Tuberkeln 
von der Grofse einer Erbse bis zu .der eipes Tau« 

Krit. Repert. XXIII. B. 3. H. Z 
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iPractuchebeneres, die de^ Morgens nur blafsröthlich, desüacb- 

Mcdiciii. ^ » . w 

miltegs aber ganz dunkelroth aoasahen und mit ei« 
Her sähen, achleiinigen , fast ejweifsartigen flfassa 
fibertogen wareOi gebildet hatten. Die daron ex« 
cernirte Flüssigkeit betrug den Tag über ^?ohl 
kwei Pfand and war so übelriechend, dafs man es 
in der Nähe kaum aushalten konnte. Obgleich der 
Patient unter den elendsten Lebensverhältuissen 
schon 10 Jahr gelitten hatte, waren doch alle Func- 
tionen ungestört. 

In einer sehr gründlichen diagnostischen Un- 
lersacfaung beweist der Vf. , dafs hier weder Ton 
Lepra noch Ichthyasis^ noch Scirrhus^ Carcinom oder 
Bucnmüa {so wiU Mason Good die EUphantiask 
benannt wissen) die Rede sej. Klaatecfa« 



14. 

jtnnalen der chirurgischen Ahthei- 
tung des allgemeinen Krankenhau- 
ses in Hamburg, herausgegeben von J. 
C. ö. Fr icke Dr., zweitetn Arzte und di- 
rigirendem Xf^undarzte des allgem. Kran- 
kenhauses^ Mitgliede des Gesundheitsrathes 
u. s. IV. Erster Band mit 3 Steindruck- 
ißfeln. Hamburg, i8a8. /X u.klZS. 8. 

(Die Wichtigkeit der hier besprochenen Anstalt fdr die 
ganze deutsche Medicin, das Interesse der in vorliegen- 

. der Schrift in Anregung gebrachten practischen Gegen- 
stände -^ namentlich: KopfverletEangen und 
Behandlung der Syphilis ohne Quecksilber 
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wofdr noch keine so ansldbrlicfae Ernhrongen und S,Mnirgit. 

Ertahnin- 
Discns^ionen aus Deutschland vorliegen^ als hier^ gen. 

und die gediegene WiürdigtiDg derselben von Seiten des 
Hrn« Rec. , veranlassen uen Herausgeber sur unver- 
kürzten Mittheilung dieser Recension, wofdr er der Zu- 
stimmung der geneigten Leser gewifs zu seyn hofft) 

C. 

^Das allgemeine Krankenhaus za Hamburg, von 
vrelchem wir vor Kurzem den 4teD Jahresbericht 
erhalten haben, ist ein in der That grofsartiges In- »^ 
atilut; dasselbe ist sehr zweckmäfsig gebaut, gün-^ 
8tig belegen, vortrefflich eingerichtet^ und so voll- 
ständig mit Allem versehen, dessen die leidende 
Menschheit nur irgend bedarf, dafs es mit Recht 
unter allen ähnlicheq Instituten der Welt einen 
aasgezeichneten Platz einnimmt. — - Man kann die« - 
86 seit dem Jahre 1824 völlig organisirte Heilian* 
stalt nicht besuchen, ohne von Bewunderung und 
innigem Interesse für dieselbe erfüllt zu werden, 
vrenn es sich gleich nicht verschweigen läfst, dab 
doch auch hier einige Mängel aulFallep, durch de- 
ren Vorhandensejn die unendliche Schwierigkeit 
der Aufgabe, ein gänzlich fehlerfreies und tadello-i , < 
ses Krankenhaus, namentlich für eine grofse, ^tark 
beirölkerte und im vielseitigsten Verkehr stehende 
Stadt zu errichten und zu erhalten,' nur um so 
mehr bestätigt wird* — Machen wir von jenen 
Mängeln hier nur bemerkbar, dafs das Hamburger 
Krankenhaus schon viel zu überlüUt ist, indem 
fast 3 bis 400 Kranke mehr darin aufgenommen 

Z2 
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g);S^. worden sind, alt darin Fiats finden sglUen, dafs 
***"* unter den Kranken Yiele aogetrolTen werden , die 
eigentlich in ein Versorgungs • Haus gehören und 
die Bier wohl nnr deshalb geduldet werden , weil 
Hambarg noch keine dazu besonders bestimmte 
grofsere Anstalt besitzt; dafs die Kranken keine 
besondere Hospital - Kleidung erhalten ; dafs es 
zweckmäfsiger sejn dürfte , Statt der hölzernen 
Bettstellen eiserne zn wählen; dafs die Kranken 
» sich Cafiee, Thee n» s. w. in einer im Hospitale 
vorhandenen Kramerbude kaufen können ; dafs 
in den Krankenzimmern zu Tiele Fenster auge- 
bracht sind, und viele Betten den Fenstern so nahe 
stehen, dafs sie beständig einem feinen Luftzuge 
ausgesetzt seyn müssen u. s. w. , so wollen wir 
dadurch die Vortrefilichkeit de§ Hamburger Kran* 
kenhauses um so weniger schmälern , je mehr wir 
hoifen und überzeugt sind, dafs in und an dem- 
selben immer mehr verbessert und vervollkommt 
wird. Ein höchst liberaler Geist (wir haben 
unter andern eine grofse Anzahl Aus- 
länd^er, namentlich auch Hannoveraner, 
unter den Kranken angetroffen, und 
mochten wünschen, dafs überall dieser 
edle Sinn der Mildthätigkeit und Gast- 
freundschaft gegen no thleidende Frem-' 
de so rege wäre als in der freien Stadt 
Hamburg. Rec.) und die menschenfreundlich- 
sten Absichten beseelen diejenigen, denen die nä« 
here Aufsicht anvertraut worden, und das ärztliche 
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wie das wundarztliche Personal ist mit aUea den chinirgis. 

Ertahruu-' 

EiDsichten und Eigenschaften ans'gerustet, welche ^^^ 
zur Führung eines so grofsen und umfassenden In- 
stituts erforderlich sind. Als wir uns durch den 
Yortheilhaf(en Ruf, den sich diese neue Anstalt 
bereits erworben hatte, vor einigen Jahren bewo- 
gen fühlten, dieselbe näher kennen zu lernen, war 
es unser inniger Wunsch, dafs die unendliche sieh 
darbietende Gelegenheit für Beobachtung und Er- 
fahrung, nicht unbenutzt bleiben und daraus eine 
reiche Ausbeute für unsere Kunst und Wissen- 
schaft erwsichsen mochte; um so mehr freuen wir 
uns daher, dafs der höchst thälige und verdienst- 
Yolle Herausgeber des vor i}ns liegenden ersten 
Bandes der chirurgischen Annalen schon gegenwär- 
tig, unerachtet seiner vielseitigen Beschäftigungen, 
im Stande gewesen ist^ jenen Wunsch zu erfüllen, 
und duifen wir ihm gewifs eben so sehr unsern 
wärmsten Dank für das begonnene Unternehmen 
ausdrücken, wie ihn ermuntern^ dasselbe mit sei- 
nem gewohnten Eifer als insonderheit mit der selt<* 
nen Treue fortzusetzen , durch welche sich seine 
Beobachtungen in der That auszeidinen. Sey es 
uns vergönnt 'dem geneigten Leser den Inhalt des 
ersten Bandes dieser gehaltreichen Annalen so weit 
vorzulegen,, als es ein kritischer Auszug gestattet. 
S. 1 — 19 liefert uns der Herausgeber eine allge- 
meine Uebersicht der auf der chirurgischen Abthei- 
lung im Jahre 1824 behandelten . Kranken. Die 
untermischten Bemerkungen über die in ^diesem 
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ai^rfi4.Coinpre8SJOo zum Beschlufs der Kur am wirksam-- 
f«B« 5t6D. Hat selten waren EinsprützuDgen oder das 
Seiaceum erforderlich. Eine Vereiterung am 
Halse wnrde durch eine Verhärtung des Zell« 
gewebes unter dem Schildknorpel herbeigeführt und 
bellte erst, nachdem die Verhärtung ToUig hinweg*, 
genommen war, 

Knochenfrafs, Geschwüre» Beinge?« 
achwüre kamen 147 Mal bei Männern und 4 Mal 
bei Weibern vor und Hückfaile waren oft durch 
die Sctiadlichkeiten bedingt , denen die ärmere 
Volksiclasse so sehr ausgesetzt ist. Der Herausge- 
ber bemerkt, dafs bei Beingeschwuren oft eine* ge* 
wohnliche Empirie, und ein gewisser durch lan^e 
Erfahrung erlangter Takt weiter führen, als jedes 
noch so wissenschaftlich vorgenommene Heilver- 
fahren« Wenn sie auch häufig der Reflex einer 
Dyscrasie sind, so können sie doch oft nur durch 
ortliche Mittel geheilt werden, ohne dafs die Dys- 
crasie oder ein im Körper befindlicher Krankheits- 
stoff aufgefunden und zerstört worden ist. (Wir 
hoffen indefs, dafs diese in mancher Hinsicht rich- 
tige Bemerkung des Herausgebers Niemanden veran- 
lassen werde, eine rationelle Behandlung der Ge- 
schwüre zu versäumen, oder den Werth einer wis- 
senschaftlich bearbeiteten Helkologie, wie sie uds 
Rust geliefert hat, zu verkeniien. Rec.) 

Hautausschläge. Scabies. Die damit Be- 
hafteten mufsten Morgens und Abends' FL Sdph, 
einnehmen, an den einem Tage in ein Schwefel-, 
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am andern in ein Seifenbacl sich setzen, ron der cbintr^it. 
Jasser'schen Schwefelsalbe einreiben und iden s^"* 
ganzen Tag über unbekleidet in durchschwefelte 
wollene Decken eingehällt, zubringen, wobei die 
Temperatur des Zimmers auf 28 Grad R. fortwäh- 
rend unterhalten wurde. ~ — , * ' 

Flechten. Eiephantiash kam einmal vor und 
blieb in der Behandlung. 

Nervenkrfinkheiten, Trismus. Daran 
litten zwei Frauen, yon denen die eine starb, die 
andere in der Behandlung blieb. 

Knochenkrajikh eiten. Krankheiten in 
Folge äufserer Verletzungen. Brusterschiitte- 
rang. Contusionen. Eine Durchschneidung 
des Kehlkopfes wurde binnen 4 Wochen ' ge- 
heilt. Eine penetrirende Brustwunde, bei wel- 
cher man durch die dilatirte Stichwunde . bis auf 
den Herzbeutel kommen konnte > heilte ohne Zu« 
falle nach 7 Wochen. Eine .Bauch wunde, bei 
der ein TheiL des dicken Darmes verletzt und vor- 
gefallen war, wurde offen erhalten und da der ver- 
letzte Darm unmittelbar mit der üufsern Wunde 
in Verbindung stand, kein weiteres chirurgisches 
Verfahren für nothig erachlet« Eine streng anti- ^ 

phlogistische Behandlung brachte nach 2| Monaten 
Toliige Heilung zu Wege. Doch blieb ein Bauch-^ 
bruch zurSck. -^ Verstauchungen und Ver- 
renkungen« Ihr seltnes Vorkommen in Ham^ 
bürg schreibt der Herausgeber der Nationalität des 
Volkes zu. Frühzeitig an schwere Arbeit ge- 
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Kopfver« liabeo Terschiedene überraschende Beispiele der Art 
beobachtet. Rec). Jedoch ist Dicht zu läugtieo, 
dafs die schlimmsten Fälle durch heftig einwirkea- 
de Ursachen hervorgebracht werden. — Das Alter, 
abgerechnet das kindliche und jugendliche, echie- 
nen keinen Einflufs darauf zu haben und eben so 
wenig die Trunkenheit (der allgemein herrschende 
Glaube, dafs üleniBchen im betrunkenen Zustande 
sich nicht so leicht beschädigen, ist auch so ganz 
richtig nicht. ' Rec. hat enorme Verletzungen z. B. 
complicirte Fractureo, J^ei Betrunkenen häufig er- 
folgen s^hen). 3) Waren Fissuren an der Basis 
des Hirnschädels oder am Schädelge wölbe häufiger^ , 
und in welchem Tbeile des Kopfes waren sie iiber- 
haupt am häufigsten? — <• Bei dem gröfsten Theile 
der an Kopfwunden Verstorbenen fand sich der 
' Sprung in dem Schädelgrunde, meiste.ns ging er 
durch den. Tiirkensattel , oder doch durch einen 
Theil des Keilbeios. Sehr oft war auch das Schla** 
fenbein mit ergriffen^ das Verhältnifs der^r, bei 
welchen die Groudknochen eine -solche Verletzung 
zeigten, zu denen, bei welchen nur die Wölbuogs- 
knochen gebrochen waren ; fand man wie 18 : 7. 
— Gewohnlich liefen die Sprünge in den Grund- 
knochen in perpendiculairer Richtung herab. 
•— In einem von dem Herausgeber mitgetheilten 
Falle fand sich aber bei der Section ein völlig ho« 
ri^on taler Bruch der Schädelknochen. (Ge^ifs 
ein äufserst seltner Fall ! I Rec.) --7 Der Sprung in 
dem Knochen fing einen Zoll Sber dem untern 
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Hände des Scheitelbeines an, ging durch den Keil-Kopfver- 

' lec^uiigcu. 

beinwinkel linker Seils nach dem Jochfortsatze des 
StirnbeinSi durch die Augenhöhle, den grofsen KeiU 
beinfiiigel und von da nach dem Turkensattel, tto 
er endigte. 4) Welches war die Ursache, dafs die 
meisten Sprünge in der Grundfläche vorkamen und 
besonders häufig durch den TSrkensattel gingen? 
Lag die Ursache in der grofsern odef geringem 6e« 
walt und der Art der Verletzung, oder in dem 
Baue der Kopfknochen? Die Kranken, welche 
Brüche in der Grundfläche hatten , vrarfen sämmt- 
lieh auf den Kopf gestürzt, die meisten von einer 
bedeutenden Anhohe, dagegen diejenigen, bei de« 
nen nur Sprünge an den Wölbungsknochen gefun- 
den worden, diese Verletzung, durch einen Schlage 
Stein wurf oder Hieb, und nur wenige derselben 
durch Sturz bekommen hatten. Ififit Recht erklärt 
der Herausgeber das häufige Vorkommen der Brü-* 
che in der Bam Cranii und vorzüglich im Umkreise 
der Stlla turcica oder in derselben dadurch, dafs ^ 

eine den ganzen Kopf, besonders den Scheitel tref* 
fende Erschütterung sich von allen Seiten her in 
der Basis Cranii vereinigt. 6) Wie verhielten sich 
die weichen Theile des Kopfes bei Verletzungen 
der Knochen? Bei grofsen Fracturen besonders in 
der Basis Cranii befanden sich^ selten gröfsefe , oft 
gar keine Verletzungen der weichen Theile, und 
umgekehrt. In einer mitgethellten Beobachtung 
waren alle Gesichtsknochen zerbrochen, und ini 
Schädelgrunde mehrere Sprünge i^nd überall Ex« 
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Kopfrer- glattbeo. dafs ein Sprang Im Schadelgrande and Ex- 

letBuiifeu. ' 

travasat vorhanden sey, wo dennoch alle bedenk- 
. , liehen Symptome nach und nach yersch wanden. 
Nicht nn wichtig ist die Bemerkung des Heraus* 
gebers, dafs man indefs nicht mit Gewifsheit be« 
baopten könne , es wären |n diesen Fällen nicht 
Tielleicht wirklich Spriinge im Schädelgrnnde Tor- 
> banden gewesen, da es nicht unwahrscheinlich sey, 
dafs Jemand mit einem Sprunge im Schädelgrunde 
dennoch am Leben bleiben konne^ (Wir theilen 
seine Meinung über eine solche Möglichkeit und 
müssen nur wOnschen^ dafs Untersuchungen an 
Leichen diesen dunkeln Gegenstand in der Folge 
aufklären , denn so lafi'ge als wir nicht , Terheilte 
Knochensprunge oder Bruche in der Basis Granu 
an Leichen finden , bleiben unsere Annahmen über 
die Heilbarkeit solcher Verletzungen doch nur hy« . 
pothetisch. Rec). Die achte und neunte Kraok- 
heitsgeschichte zeigen, welche Zufalle, die zur Ao-> 
nähme eines Bruches im S,chäde]grunde berechti- 
gen, Statt finden kiSuneUi wo dennoch Genesung 
erfolgte« (Die Natur hat gewifs auch hier grofse 
Hülfsmittel, wenn wir ihr nur durch eine richtige 
Behandlung zu Hülfe kommen und namentlich die 
Kranken in einer Vita minima erhalten, ohne ih«» 
neu durch zu kräftigt EiogrilTe die Mittel zu neh- 
men, solche Verletzungen gut zu machen; dafs na- 
mentlich Blutentziehungen auch hier ihr Maafs und 
Ziel,haben, hat schon Astley Coopeiwin seinen 
Lectures trelTend angeführt, ßec). Es ist nicht so 

' leicht 
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leicht als maQ gewöhnlich meinft einen Btach der Kop^ver. 

\ leczungen« 

Kopfknochen hei einer offenen Wunde mit Sicher- 
heit zu erkennen, denn 1) die durchschnittene Kno« 
chenhaut kann für einen Sprung gehalten werden, 
2) Bei einer übereilten oberflächlichen Untersuchang 
kann auch ein Haar täuschen» 3) Eindrucke von 
Gefafsen*, besonders an den Stirnknochen konoeä 
irre führen. Der Heraasgeber k'äth den Knochen 
mit einem Glasscherben oder dem Rasoriian abzn-« 
schaben, bis die ganze Furche des Geföfses getilgt 
ist. ^ Er theilt einen belehrende^ Fall mit, in wel- 
chem er durch eine solche Furche getäuscht wurde« 
(Dies vom Herausgebei: empfohlene, sehr leicht ei- 
nen grofsern oder geringern Exfoliationsprocefs ver- 
anlassende Verfahren würden wir jedoch nur in 
sehr zweifelhaften Fällen, und nur dann gut hei*« ^ 
fsen , sobald bedenkliche Zufälle vorhanden sind, 
oder wo es sich um die Frage handelt, ob trepa- 
nirt werden solle oder nicht, Rec). 5) Läfst sich 
nach der äofsern Untersuchung, bei der sich eine 
Fissur oder Fractur fand und deren Verlauf man 

I 

mit' dem Messer nicht verfolgen konnte, schllefsen, 
wie weit sich die Verletzung erstreckte, und wel- 
ches waren die änfsern Erscheinungei^ welche .Rie- 
ses lestimmten? Den Herausgeber lehnte die Er- 
fahrung folgende Sätze: a) eine Fractur in den 
Stirn knochen, die von oben bis in den obern 
Augenhöhlen-Rand zu verfolgen ist, und di^, so 
weit man sje eieht, im Herabsteigen weiter wird^ 
geht in die Augenhöhle und wahrscheinlich bis 

Krlt. Hepert« XXUI. B« 3. H« A a 
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i^^P{^«'^ ziim lUilbeiae. b) Eine Fractur io dem Scblä- 

fttübeine, welche im Her^b8te]geD breiter vrird, 

gebt wabrscbeiolich bis in den Geborgang oder 

wenigstens bis in den festen Tbeil des Scbläfeo- 

beines bis zum Keilbeine« c) Eine Praetor im 

Hinterbaaptsbeine, die im Herabsteigen breiter wird, 

gebt wahrscbeinlicb bis zum Hinterhauptsl'ocbe. d) 

Reicblicber Blatflufs aus dem Obre läfst bei 

übrigens übereinstimmenden Zeicben aucb^ einen 

Sprung im Scbläfenbeine, Blutflufs aus 

der Nase mit Wabrscbeinlicbkeit auf eine Fissur 

in dem Siebbeine schliefsen. Krankbeits- 

verlauf der Kopfverletzungei]« Hr. F. hat 

dio in den erwähnten 3 Jahren ihm vorgekomme- 

i^en Fälle theils nach den wesentlichen Sympto* 

men. theils 'nach dem Erfolge in verschiedene Glas- 

San eingetbeüt, uqi so die Uebersicht zu erleicb- 

t^rn. 

£r«te Clasae. — Kopfverletzungen, w^ekbe nicht tödt- . 

lieh ausfielen. Ers te Ordnung. — Ohne sichtbare 

Verletzung der Knochen. Erste Abtheilnng* -— 

Öbne Zeichen von Gehirnafiection. Solche leichte 

Kopfverletzungen kamen neunmal vor. Zweite Ab- 

theilung. Mit Symptomen von Gehirn -Affection. 

Hierher gehören 16 Kranke. Die Zeichen des Gehirn* 

leidens fanden in 4.en verschiedensten Graden und Mo- 

dificationen Statt., Der Herausgeber hat versucht , die 

von ihm beobachteten Fälle nach einigen allgemeinen 

Grundzügeo in natärliche Familien zusammenzustellen 

und dabei den Culminationspunkt^ der Krankheit zur 

Norm genommen. Er läugnet aber seihst nicht, dafs 

die Behandlung sehr den einfachen Gang, den die Na- 
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tor beobacfatel babeo würde» atört. (lordefk aqcb ob-Kopfvefw 
oedies siod grade bei KopfverletzungeD die Symptome ^^ 
aebr oft vermischt, oft dergestalt mit einander irerweb't^ 
je nachdem mehr oder minder Complicationen der ei* 
nen oder andern Art Statt finden: die entüändlichea 
Vorgffinge in ihrem Auftreten und Verlaufe machen lo 
wesentliche Umänderungen in den Erscheinungen, dab 
am Krankenbette dergleichen Abtbeilungen, auch wena 
sie aus der Erfahrung mit Sorgfalt, und Umsi^bl. ent» 
lehnt worden sind, docb weniger natsen» Der Versuch 
bleibt indefs immer lobeni(Werth, Aec,)« Zuerst KbiU 
deH der Herausgeber den ersten i\ui leichtesten Grad, 
bei welchem die Kranken <lber Scbvindel, Dankelheil 
vor den Augen, t)brensansen und ott heftige Kopf« 
schmerzen klagen , mdde sind und . Zerschlagenheit io 
den Gliedern ,. besonders im Räckgrate angeben, nie* 
dergeschlagen , traurig aussehen , ein blasses eingefallen 
nes Gesieht haben und i sieb benehmen wie Jemand, der 
nicht ausgeschlafen hat« Die late und i3teKrankbeits* 
geschickte werden als Fälle dieses ersten Grades, a^ga* 
fahrt. — Im zweiten und böberp Grade antworteten 
die Kranken auf die ihnen vorgelegten Fragen richtig, 
sie sprachen aber nicht aus eigenem Antriebe, das Spre* 
eben wurde ihnen immer sehr schwer, si3 lagen ateta 
mit halb oder gana geschlossenen Augen ohne au schla* 
fen/ oder auch ohne an etwas Theil ao nehmen» Sia 
klagten oft über grofse Schwere im Kopfe, phanfasir» 
ten oftmals bei Nacht. Oft war ihr Gesiebt rotb und 
aufgedunsen, aufser wenn sie viel Blut verloren hatten* 
Häufig waren sie nur durch Rdtteln und lautes Znra- 4 
fen aus dem Schlummer au erwecken t und «um Ant- 
worten fu bringen, ihr Benehmen war etwa da« einet 
Menseben, der einen Bierrausch noch nicht völlig aas«> 
geschlafen bat. Fast beständig waren dabei die Brust* 

Aa2 
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Kopfrer« Organe mit ftfficirl. -— Et folgen a Krank h«itsge*chich- 
fea. Dritter Grad. Starke Rötba und Glana der 
Augen, das gante Gesiebt sah gllnaend aus« Die Kran- 
ken waren unruhig, häufiger vergnügt als traurig und 
hatten i^iel Aehnlichkeit mit einem, der sich etwas im 
Champagner berausche hat. Sie klagten oft dber Kopf- 
tchmerten, lachten oft, hörten gut, aber antworteten 
nntosammenhiDgend, phanlasirt«n «bei Tage abwech- 
selnd, waren Nachts aiemlich unruhig« schliefen Ober- 
haupt sehr wenig, ihr Puls war freqnent, voll, hart» 
"die Zunge belegt und frocken, (Wir vermissen hier 
die Angabe einer Neigung tum Erbrechen nnd faartnäk- 
kiger Verstopfung, die hier wohl höchst selten fehlen 
möchten. Rec). Die i6te und i7|e Krank heitsgeschicly- 
te erläutern diesen Zustand noch mehr« Vierter 
Grad. Geh trnentaan düng. Der Herausgeber er- 
wthnt die bekannten Erscheinungen knra und theilt 
swei Fälle mit grofser Klarhek* die wir überall bei ihm 
tu rahmen haben, mit. Fünfter Grad. Die Kran« 
ken lagen besinnungslos in einem tiefen tchoarchendea 
oder auch röchelnden Schlafe» mit halb oder gana ge- 
schlossenen Augen, länglicfatem Gesichte, halb geöffne- 
tem Munde, meittentheils auf .dem Rücken oder sie war- 
fen sich viel herum, ratschten im Bette hinab, liefsen 
Koth nnd Urin unter sich gehen; der Puls war ge- 
wöhnlich klein, die Pupille meistens unbeweglich^ die 
Extremitäten waren oft steif, oft krampfhaft avsam« 
mengetogen, die Erschefnungen waren denen gleich, 
wfe man sie beim Extravasat angiebt, ohne dafs solches 
vorhanden war. ZweiteOrdnung. •— Kopfverlet- 
aungen, welche nicht tödtlicfa endigten, wobei jedoch 
Verletzung der Kopfknochen Statt fand. In allen die- 
sen Fällen schien der Sprung nur durch die änfsern 
Lamellen tu gehen. Die Symptome waren von denen 



/ 
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der vorigen ^ Familie im vesentücben nichl vertchie- Kopfrer- 
^ V - letzuiigon. 

den. \ 

Zweite Clause. KopfwiMiden, welche iödtlich en- 
digten. Erste Ordnung. Kopfwunden mit tödtli- 
lichem Aasgange. Ausgänge^ in denen der Tod als un- 
mittelbare ^Folge der Verletsung antusebrn war. Der . 
Tod trat ein, ohne dafs nach einer scheinbaren Besse- 
rung secundäre Zniälle sich einstellten und erfolgte 
.• vor dem i3ten Tage. Hierher gehören 17 Krankheits« 
. geschiebten. Bei dc'n Sectionen fanden sich Spränge 
in den ScbSdelknochen. Die Symptome characterisir- 
ten.sich auf verschiedene Weise: bei einigen trat vom 
Zeitpunkte der Verletzung bis au d^m des Todes kein 
Bewufstseyn wieder ein. Die Kranken lagen dann so- 
porös» mit kurzem röchelndem Atnem» kalten Extremi- 
täten, unbeweglfc*her Pupille, unwillkahrllcbem Abgange 
des Kothes und Urins, ~ meist ziemlich still und beweg- 
ten nur Hände und Arme krampfhaft; der Tod erfolg- 
te bis zum? — 4ten Tage, oft schon einige Stunden nach 
der Verletzung. (Die aoste und atste Krankbeitsge* 
schichte sind nicbt als reine Fälle von Kopfverletzung 
anzusehen, denn in beiden waren die Kranken apöpkc- 
tisch niedergestürzt und dann erstf am Kopfe verlft,zt. 
Rec«) In mehrern, ja in den meisten dieser Fälle fand 
aber vor dem Tode noch Bewufstseyn Statt, und zwar 
waren die Kranken entweder gleich nach der Verletsung 
in einem soporösen Zustande, erlangten aber späterhin ' 
das Bewufstseyn wieder und gerietben zuletzt in einen 
aufgeregten entzändungsartigen , mit dem Tode endi- 
genden Zustand, (aaste Krankheitsgeschichte). Zuwei- 
len hatte der Sturz auf den Kopf das Bewufstseyn gar 
nicht geraubt, die Kranken >¥aren völlig bei Besinnung, 
gerietben aber vor dem Tode in jenen entzdndlic|ien 
Zustand. (ft3ste und 34Ate~ Krankbeitsgescbicbte}« 
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Kopfr«« Die Behandlqog war im Allgemeinen 
die entsundongswidrige. ^ar eine Wuode 
am Kqpfe, oder fand sich daselbst eine einiger- 
maafsen Terdächtige Geschwulst » so wurde die 
"Wunde erweitert und der Knochen freigelegt, eben 
so wurde bei jeder schmerzhaflen und bei ihrer 
BerShmog eio eigeothiimliches .knisterndes Ge« 
mach gebenden Geschwulst verfahren« Jeder ent- 
deckte Knochensprung wurde yerfolgt, wo mög- 
lich in seiner ganzen Ausdehnung freigelegt und 
jann in der Regel die Trepanation vorgenommen« 
Wo aber die Endpunkte der Fissur mit dem Mes- 
ser nicht au erreichen waren, beschrähkte man sich 
euf ^ie allgemeine Behandlang, strenge Diät, all- 
gemeine Qttd oriliche Blutenlziehungen', Umschläge 
von Eis in Blasen auf den abrasirten Kopf u. s. 
w. Bei Behandlung der secundären Zufälle gesteht 
der Herausgeber mit grofser Wahrheitsliebe, dafs 
die Kranke.n bei allen Methoden, auch wenn sie 
noch so sehr individualisirt, noch so fein die Er- 
scheinungen der Erschütterung, Enteundung, Eite- 
rung u« s. w. unlerschieden wurden, dennoch star- 
ben; die Anwendung der Trepanation fahrte auch 
in Hamburg keine glückliclien Resultate herbei, denn 
untei^ den 15 binnen 3 Jahren vollzogenen Trepa- 
nationen waren nur 2 von Erfolg und der Heraus- 
geber fand bestätigt, dafs*!) wo im Schädel ein 
Knocbensprung sich befand, die Natur (in einzelnen 
Fallen^ Rec), die Trepanation verrichte, dafs 2) 
die Trepanation in den gegebenen Fallen als allei- 
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nige Ursache des Todes anzusehen war, und dafsKopfveF. 

letBUiigexi. 

3) die Kopfknochen yerlatzt waren und der Kran* 
ke dennoch ohne Trepanation und ))esondere Zu- 
fälle zu bekommen, geheilt wurde (28ste Krank- 
heitsgeschichte), Im 29sten Falle lief die Trepa* 
nation als solche glucklich ab, wiir jedoch auf den 
Krankheitszustand ohne Erfolg geblieben , im 30st, 
Falle wurde mit Erfolg trepanirt,[i' Der Herausge- 
ber zweifelt aber nicht,' dafs die Kranke ohnedies- 
gebeilt seyi| würde. Im Slsten Falle scheint die 
Trepanation grofsen Theil an der Herstellung ge- 
habt . zu haben. Bei Behandlung der Trepanati- 
onswunden' macht der Herausgeber anf 2 Erschei- 
nungen' aufmerksam , die in prognostischer Hinsicht 
wichtig sind. 1) Wenn nämlich, sagt er, gegen y 
den Uten und 12ten Tag nach der Trepanation 
die Gehirnhäute, welche vor dieser Zeit eine Wol« 
bung niachteo, sich senkten, so dafs ein bedeuten- 
der Abstand zwischen ihnen und den Knochenräa- 
dero Statt findet, so ist dieses ein günstiges Zeichen. 
2) Der Eiler^ welcher sich in einigen Tagen nach 
der Trepanation auf den Häuten bildet, liegt An- 
fangs .wie eine gelbe schmutzige gleichförmige Mas-« 
•8 anf derselben fest ; sehr günstig ist es nun, 
wenn dieser Eiter, gegen den lOten Tag an ein-» 
zelnen Stellen locker wird, hier und dort Flocken 
bildet, die sich mit Cbarpie entfernen lassen, seine 
schmutzig gelbe Farbe, verliert und weifser wird. 
In . der 32sten Krankheitsgeschichte wird ein Fall 
von einer todilich verlaufenen Trepanation mitge« 
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^Kopfrer« ibellt. Die pperatioD wurde bei einem 19jahrigeii 
JHädchen TorgeDomtneDy das in seiaem 12ten Jahre, 
auf den Kopf fiel und von der Zeit auf der ge- 
troffenen Stelle einen Scbmerz^ behielt^ der An- 
fangs nur periodisch eintrat , nach und nach aber 
anhaltender und heftiger wurde, bis eich allmäh- 
lich apoplecti^che Krämpfe hinzogesellten y deren 
Ausbruch stets ein starker Kopfschmerz an der be- 
stimmten Stelle vorherging und denen im ISten 
Jahre Lähmung der untern Extremitäten und des 
linken Armes> unwillkührlicher Harnabgang u. s« w* 
folgten« Die kräf|ig9ten Heilmittel wurden ohne 
Erfolg angewendet, bis eine Consultation für die 
Trepanation^ als ultimum refugium entschied. Am 
12ten Tage nach dieser Operation starb aber die 
' Kranke. (Wir haben es uns nicht versagen kön- 

nen, diesen interessanten Beitrag zu der Lehre von 
den Kopfverletzungen ausführlicher mitzutheilen, 
weil wir der Meinung sind, dafs sich die maanich« 
fachen, noch in dieser Lehre vorhandenen Lücken 
und Dunkelheiten nur durch solche treue Beobach- 
tungen, wie sie der Herausgeber uns hier geliefert 
hat, ausfüllen und aufhellen lassen werden, und 
dafs durch das blofse Zusammenstellen von Anto* 
ritäten sich nichts gewinnen lasse, sobald es die 
Entscheidung Über noch streitige Punkte gilt. — « 
Die Fragen, deren Beantwortung sich der Heraus- 
geber zum Vorwurf gemacht hat, beweisen dem 
geneigten Leser gewift hinlänglich, wie richtig und 
gründlich Hr. F. die Mängel unsers Wissens er- 
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kennt und gewürdigt habe.' Die Offe»heil «ber.^PP^*'^ 
mit der uns hier auch die unglücklichen Fälle vor- 
gelegt sind, beurkuDdeo zur Geuüge, wie sehr es 
ihm um wirkliche Forderung der Wissenschaft zu 
thun gewesen sey, und was derselbe über die 
Wichtigkeit einer richtigen allgemeinen Behand- 
lang bei Kopfverletzungen, über die Diagnose und 
ihre Schwierigkeiten, wie über die Prognose u. s. 
w. sagt, verdient sehr beherzigt zu werden. Wir 
hoffen , deui Herausgeber nächstens in einer Von 
11ns seit Jahren bearbeiteten Monographie über 
Kopfverletzungen noch mehr beweisen zu können^ 
wie sehr wir solche Beiträge zu scbäfzea wis-- 
sen. — Rec.) S. 88 — 99 II. Eine eigenthümliche 
Krankheitsform ^ der PhUgmatiä alba dolens 
angehörend f zeigte sich bis jetzt nur am Vorder« 
arme und der Hand bei Blännern in verschiedenen 

Jahreszeiten. . ^' 

» 
Der Kranke, empfindet Anfangs einen unbedeatenden aber 
allmählich heftiger werdenden Schmerz in der Hand 
und besonders auf dem Rücken derselben, der sich bis 
auf die Mitte des Oberarms erstreckt $ dieser Schmers 
ist bohrend y durchdringend und zuweilen nachlassend; 

1 

er dauert Tag und Nacht und wird durch Bewegung 
und Druck sehr vermehrt« Kurz nach Eintritt des 
Schmerzes kommt Geschwulst hinzu, welche die Hand, 
besonders den Racken demselben und den Unterarm er- 
greift» die Finger und das Handgelenk steif macht, . 
allmählich zunimmt und in einem Falle bis zur Mitte 
des Oberarms stieg« Die Haut behält die gewohnte 
Farbe , hier und da geht sie jedoch ins -hellröthliche 
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KopN«r* flher. Die GefcbwoUt ist «lastlseb, der Dnick mit detn 
Finger Ufit keine Grabe sardck» der Kranke ist fie- 
berfrei und dbrigens wobl, die Krankheit verläuft sebr 
langsam» mehrere Tage vergebeDy ehe sie den böcbsteo 
Standpunkt räcksichtlicb der Schmerzen und der Ge« 
schwulst erreicht^ dann bleibt Btt mehrere Tage lang 
stehen. Die verschiedensten Mittel hatten wenig oder 
gar kein<*n Einflufs darauf. Allmählich wird die Ge- 
schwulst härter 9 mehr susam mengesogen und weniger 
empfindlich bei Berührung, der Schmers läfst nach, 
aber der Kranke kann die Finger und die Hand nicht 
gebrauchen) die Krankheit dauert Monate, in gansti- 
gen geheilten Fällen verlief sie schneller, der Kranke 
mulste aber 6 — 8 Wochen lang die gegebenen Vor- 
schriften streng befolgen. Der Herausgeber unterscheid 
det diese Krankheilsform von Erysipelas^ von dem a« 
g« PseudO'Erysipelas, von Rheumatismus^ Gicht, Neu- 
ralgie, Entzündung der Lyropbgefäfse u« s« w« Die 
Phlegmatia alba dolens stimmt jedoch nach ihm in 
den Hauptsymptomen mit dieser Krankbeitsform Aber- 
ein> obgleich crstere häufiger bei Wöchnerinnen vor* 
komme, wobei gleich Anfangs Empfindlichkeit und Ge* 
schwulst der lymphatischen Gefäfse vorhanden sey and 
sich an den Schenkeln von oben nach unten (nicht im- 
mer) ausbreite, während letztere nur am Vorderarme 
beobachtet sey« Die Prognose sey insofern nngfinstig, 
als nur in zwei Fällen ein vollkommener Gebrauch der 
Hand und Finger hergestellt wurde. Die empfohlene 
Behandlung besteht in einem zolllangen tiefen Ein- 
schnitte, der den Schmerz bald lindert; die Blutung 
V mufs möglichst unterhalten, und dann narcotische Um» 
schlage mit Essig besprengt, gemacht werden* Später- 
bin wurden Einreibungen von üngt* neap, nnd nerviiu 
angewendet und besondere wirksam zeigte sich die war- 
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ine Douebe. EioeBeobacbtuDg wird ausfährlicber mit» Syvliilit 

, ., olme 

getbeilt. . ^ Mercur* 

Die Behandlung i et Syphilis ohneQueck« 
silbcr. (S. 99 — 384). Der Herausgeber hielt 
sich yerpflichtet zu prüfen » welclie form Von Sy^ 
pfülii ohne den innern Gebr^iuch (w^rum blofs 
den innern Gebrauch, Rec^?) des Quecksilbers 
heilbar sey, und Tvelche nicht? Er hat über 1000 
Kranke ohne Quecksilber behandelt, betrachtet 
aber dessenungeachtet die Acten keineswegs als ge- 
schlossen, da oiicht allein die Zahl der behandel- 
ten Kranken, sondern auch die Reife der Zeit ent- 
scheiden müsse. Er erklärt zum Voraus, dafs er 
durchaus nicht der Meinung sey, dafs das Queck«^ 
Silber aus 4sr Syphilidotherapie gänzlich verbannt ' 

werden müsse , fühlt sich aber nach seinen Erfah-* ( 

rungen dazu berechtigt, TorläuGg bei keinem sjr- 
philitischen Kränken Quecksilber anzuwenden. Der 
Dr. Günther, Assistenz* Wundarzt im allgemei- 
nen Krankenhause, bat die Beobachtungen geord« 
net und mitgetheilt. Wir wollen das Wesentliche 
daraus dem geneigten Leser Yortragen und am 
Schlüsse unser Urtheil niederzulegen uns erlauben. 

Behandlung d e r Syp/ii/ji i n den Jahren 
1824, 25, 26 o. 27, beschrieben Tom Dr. Günther. 
Die Behandlung der Syphi^'i im Hamburger allge- 
meinen Krankenhause zerfallt in^ zwei Perioden; 
In der ersten wurde das Quecksilber als Haupt« 
mittel gegen die Syphilis angewandt; in der zwei- 
ten hingegen dieselbe obneMercur behandelt. Jene 
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üypMiube, lo stwnger Diat (d. h, im , Anfange der Cor 
M^r^^ur. täglich 4 Loth Weifftbrod, 3 Mal taglich ein Nossel 
Wassersuppe mit Mehl, und Mittags 6 LoiFel voll 
Gemiisey eine Diät, die dann nach und nach, so^ 
bald das Characterislische der Geschwüre ver- 
schwand, oder nach Blaafsgabe der Constitution 
verbessert wurde)' *-' besonders in der ersten Zeit 
nod wo die Krankheit einen mehr entzSndlichen 
Character hatte, in einem antiphlogistischen Ver« 
fahren. Früher wurde, oft eine Blutentziehung vpa 
69 8 — - 12 Unzen vorgenommen, spater fand man 
diese nicht mehr nothig und beschränkte sie auf 
Fälle mit hervorstechender EnlzSndong der leiden« 
den Theile und auf plethorische Constilutioneo. 
Gewohnlich gab man zuerst eine Auflosung von 
Sah cngUc, Bei secundären Erscheinungen aber 
. Holztränke und Salpetersäure, in einer Mischung 
von einer halben Drachme auf zwölf Unzen J9e- 
coct» A^vtn. und einer Unze Syrup, wovon alle 
Stunden ein Efsloflel voll gereicht wurde. Bäder 
mit Seife, Kochsalz, Mineralsäuren, zuweilen mit 
Sublimat und bei Knocbensthmerzen milKaücaui^ 
tk* wurden häufig angewendet. 

Behandlung der SypMlis ohne Queck« 
Silber in den eins^elnen Krankheitsfor- 
men. Eicheltripper bei Mrnnern erzeugte 
oft grofse Excoriationen und tief eingreifen- 
de Geschwiire auf der Eichel. Eicheltripper 
beim weiblichen Geschlechte war* immer 
mit Fluor albus verbunden. Beim Nechtripper 

leis* 



Annalen d« Hambotger Krankenhaoses. 577 ( 

leistete der Cubebenpfe f f e r noch die meiftten ^3nj|»u^ 
Dieoste, bei eioigeo eine Mischung aus Am. J^jni^*'^^"^ 
0/. Olivar. ana unc. iy, Bals. perw. nigr. dr, vi« mit 
VitdL ovon No. II. Bei Tripper wurden in der 
EntzünduDgsperiode oligte Emulsionen, die Tmct. 
kalin. drachm. li. und Aq. Laurocerasi uncß.^ wo- 
von alle 2 Stunden 35 bis 50 Tr. und .nach 6 bis 12 
Tagen Cubeben. in grofsen Dosen, suweilen In« 
jectionen von einer So/ufio ViitioU dbi engenden« 
det. Allgemeine Syphilis wurde i^ach einen / 

Harnrohrentripper nie beobachtet. Tripper beim 
weiblichen Gescblechte wurden Sinigemale walir- 
genommen, und durch Application eines bleiernen 
Catheters und öfteres Waschen mit Bleiwasser ge« 
heilt. Structuren der Harnröhre wurden mit Bon« ' 
gies und Darmsaiten geheilt* Ueber die Anwen* 
düng der Aetzmittel ist hier eine warnende Aen« 
Xserung (der wir ganz beipflichten, Rec). Wei<* 
fser Flufs beim weiblichen Geschlechte, Ge« 
schwulst und Entzündung der Hoden und Neben< 
hoden ; Excoriationen i^v Geschlechtstheile kamen 
iifit den Chank^rn darin aberein, dafs die Epidermis 
in einer grofsern oder geringern Ausbreitung fehU 
te, sie hatten aber keinen scharf abgeschnittenen 
Rand, und keinen vertieften Grund, heilten schnei* 
lisr und wären beim weiblichen Geschlechte ge<» 
wohnlicher als beim männlichen« Drei ver« 
scbiedene Arten derselben wurden beiobachtet. 
Die erste Art bestand aus Einrissen in der Ober« ^. 
baut, aus welchen eine Feuchtigkeit li'ervorschwitate. 

KYit.nepert.XXin.B«3.H« B b 
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fSTpMiu Die Oberhftat selbtt war fenenotb, und beson- 

onii« 

Meroir. ders bei Bewegoogea sehr schmerzbafi, der Silz 
dieser Bxcoriatiooen war ao der änfsern Fliiche 
der grofteo ScbaamlippeD aod des Scroti^ und ao 
der iooem des Oberscbenkels in der Nabe der Ge* 
scblecbtatheiie. Sie waren durck Aosammlang Ton 
Trippermaterie, Eiter u* s. w. enlstanden und ibre 
Attsbildong dorch Reiboog der Tbeile befordert. 
Sie kameo daber our in ComplicatioDen mit Chair- 
ker, Tripper u« s* w* ued bei onreiolicben Men- 
Sehen vor, die Car bestand in Bädern nnd Rein- 
liebkeit. Bei der zweiten Art waren grofsere 
Stellen tob der Oberhaut entblofst. Die innere 
Fläche der kleinen Lippen und die Ränder der 
grofsern Lippen waren bei dem weiblichen 6e- 
schlechte, die Oberfläche der Eichel bei Männern, 
der Sitz dieser Art. Umschläge von Kalk und 
Bleiwasser heilten sie in 8 -^ 14 Tagen ^ langsa- 
mer aber bei Mädchen. Waren sie vernachläs- 
sigt, so waren sie in sehr einfressende Schanker 
übergegangen. . Die Excoriationen der d^rit-^ 
ten Art bestanden aus kleinen rundlichen, von 
der Oberhaut entblofsten Stellen , mit bestimmtem 
Umkreise, ohne vertieften Grund und ohne scharf 
begräazte abgelöste Ränder. Sie waren den Chan* 
kern der ersten Classe ähnlich, und verwandelten 
sich manchmal während der Behandlung, öfterer 
noch bei Vernachlässigung, in wirkliche Schanker. 
Sie heilten im Ganzen in kürzerer Zeit als die 
Schanker nnd wurden ebenso wie die vorige Art 
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der Excöriationen behandelt lo sechs Kranken- SytibUb 

ohne 

geschichted werden von diesen yerschiedeoeti Ex- ^'^^* 
coriationen Beispiele aufgeführt. 

Scbankeir der Geschlechtslheile« Von den 
Schankeroy welche, sich durch einen tiefen Grund 
uod durch gleichsam abgebissene Ränder von den 
Excorlationen unterscheiden, wurden sieben von 
einander abweichende Gattungen beobachtet, näm- 
lich: 
Erste Gattung. Schanker mit einen manchmal kap« 
ferbraunen Grunde, der Grund war tiefer als die Rän- 
der; diese waren, scharf abgebissen, jedoch nicht aber ^ 
der Epidermis hervorragend; der Diameter war von 
einer bis zu vier und sechs Linien. Sie bildeten den 
Uebergang von . der dritten Art der Excoriationen* 
Zweite Gattung. Schanker mit speckigtem, gewöhn- 
lich weichen Grunde; dieser war tiefer als die Ränder^ 
Reiche abgebissen, jedoch nicht aber die Oberhaut er« 
^ haben waren« Der Diameter "war von einer Lin^e bis 
einen — s wei Zoll. Dritte Gattung. . Schanker mit 
apeckigten, meist harten Grunde, der Grund war tiefer 
als die Ränder, welche wiederum wie scharf abgebissen, 
sackigy höher als die Epidennisy nach aufsen unige- 
' schlagen, häufig dunkelroth und entsendet waren. Ihr 
Diameter war von einer bis zu vier, fdnf Linien« 
(Hunter^sche Schanker)* Vierter Gattung« 
Schanker mit sehr vertieftem Grunde, welcher mit ei- 
nem festaufliegenden zähen, speckigten griinen Schleim 
bedeckt war, der Grund war sehr ungleich, an manchen 
Stellen tiefer » an manchen höher, die Ränderwaren 
abgebissen, dber die Eptdermit erhaben, nach aufsen 
umgeschlagen, oft mit dunicelblauen und schwarzen 
Stellen untermischt; der Umkreis entzändet; der Dia« 

Bb 2 
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Syphilis MtUr von 5-^4 Lioleil bi» i — ^ t Zoll; sie waren 
Mercitr. immer mil groCien ZerstomogeD verbanden (Carmi- 
GbaeTf pbagaedeniscber Scbanker). F&nfte 
Gattung, Der Grund nicht, bedeutend tiefer als die 
Oberhaut, aber bei weitem tiefer als der Rand, der wie- 
derum dber dem Grunde und der Oberbaut erhaben» 
nicht scharf abgebissen war« Der Grund war gewöbn- 
I lieh nicht speckigt, meistens blafsrötblicht ohne gleich 
Anfangs Granulationen an aeigen« Dieser Schanker 
pflegte stark au nftisen, und dadurch die Excoriationen 
der ersten Art so ersengen. Den Rand mit eingerech- 
net » betrug ihr Diameter gewöhnlich 4 bis 6 Linien« 
Oft waren iie mit einem Schorfe bedeckte (Ueberg^g 
EU den halbkugelförraigen Condylomen). Sechste 
Gattung. Der Grund war aber der Oberhaut erha- 
ben, von schwammigtem» meist rotbbraunen Ansehen, 
keine deutlich ausgebildete Ränder, die sie umgebende 
Oberhaut nicht entsündet« Siebente Gattung« 
nämorrboidalscbaoker. Auf harten' Hämorrhoidalkno- 
ten hatten sich runde Flächen gebildet, welche meistens 
einen weifsen, jedoch nicht speckigten Grund hatten; 
diese Schanker näfsten und schmerzten aufserordent« 
lieh. (U ebergang su den viereckigen Condylomen.) 

Die Schanker der vier ersten Gatt^ogen eot« 
»landen auf dreierlei Art, durch das bekannte Bläs- 
chen , aus Excoriationen , besonders die der dritten 
Art, ans den Schleimbeu^teln, w^che sich ao derio- 
nero Wand der kleinen Lefzen befioden. Ans 
diesen letztem bildeten sich leicht fistulöse Und 
schankrose Geschwüre, die wegen ihrer Kleinheit 
und versteckten Lag^ dem ungeübten Auge leicht 
«nlgingen. Bei Männern wurde diese Art nur ei« 
nigeinal an der innern Lamelle der Vorhaut . he- 
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inerict. Die Schanker der 5(eo GaHaog hatten SyphiUs 
sich AUS halbkugelformigen Condylomeo gebildet. ^*'^'*'« 
Die Hämorrhoidalschanker bildeten sich durch Rei« 
bapg der Knoten uod durch BerShrung derselben 
mit weirsem Flafs- und Tripperschleim. Die Vor- 
aussage bei den Geschwüren ist immer gut ge- 
stellt, indem versichert wird, dafs keine einsige 
Gattung sich ausbreitete, sobald sie in die Cor ge- 
nommen war« Selbst die pl^agadenischen Schan- 
ker, welche schon bedeutende Verwüstungen an-« 
gerichtet hatten , wenn die Kranken ins Kranken- 
baus gebracht wurden, heilten so, dafs sich ein 
grofser Theil der zerstörten Masse, durch neue und 
gesunde Granulationen wieder ersetzte. *- Alle Ge- 
schwüre heilten, alle Narben wurden vollkommen 
fest und gut gebildet. — 

Cur. Die oben aufgestellten allgemeinen 
Grundsätze wurden befolgt. Die ortliche Behand- 
lung der einzelnen Schanker l^eschränkte eich anf 
grofse Reinlichkeit, Auswaschen und Verbinden mit 
Qlei- und Kalkwasser und Ulmenrinden -Decoct; 
wo die Heilung nicht vorwärts schritt: Aq, pha^ 
gaed* nigr.j soluüo ViirioH alb. (Gr. iv. id onc. xir. 
Aq^^ besonders wird eine Zinksalbe (unc. ß.) mit 
Bah. ptruv, drachm. i. und hap, infern. puhtrUat. 
Scrupuh i. empfohlen. Zuweilen betupfte man die 
Ränder mit einer Auflosung des Hollensteines. Die 
condylomatosen Geschwüre verband man mit dem 
bel&annlen sehr zusammengesetzten Fl enck' sehen 
Linimente, V>der betupfte sie mit rauchender 
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Syniinit weoo sclios Tor Anfoabme der P«fieoteD grofte 
Mercnr. Eio8)choilte io die Vorhaut gemacht waren , oder 
weoo sich grofse Aoschwellaogen ' uod Defortnitä- 
"teo io der Vorbaut gebildet hallen, oder weon die- 
selbe TOD Geschworen sehr zerfressen war; fer« 
oer weoD eio Theil der Vorhaut durch Gangräo 
serstort wordeo , oder endlich sobald sich Fisteln 
«wischeo beiden Lanielleo filnzogen, oder beide 
Lagen der Vorhaut tod Schankern dorchfresseo 
wordeo. — Hatte mao jedoch das Hesser Einmal 
ergriiFeOi so schnitt man gewohnlich die Vorhaut 
ganz weg, weil, im Fall sie einmal enlztindet war, 
dessenungeachtet nach der einfachen Spaltung nach«. 
Iier doch nicht zu hebende Anschwellungen und 
Härte zuriickblieben. Die sehr efnfachen und nä« 
her beschriebenen Manipulationen , welche TorsSg- 
lich in einem langsamen Zurückschieben der Vor- 
baut bestanden, wurden täglich oftmals wiederholt 
und meistens gelang das ZurSckbringen der Vor- 
baut Tollkommen binnen den nächsten 8 Tagen. 
. Dann wurde der etwa Torhandeoe Eicheltripper 
oder Schanker auf die gewohnliche Weis^ geheilt 
— Bei angeborner Phymosii gelangen die Mani- 
, pulationen nur dann, wenn die Vorhaut Torher nicht 
sehr bedeutend verengt gewesen war, wenn sie 
nicht jBcirrhös yerhärtef, oder die Schanker auf der 
Eichel oder der iunern Fläche der Vorhaut nicht 
sehr bedeutend waren. 

iParaphymosen. Alle ^Paraphymosen , die 
Torkamen, waren dadurch entstanden, dafs d^r 
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Kranke oder der ibo befaandelode Wundarzt, hei^TPh^Ut 

' ' ohne 

einer Tollkoimnenen oder unTollkomni^nen Phj- ^*'^"'^- 
inose die Vorhaut völlig über d{e Eichel gezogen 
batte« -— Sobald nicht bestimmte Contraiodicatfo^ 
nen vorhanden waren » versuchte man immer die 
Reposition. Da9 ' dabei angewebdete Verfahren, 
vrekhes vorzuglich in einer anhaltenden Compres-- 
sion der' Eichel unter gleichzeiligetn Hervorziehen 
der Vorhaut mit der' andern Hand bestand, v^ird 
hier ausführlich beschrieben. — ^ Dies Verfahren 
vrar stets vom besten Erfolge, und selbst Parapbf« 
mosen, welche 3 — 4 Wochen gedauert hatten, , 
wurden dadurch reponirt; nur mufste damit beharr- 
lich fortgefahren werden» Manche Umstände mo- 
dificirten und erschwerten die zu wiederholenden 
Repositionsyersuche. (Siehe die von No» 48 bis 50 - 
piitgetheilten Krankheitsgeschichten«) 

EntzSndung und Vereiterung der 
LeistendrSsen (Bnbonen). Die Unterscheid 
düng der Bubonen in primäre u. secundäre 
ist in practischer Hinsicht ohne Nutzen« — Durch«- 
gängig wurde es bei der Behandlung derselben als 
Gründsatz angenommen, sie möglichst zu zerthei- 
len, und da, wo dieses nicht gelang, die Eiterung 
und Heilung derselben, auf dem kSrzesten Wege 
herbeizuführen. -— War noch keine Fluctuatioti 
wahrzunehmen, so wnrde die Zertheilung durch 
Druck versucht und meistens zugleich ein streng 
antiphlogistisches^Verfahren, namentlich bei heftiger 
Entzündung öfters Blutegel und Eisumschläge ao- 
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»TPhiiii g«weiicl#t. Einreibaagaa mit UmnwUum volaf*^ 
Mcrcur« das suweileo mit dem Tartar $tlbiai» Tersetzt wor- 
den 9 nahm man zn Hülfe. -— Bei Bubonent di« 
bereits Eiterang zeigten, gelang zuweilen doch nocb 
Zertbeilung durch Compression; lag aber der Eiter 
in der Tiefe, dnnn durfte der Druck nicht länger 
als zwei Tage forlgesetzt werden, weil man sonst 
dem Eiter Veranlassung gab, unter der Haut und 
in dem Zellgewebe fistelartig fortzukriechen. -*« 
Die Oeffoung der Bubonen mit Aetzstein 
Terliefs man ganzlich, weil dadurch nur ein gro* 
fseres SliiVk der Oberfaaut zerstört, dem Kranken 
y/M Schmerz yerursachl, und später doch noch Auf- 
.schlitzuDg der Bubonen mit einem Kreuzschnitta 
nStliig ward. — Das Oeffnen der Bubonen . mit 
der Lanzette und der nachberige Gebrauch der Ca-* 
taplasmata schienen da besonders passend, wo bef« 
*4ige Schmerzen rosenarttge EntzSodung und Fluc- 
toation auf einem Punkte vorhanden waren« Die 
•Euriickbleibende Narbe erschien dann in der Regel 
sehr einfach und klein. Die grofsen Bubonen, 
welche eine purpurothe Hautbedeckung zeigten, 
•ibemll gteichmäfsig fiuctuirten, wo die Haut dünn 
und die Schmerzen gering waren, <)iFnete man 
durch einen grofsen Kreuzschiiitt« — Nur selten 
Sberliefs man die OeiFoung der Bubonen der Na- 
tur und wandte nur Cataplasmen , oder ein ErnpL 
Melilot, u, diachyl, comp, ana an. Es glückten je- 
doch nur wenige Versuche der Art und man mufste 
meistens doch zu dem Messer greifen. Oeffnen 
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der Bubooen Tor ihrer yoIligC'D R e i f e SypiiiHt 

ohne 

mittelst eioes Laotettenstichs erzeugte ei» ^*'^'« 
nigemal sehr langwierige Fälle. — Bei der iDDem 
Behandlung sah man von Brechinittel-n nie 
den geringsten Einflpfs. Dagegen war Ruhe 
bei allen Bubonen durchaus nolhig, und wurde 
streng beobachtet« Vereiterung einer Ach- 
sel drüse luini einmal bei ^iner Frau Tor, die bei 
der Gelegenheit angesteckt seyn wollte, wie sie 
mit einem wunden Finger d^n eiternden syphiliti- 
sehen Bubo ihres Mannes verbunden hatte, Con- 
dylome gehorten zu den allerhartnackigsten For- 
ftnen der priinären Syphilis» Sie kamen in den letz- 
ten Jahren bei den Mätzchen ganz, besonders häufig ^ 
Tor« ** ßechs verschiedene Arten dersel- 
ben wurden beobachtet. 

I. Kegelförmige Condylome^ standen einseln, jede 
Spitze fär sieb, Grätzkörnern ähnlich , waren meistens 
▼on weifsh'cher Farbe, weich, kegelförmig, i — a Li- 
nien hoch, und erschienen in der Regel in gröfserer 
Anzahl. — — Sie kamen nicht häufig vor und waren 
schwer sa vertreiben» welches noch am ersten durch 
oft wiederholtes Abschneiden mit der Scheere und Be- 
streichen der Wunde mit dem Plenck*schen Lini- 
mente gelang. — Safsen sie in der Seheide, $<y wurden 
adstringirende Einsprfltzungen von Vitriolm alh,^ Su- 
blimat, Decoet. Cort* Quercus u* s« w. angewendet» 

Die Kabnenkammförmigen Condylome/-* 
Von dieser Form hatten mehrere Spitzen eine gemein- 
schaftliche Wurzel y diese war oft schmaler als das 
ganze Bändel der einzelnen Spitzen und die Condylo- 
me glichen dann einem Hahnenkamme. — Waren diese 
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SypIiUU Condylome klein, so hatten tie eid« kalkweifse Farbe, 

jaurcnt. v°^ gab^n •«f il»«* SpiUe eine weiÜM Feucht i'iskeil Toa 

•ichi dabei fand man aie bohl und von sehr sartem 
Bao, nicbta beförderte ihren Wacbsthnm so sehr, als 
wenn man $\t mit Höllenstein toacbirte, und mit die 
Sem Aetzmittel nicht so tief einwirkte, dafs es ordent- 
lieh terstörte. — - Diese Condylome waren häufiger bei 
Mfinnem, die erstem mebr bei Mädchen, aie seilten 
sich in der Re^rel sehr hartnäckig anter den angewen- 
deten Mitteln, wie dem Abbinden und dem Aetzen mi( 
dem Plenck*schen Linimente, Betupfen mit rauchen- 
der Salpetersäure» Calomtl, Herb. Sab,p Umscblägen, 
^on Suhlimatauflösung (Gr, i« auf unc. u) n* a. w. Be- 
sonders war das Abschneiden und Abbinden und die 
# darauf benutzte kräftige Anwendung von Aetamitteln, 

und von diesen voraflglich das Plenck'sche 'Liniment 
von grofser Wicbtigkeif. 3) Polypenlörmige 
Condylomen waren fleischigt, rundlich, etwas röther 
als die Schleimhaut der Scheide und an der Basia brei- 
ter als an der Spitze. — Durch stetes Abschneiden und 
Aetten der Wundflächen waren sie leicht zu vertrei- 
ben. 4) Condylome der Harnröhre wurden sehr 
häufig, besonders nicht weit von der Mdndnng der 
ITeiblicben Harnröhre beobathtet. Sie waren von den 
polypenförmtgen nur wenig verschieden, .und Iiefsen 
sich of^ gar nicht fortschaffen, blieben aber auch un- 
verändert. Manche Freudenmädchen trieben ihre Ge- 
schäfte dabei und ohne Nachtbeil für andere. Auf 
Tab« L ist ein solches Condylom abgebildet. — (Wir 
hätten aber bei den grofsen Fortschritten, welche die 
Lithographie in neuerer Zeit gemacht hat, einen bes- 
sern Steindruck erwartet« Becb) 5} Halbkreisför- 
mige Condylome safsen mit breiter Basis, und ab- 
gerundeter Oberfläche auf der Haut, und hatten meistens 
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die Farbe der Epidermis näOiten betnahe immer und SypltilU 
verarsachten bei Uoreinlichkeit Eicoriationen der ersten M«r<;ur4 
Art und verwandelten sich bei Vernachlässigung in die 
condylomatöaen Schanker. Sie verrietben eine sehr 
grofse Ansteckbarkeit^ so, dafs an den Theilen, die von 
ihnen berührt wurden, entweder ein Condylom oder 
eine Excoriation dritter Gattung, oder ein Schanker zvL 
sehen war* — Man heilte sie leicht und in der Regel 
binnen 3 — 4 Wochen, durch ihre Isolirong von den 
beaachbarten Tbeil^n und Reinlichkeit, Bestreichen mit 
Plenck*schem Linimente oder rauchender Salpeter- 
säure u» s. w. Eine Abart , die Marisone (Mal d& 
Saint ' Finore) kam selten v6r. 6) Viereckige Condy- < 

lome fand man oft bei Männern und dann am After, 
sie wichen einfachen Mitteln, jedoch weit langsamer aV 
die vorige Gattung« Die allgemeine Behandlung aller 
Condylome wich in Nichts von der oft erwtthnUn ab* 
*- Bei Schwangern war beim Wegschneiden und Weg« 
ätaen die gröfste Vorsicht su empfehlen, weil sonst 
Abortus erfulg;te. — (Ein neuer Beleg, wie vorsichtig 
man während der Schwangerschaft mit allen chirurgi* 
sehen Operationen | selbst den unbedeutendsten seya 
mufs. Xtec), 

Secuodäre Syphilis y ohne BerücksichtiguDgg ^ 

ob die Kranken mit oder ohne Quecksilber beben« 

delt worden, waren. Auch hier wird wiederholt» 

dab die secondären Symptome bei den Kranken, 

welche ohne Quecksilber behandelt worden, zwar 

nicht gänzlich ausblieben ,^ aber doch weit seltner 

und ungleich gelinder auftraten, als wenn die Kran« 

ken Mercur genommen hatten« — - Die einzelnen 

Fälje von secundärer Syphilis^ so wie sie in der ^ 

zweiten Periode auftraten, sind nur mit einigeir 






59^ Fricke*6 

%phUU Ben ▼«rttrften« mancbnal sogar einen cfwas erhaWnea 
M«rcnr« Grond hatte« Der Grand wurde gar nicht , oder nar 
sehr wenig apeckigt« Die Rinder waren unbedeutend 
abgrbiisen, oft breiteten sie sich dber die ganze Mandel 
aus und zeigten das Eigentbümlicbe, dafs sie auf die 
Sprache nur wenig Einflufs hatten; diese Schanker wa- 
ren die gvwöhnUcbsten 9 welche nach der Behaadlang 
ohne Mercur auftraten , sie heilten leicht und aclinell» 
oft ohne irglnd eine Behandlung, Bei der dritten 
Art waren die Tonsillen aufserord entlich geschwollen, 
aber nicht entatlndet» nicht schmertbaft and in der 
Farbe nicht verändert. Es bildeten sich randliche Ver* 
tiefungen, welche einen eiterartigen Schleim absonder« 
ten, von denen sich nicht jederzeit mit Bestinifntfaeit 
sagen liefs, ob es wirkliche Schanker waren. — - iyie§9 
-Gescbwilre erschienen Öfter nach der Behandlang mit 
Idercur» verschlimmerten sich nicht, wenn sie eine ge- 
wisse Ausdehnung erreicht hatten, widerstanden gc- 
wohnlich allen Mitteln hartnäckig und mufsten oft weg- 
geschnitten werden. 

SclHinker an dem Bogen ond dem 
Zäpfchea kamen mehrmals vor , waren immer 
f peckigt , zeigten eine entsiiodete Umgebung , Tep- 
änderten auffaltend die Sprache» sie folgten ge- 
'wobolich nach der Behisndlung mit Mercur,. waren 
aber nicht hartnäckig. Schanker auf dem 
weichen Gaumen fingen imm^ mit BtSscheo 
an, die sich in Hunter^sche Schanker Yerwan- 
dellen. Schanker an der hintern Wand 
des PAürynx hatten immer einen speckigten Grund, 
'TerändeHen die Sprache anfaerordentlicb, waren 
gewo^iHith mit einem grünen sahen Schleim. he- 
/ . . deckt. 
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dockt, and samnitlich nach eingreifeoden Mercurial« ^Tg^^u* 
ciirea entstanden. Sie heilten sfhr langsam, je- ^'^^^'^^ 
doch meistentheils sicher. -« Es wurde die Beob<- 
achtuDg gemacht, dafs Schanker im Halse sich nie 
ko weit verbreiteten, dafs die Gaumenknocheh -an- _ 
gegriffen worden. -*- In allen Fallen wo Caries ent- 
stand, war der Ursprung derselben immer in den 
Knochen selbst zu suchen. Die allgemeine 
Behandlung bei Halsgeschworen war im Ganzen 
dieselbe wie bei Schanker an den Geschlechtsthei- 
len. 1 — Waren die Schanker nicht ganz unbedeu- 
tend, so mufste der Kranke das Bette od^r we- 
nigstens das Zimmer hüten und beständig in der- 
selben Temperatur ruhig zubringen , da » wo dieses 
nicht geschah , schritt die Heilung sehr langsam 
Torwarts. Die Diät war, so lange es die Kranken 
ertragen konnten, seht l^arg, und wurde nach Maab- 
gabe dei^ Besserung ihrer Geschwüre allmählich 
vermehrt. Hatten diese einen entzündlichen Che- 
racter, so wurden wiederholt Blutegel an den Hals . 
gesetzt und zusammenziehende Gurgelwasser Yor- 
ordnet; sobald die Entzündung sich gemindert hatte, 
worden die Geschwüre täglich mit einer Hollen- 

r 

stein-Auflosnng mittelst einer hölzernen Sonde be- 
lupft. Cataplasmen um den Hals beschleunigten 
die Heilung. Unter dieser einfachen Behandlung 
heilten die Geschwüre in den allermeisten Fällen. 
— Bekamen sie ein scorbulisches Ansehen, so wur- 
de, die Salpetersäure gereicht. Die Geschwülste in 
den Tonsillen ohne Entzündung und ohne Schan- 

Krit. Bepert. XXIII. Bd. 5.H. C C 
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ker TerkleiaerteB sich eioigemal darch das Betap- 
lUrcitf* fm mit Taut, Bupharbm ood Tmd. Capud; oft wor- 
d«# aber auch Stacke mit der Scheere oder dem 
Messer weggeaommea, . Kein Halsgeschwor aotbig« 
te jemals aar Fortsetznog des Qaecksilb^rs. — Oft 
kernen aber aacb , nachdem die Kranken zu ihrea 
Beschäftignagen anrückgekehrt waren, binnen kar- 
aer Zeit Excoriationen oder ' wirkliebe Geschwüre 
an den Tonsillen anm Vorschein. Von allen diesen 
Kranken bedurfte indels keiner einer neuen Aa^ 
nähme im Hospitale , sondern sie wurden bei eini« 
ger Schonung durch Blutegel und Gurgel wHsser ge- 
heilt« Die nach Halsgeschwiiren oft Torkommea- 
de, fürchterlich peinigende Hjrpochondria typHUiica 
wird dabei erwähnt und bemerkt, dab diese un- 
glücklichen Kranken sammtlich Tiel und oft Mer- 
cur bekommen hatten* 

Erste Ordnung. Geschichte Ton Kranken, 
welche in der a weiten Periode wegen Schan- 
ker im Halse ohne Quecksilber behandelt 
wurden, und friiher* gegen Syphilis in reichli- 
chem Maafse Mercur gebraucht lAtten. Hier 
sind nun drei Beobachtungen (unter No. 51, 52, 53.) 
anfgefnbrty bei denen wir nur bemerken, dafs die 
unter No. 51« erwähnte Kranke, ein Freudenmäd- 
chen nie salivirt hatte und nicht angegeben ist, 
unter welchen Verhältnissen sie aberall mit Queck- 
silber behandelt worden. Ein und zwanzig Monate 
nach der Behandlung mit Quecksilber, wurde sie 
wegen syphilitischer Halsgeschwüre aufgenommen, 
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.die dann bei der nicht mercorieUen Behaadlang STrobiiit* 
heilten, so dafs sie in der 7ten Woche geheilt ent- Mcrcur, 
lassen werden konnte. — Sechs Monate später^ 
kam sie mit Condylomen nnd Excoriationenn an den 
Geschlechtstheilen und einem heftig entzündeten 
Bubo wiedtir und wurde nach 16 Tagen geheilt 
entlassen. Ihr Hals war in den 6 Monaten Tollig 
gesund geblieben, — Das unter No. 52« aofgefnhr* 
te Dienstmädchen hatte unregelmafsig und unter 
ung'ünsligen Verhältnissen Mercnr gebraucht nnd 
wurde von ihren schankrosen Geschwüren an der 
Nase, deren Knorpel und Scheidenwand grofsten« * 
theils verschwunden war, von ihren Geschwüren 
am Rande der Oberlippe, welche scharf ausgezack- 
te Ränder zeigten, Ton ihren grofsen und ausge- 
dehnten Geschwüren an der hintern Wand des 
Rachens und am weichen Gaumen , bei welchen 
Uebeln sich zugleich am Zahnfleische und an der 
Innern Fläche ihrer Wangen Mercnrialg^schwüre 
befanden, binnen 6 Monaten und 10 Tagen durch 
die nicht mercurielle Behandlung geheilt. — Das 
Zittmann' sehe Decoct nahm sie indefs doch 
zwei Monate lang, wie bemerkt wird, ohne be- 
sonders günstigen Erfolg. Np. 53., ein Kunstreiter ^ 
wurde in einem grofsen Hospitale Deutschlands 
wegen Halsgeschwüren und Condjrlomen Anfangs 
nach Wein hold 's Methode und dann eine Zeit- 
lang mit Sublimat behandelt, wonach er binnen, 
2 Monaten — ohne' salivirt zu haben — geheilt 
entlassen ward. Neun MoniLle später und drei Monate 

Cc2 
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^VStS* ^^^ ^ >^ Krankeohaase aofgenommen warde, 
M«roiir« ^31^11^ yfi^ 0f behauptetet ohne oene Ansteckong 

tviederam Goodylome uod Schanker im Halse 
aasgebrocheD I bei deoen er sich eine Zeitlaog gar 
nicht schonte« Die Car im Krankenhaase dauerte 
4 Monate n. 7 Tage; drei Monate nach seir 
aer Bnllassnog hatte er noch gar keine Spur Ton 
SyphiliB und neun Monate später war er gleichfalb 
vSlIig gesund. Zweite Ordnung. KrankSi 
Wifilche in der zweiten Periode wegen Schanker 
im Halse behandelt wurden und früher wegen 5;^^ 
ptaliM Quecksilber in mäfsiger Menge ge- 
braucht hatten. -^ Hier werden nun Krankheits^ 
geschichten unter No. 54. bis inclusive 93. milge- 
. theill , um zu zeigen , daTs nach der Behandlung 
mit Mercur die Sypfdlis oft fiiickfalle gemacht 
habe» •— dafs diese wiedergekehrten syphilitischen 
Symptome ohne die Behandlung mit Mercur baU 
in kürzerer bald in längerer Zeit — wie etwa 3 — 4 
bis 8 -— 13 Wochen oder 2 — 3 Monaten , ge- 
heilt wurden und dafs dann nach l» 2 — 3 Mona* 
teui und in mehren Fallen nach einem noch län- 
gern Zeitraumei wie z. B. nach 12, ja selbst nach 
18 Monaten die sorgfältigste Untersuchung der also 
ohne Quecksilber Geheilten keine syphilitischen Er- 
sbheinungeki zu entdecken vermochte» Manche die- 
ser Kranken wurden aber späterhin auch nicht 
wieder untersucht. —^ Die meisten derselben hat- 
ten Hunter'sche Schanker, ein Theil dersel- 
ben war früberbin im, Krankenhause mit Queck« 
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Silber behandelt; andere hatten aorser dem Hause ^Tpuik 

' ohne 

Mercur genommen (und bei diesen ist es oft sehr ^^^^* 
«ogenscbeinlich , dafs sie sehr ^unvollständige Mer* 
cnriaicuren unter ungünstigen Verhältnissen durch- 
gemacht hatten« Rec.)* Unter den angefiihrten Be* 
obachtnngen «sind keine besonders schlimmen Fälle. 

Dritte Ordnung. Kranke, welche in der 
sweilen Periode wegen Schanker im Halse beban* 
delt wurden und früher kein Quecksilber gebraucht 
hatten. 

Erste Abtheilung« Kranke, welche frS- 
her so wenig im Krankenhanse Heimittel erhalten 
hatten, als aurserhalb desselben behandelt worden 
waren. Unter No. 94. bis 127. inc/. wird auch hier 
eine Reihe kurzer Krankheitsgeschicbteo geliefert, 
aus welchen hervorgehen soll, dafs diese secundä- 
ren syphilitischen Affectionen ohne Afercur/ gebeilt 
wurden. In einigen Fällen wurden sie schon nach- 
14 Tagen geheilt, in andern und namentlich in sol- 
chen Fällen, wo gleichzeitig Condylome am After 
oder an den Geschlechtstheilen vorhanden waren, 
erforderten sie eine längere Zeit, selbst Monate zur 
Heilung. Der grofste Tbeil dieser Beobachtungen 
wurde bei Dienst- und Freudenmädchen angestellt. 
Bei mancher wird der i&eitpunkt einer spätem Un- 
tersuchung angegeben, bei sehr vielen aber blofs 
angezeigt, dafs sie geheilt entlassen worden. 

Dritte Abtheilung; Kranke, welche wegen 
primärer S/philU im Krankenhanse ohne Quecksil-* 
her behandelt worden waren und später Schanker hn 
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< i 

sypkflfa jltr vod iD der letcteo Zeil saksanro Bider. Im 

ohne 

^^^^^^* Jahre 1827 frarden auf der venerischen Station ge- 
geben, 14 Salsbäder, 38 Vitriolbäder, 103 Kleyen- 
tader I 302 Sablimatbäder , 314 Salpetersänrebäder, 
und 330 Seifenbäder. 

Erste Ordnung. Geschichten von Kranken» 
welche in der Eweiten Periode wegen sjrpbilili- 
scher Aasschläge ohne Quecksilber behandelt wor- 
den und früher Mercur in reichlichem Blaafse ge- 
braucht hatten. Drei Beobachtungen No. 141. — 
142, und 143. werden von dieser Art angeführt. 
In swei Fällen wurde Antimonium, und in einem 
Falle wurden Suhlimatbäder zu Hülfe genommeD. 
Bei den beiden ersten waren drei, bei den lets- 
lern drittehalb Monate zur Heilung erforderlich. 

Zweite Ordnung. Kranke, welche in der 
. zweiten Periode wegen^ syphilitischer Exantheme 
behandelt wurden und denen früher wegen Sy^ 
pJüUi Quecksilber in mäfsiger Quantität gereicht 
wurde« Unter No. 144. bis ind. 163. werden Be^ 
obachtungen der Art geliefert» die Yorzüglich dar- 
ihun sollen^ dafs in diesen Fällen schon kürzere 
Zeit zur Heilung erforderlich gewesen. (Viele die- 
ser Kranken sind aber auch späterhin nicht unter- 
sucht, und man hat die Anzeige unterlassen , was 
aus ihnen geworden ist. Rec). 

Dritte Ordnung. Kranke, welche in der 
zweiten Periode wegen syphilitischer Ausschläge 
behandelt worden und früherhin kein Quecksilber 
gebraucht hatten. 
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Erste Abtheilang, Knoke, d!e frSherhin ^TpJ^n^ 
so wenig im Kraakenhaose Heilmittel erhalteo ^^^^^'* 
hattep , als* aufserhalb desselben behandelt worden 
waren« Unter No. 164. bis 170. incl^ folgen Krank- 
beitsgescbichten , aus denen hervorgehen soU» dafs 
das Exanthem in diesen Fällen meistens das sub. 1. 
beschriebene war und schnell heilte. 

Zweite Abtheilung« Krankheitsfälle^ 
welche wegen primärer Syphilis im Krankenhanse 
ohne Quecksilber behandelt worden waren^ und spä- 
ter Ton ihren Exanthemen ebenfalls ohne dies Mit-* 
tel geheilt wurdep. — Dia Beobachtungen unter 
No. 171. bis 174. inc/. sollen ebenso, wie mehrere 
der frBhern und spätem beweisen, dafs das Exan- 
them unter der angegebenen Behandlung leicht yer- 
schwinde» 

Ueber den Gebrauch der Sublimatbäder wird 
bemerkt, dafs sie besonders deshalb angewendet 
wurden, um durch eine Reihe TOn Erfahrungen zu 
entscheiden, welche Form Ton Syphilis das Queck- 
silber nothwendig erfordere« Bis jetzt schienen 
auch diese Bäder nicht wirklich nothwendig, man 
wendete sie Yorzüglich da an, wo die Existenz der 
Kranken durch eine langdauernde Cur gefährdet 
wurde* •* Innerlich Quecksilber zu geben, fand 
man aber in diesen Fällen durchaus nicht nothig» 
"— Geschwüre an rerschiedenen Theilen des Kor- ^ 
pers, ausgenommen an den Gescblechtstheilen/ wa. 
ren entweder mit Knocbbnfrab yerbunden, und 
durch denselben entstanden «*• (dayon ist später die 
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^^iP^ R«de) — oder si« hatten »ich ans Ansscblagen oder 
aiercur. ^„^ kalten Abscessen gebildet. — Nur die 2te ood 
3te Form der Exantheme pflegten sich in Geschvrii* 
re zn verwandeln. Der allmählige Uebergang wird 
sehr treffend bcsschrieben. ^'— Die Behandlung der*> 
selben erheischte nichts Besonderes. «— Mach den 
angenommenen drei Abiheilungen der Krankheiis- 
geschichten, werden nun in Her» 175. bis 190. inc!^ 
Fälle mitgetheilt, die beweisen » dafs alle diese ej-. 
^ . phiit tischen Geschwüre, es mochte nun riel, wenig 
oder gar kein Mercur gebraucht worden sejn, ohne 
IMercor namentlich durch Bäder, Reinlichkeit, rau- 
chende Salpetersäure I eine den Kräften angemes- 
sene, bald nährende I bald karge Diät u. s. w. ge- 
heilt worden sind. . Bei manchen dieser Krankeo 
^ I hatte offenbar ein uoregelmäfsiger, unvorsichtiger 
Mercurialgebrauch Statt gehabt, ehe sie in das 
Krankenhaus kamen. Die Zeit der spätem Unter- 
suchung ist bei vielen sehr kurz ^ bei Manchen fragt 
man auch hier vergebens; was ist später ans die- 
sen Kranken geworden ? 

Knochen fr afs gehorte zu den seltnen Krank- 
heiten und zeigte sich bis jetzt bei keinem der 
gänzlich ohne Mercur behandelten Kranken. Bei 
allen Individuen, welche im Krankenhause daran 
behandelt wurden, liefs sich eine frühere reichli- , 
che Anvrendung dieses Mittels nachweiseui Der 
Knochenfrafs stellte sich bei denen in der zweiten 
Periode behandelten ^Kranken zweifach dar, ent- 
weder war er mit einer Fistel oder einem Ge- 
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schwüre Terbundeo , oder er war ohne dieselben Sypbui«. 
und offenbarte sich dann durch Dächtiiche Knochen* ^^'^'^ 
schmerzen, welche durch Berührung aufs heftigste * 
gesteigert wurden« — ' An der ersten Art litten 
Torziiglich die Gaumen- und Kinobackenknochen, 
an der zweiten die Schienbeine und Stirnknochen» 
^-> Die Behandlung war bei jener ersten Art sehr 
einfach ; ^^ die Fistel wurde durch Einsprützen 
mii lauwarmen Wassetr reingehalten. -— Die Diät 
richtete'^ich nach dem allgemeio/'n Befinden. Der 
Kranke mufete sich viel Bewegung in freier Luft 
machen, nnd die Natur wurde in ihren Bemühun- 
gen, das Knochenstück auszustofsen,^ durch Cata- 
plasmen und Einschnitte unterstützt; — Bei der ^ 

zweiten Art wurde bis auf den Knochen einge- 
schnitten» und dann auf die nämliche Weise ver- 
fahren. Nur da, wo das Uebel sehr rasch Torw.ärts 
schritt und Kräfte im Ueberflufs vorhanden wa-. 
ren, wurde eine sehr strenge Entziehnngscnr vor^ 
genommen« — Von No. 191. bis inch 201. sind 
zehn Krankheitsfalle heschrieben worden, in denen 
Caries nach grofsen auch im Hamburger Kranken- 
hause vorgenommenen regelmäfsig vollzogenen Uer- 
curiaXcuren wiederkehrte und bei welchen in der 
. zweiten Periode die Beilung ohne Quecksilber be- 
werkstelligt wurde. Bei manchen erforderte die 
Cur eine geraume Zeit; bei Einzelnen ergab die ' 

spätere Untersuchung^, dafs die Heilung Bestand 
hatte, bei mehrern andern vermissen wir die An^ 

^ 

gäbe derselben« Knochenschmerzeni woran- 
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."tyvhttu ter aacli diefoDigeo , mit iiibegriiF«D siod, ^relch« 
Mercur. eDtw^cl^r in der Knocheohant oder in den s e fa« 

I m 

ttiglen Ansbreitangeo ihren Sits batten, xmigr 
teo sich 1) als festsitzende in der Mitte der Kno« 
eben befindliche Schmersen, die, wenn sie sicit 
selbst nberlassen blieben, fortwachsen und an lo-» 
lensitat sanahmen, bis die darBber liegende Haut 
enfbrach und sich ein carioses GeschwSr bildete. 
2) Als festsitsende, an den Enden der Kno€heA 
befindliche Schmersen — diese ergriffen ihehr die 
Gelenke. 3) Als festsitzende Schmerzen in d^o 
eehnigten Theiien. 4) Als umherziehende Schmer- 
zen. Jede dieser rier Arten wird genaner beschrieb 
ben. Die Teilung der ersten Art war an leich-> 
testen; Torzäglich bewährten sich Einschnitte« 
1 bis 2 Zoll lang bis auf den Knochen, und Un- 
terhaltung der Blutung durch Cataplasmen« Nach 
dem Einschnitte war sogleich der Knochenscbmers 
wie weggezaubert und erschien nicht wieder. Die 
Knochenbaut fand man gewohnlich verdickt und 
aufgetrieben; der Knochen selbst Sfteier carios als 
gesund und manchmal mit jauchigem Eiter be- 
deckt (den auffallenden Mutzen der Einschnitte 
kann auch Rec. aus reichlicher Erfahrung bezeu- 
gen), Blutegel leisteten nur bei unbedeutenden 
Schmerzen Nutzen, Schmucker'sche Fomen- 
tation und ebenso Kalibäder zu Anfang. — 
Die Schmerzen der ersten Art kamen nur bei Sy- 
philitischen Tor, die frSher viel Quecksilber ge* 
nommen hatten. — Die Schmerzen der zweiten Art 
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welche nur nach Mercarialcareo beobachtet tvar« SyPhuu 

ohne 

den, behandelte man, sobald sie entsündlich waren^ Mercur« 
mit dem glücklichsten Erfolge antiphlogistisch* 
Opinm, Schwefelbäder, Dampfdouche 
und Reibungen nahm man zu Hülfe« Das es-* 
sigsaure Sirycknin in Steigeoder Dosis Yon 3^ 4 
bis 20 und 50 Tr. einer Auflosung von Strych^ 
nin Gr. i. ß. in ^kohol unc* ß. wird sehr empfoh- 
len* 'Gegen die dritte Art dieser Schmerzen, 
welche von denen beim chronischen Rhiuma^ 
tismua nicht zu unterscheiden waren ^ wurden Bä« 
der mit Schwefel oder Kali u. dgh angewandt, so 
wie die auch von umherziehendem Rheumatigmus 
nicht leicht zu unterscheidenden Schmerzen der 

vierten Art warmen Bädern bald wichen. Von 

• 

Vo. 202« bis 208« incl. folgen nun Krankheitsge« 
schichten von Individuen*, die' an Knochenschmer- 
zen litten, und Mercur in reichlichem Maafse 
genommen hatten, so wie von No. 209« bis ine/» 
214. solche von Subjecten, die Mercur genommen 
hatten. Die dritte Ordnung fehlt hier und es 
scheint, als ob keine Kranke mit solchen Kno- 
chenschmerzen in der zweiten Periode vorgekom- 
menseyn, Augenentzändungen — JnVis — wur-^ 
den nie bei Syphilitischen beobachtet, die ohne 
Quecksilber behandelt worden waren. —«Das 
Ausfallen der Haare (Alopecia) kam nur bei 
Kranken vor, die froherhin Quecksilber genommen 
hatten. 

Kurze Cebersicht derjenigen im allgemein 
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^^^'e'* fallen siclieray dafs 6$ sogar einialoe, wenn gleich 
^^"^^ sellö« Fälle gäbe , in denen wir mit den dardi- 
greifendsten Merc^rialcuren doch keine radicale 
Heilung su Stande zu bringen Termogen, dafa doch 
noch immer eine grofse Reibe yon Widersprüchen 
in unserer Sjphilidotherapie sich finden und noch 
Vieles an wünschen übrig sey: wenn wir non 
obendrein noch erfahren müssen, dafs unordeolli- 
che, nnregelmäfsige oder mangelhafte Mercurialcn- 
ren, oder ein sn weit getriebener Blercurlalgebraach 
die verderblichsten und schmählichsten Folgen nach 
sich zogen und noch Tag täglich theils durch die 
Schuld der Kranken selbst, theils aber auch leider! 
durch die Gleichgültigkeit oder Unwissenheit man- 
cher Fractiker nach sich ziehen, so müssen wir, 
wenn wir nicht zn denen *gebori<D^ wollen, die 
bliodliogs es noch jetzt für ungerecht, thoricbt, 
straffällig und yerdammlich erklären, wenn ein 
Syphililischer ohne Mercur behandelt wird, in der 
That uns sehr lebhaft aufgefordert fühlen, die nea- 
ern Erfahrungen der NichtmercurialUten (r^e non 
mercuriüUsfs der Engländer) mit ejner gewissen Ruhe 
und Sorgfalt zn studiren, uns mit ihnen bekannt 
zu machen und dieselben einer vorurtheilslosen und 
unbefangenen Kritik zu unterwerfen. Wir haben 
es daher für unsere Pflicht gehalten , den der Sy* 
philis gewidmeten Abschnitt der Annalen in eig- 
nem ausführlichen Auszüge mitzulheilen^ so weit 
uns einzulassen und so sehr die Geduld der ge- 
neigten Leser in Anspruch zu nehmen, und das 

um 
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um so faiehr, da uns nach den bekaonten Erfah- ^TPiiiiit \ 

' ohne 

ruDgea der Eogländeri vorcuglich eogliscbar Mili« ^^'^^^^ 
lärärzte Rosei Henoen, Tboinson (dem ver« 
dieostyollen und gänialeo Gommentator des unsterb« 
lieben Jöbn Hunter) u* A. , nach den Erfabrun« 
g.en des br. Osbeck in Stockbolm (s. Fror. No^' 
tizeoy December" 1828.) und denen Ton Desmül«^ 
1 e r im Hospitale Fd/- de - Grace (s. die 6 a o t h e r*« 
scbe UeberselzoDg, Hamburg 1828) bis jetzt aus« 
fiibrlicbe und zuverlässige deutscbe Beobacbfiin«« 
gen über die nicbt mercurielle Bebahdiung der Sy-*^ 
philis abgingen, (denn die des Dr. Handscbuh 
aus Würzburg dürften wobl scbwerlicb als befrie- 
digend angesebcfn werden und did des Prof. Wil« 
helm im Müncbener Krankenbause haben noch 
oicbt die notbige OelFentlichk^it erlangt). Ueber* 
dies haben die vom Herausgeber der Annalen ge- 
lieferten Wabrnebmungen den grofsen Vokrzug, dafs ^ 
sie an Kranken beiderlei Geschlechts angestellt 
sind. Sie sind mit einer grofsen Genauigkeit, Ge« 
wissenbafligkeit und Treue geliefert; sie sind als 
ein wichtiger und wertbvoller Beitrag zu der Pa« 
tbologie der Syphilis zu betrachten un'd sehiidern 
uns auch den einfachen nicht durch Mercarialge* 
brauch gestörten Gang der Krankheit in ihren ver« 
schiedensten Formen. Ihre Zahl ist beträchtlich 
und doch werden sie ans mit einer loblichen Vor- 
siebt überliefert, indem der Herausgebar selbst die 
Reife der Zeit für die nicht mercurielle Be« 
handlung der Sfphilis fordert und dadurch uns zu 

KriC.nepert.XXm.B.3.H. D d 
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f j^ h erkaoaea giebt, mim sebr es ibm b« eiaer Ange« 
^^^'«^ l«gMbftit lUB Wahrheit ra thoa iej, die liir die 
Ueaschheit Toa dem hodistea. lateresse isU Es 
echeiat nas, ab ob der Heikaasgeber die Fragen, 
aaf derea Beealworioag es hier aakoniait , richtig 
las Aage gefafst habe, aameatlich die» ob die ichta 
SfphiEs (ea eiaer FseudotyphiSSf wie die Eaglan der 
vad besoaders Aberaethj sie gelaafi hat, glaa* 
bea wir aicht aad stimmea daria dem rerehrteo 
Astlej Cooper bei, der lehrte, there i» no tuch 
41 thing Q» P$iiido$yphili$) ohae Slercar geheilt wer- 
dea koniie? ob ihre milderen und ihre erasthafte- 
rea, Formea ohae Quecksilber bezwiagUch sind? 
ob sie ohne Mercur dauerhaft uad grundlich za 
heilen stehe uad ob die Coastitulioa das einmal 
aojrgeaommeae Yenerische Gifl ohne die Eiawir- 
kuog des QnedLsilbers anssuscheidea im Staade 
sej? ob die Krankheit eben so schDell oder gar 
schnellei durch die nicht mercurielle« als durch die 
melrctfrielle Behandlnug geheilt werde ? ob der Mer« 
cnrialgebraach Schuld sey, dafs wir So schlimme 
. und zerstoreade Formeo der SypfüUs beobachtet ha* 
ben H. s. w» Wenn aun der Dr. Fricke als 
ein sehr eifriger Vertbeidiger der nicht mercuiiel- 
len BebatidluDg der Syphiäs auftritt und wir des- 
halb Ton ganzem Herzen wSnschen mSssen, dafs 
er seine fernem Untersuchungen ohne Vorurtheil, 
ohne Einseitigkeit und ohne eine hier in der That 
leicht mögliche Selbsttäuschung fortsetze, so dürfen 
wir doch nicht unterlassen^ einige und wo möglich 
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die wichtigsten Resultate, die er aus seinen bisjhe* Sypliiiu 
rigen Erfahrungen gezogen hat, heraus zu heben. ^<>'<^ur* 

Die Syphilis ist demnach auch in unserm Clima 
(ihr milder Gang in wärmern Climaten ist allge- 
mein bekannt) in ihren primären und^ secundären 
Symptomen I in ihren gelindern und ernsthaftera 
Formen ohne Quecksilber heilbar« Sie läfst sich 
durch die nicht mercurielle Behandlung in ihren 
primären Symptomen schneller und in ihren se-« 
cundären und heftigem Formen eben so schnell, 
wenn auch^nicht schneller heilen als durch die mer« 
curielle Behandlung, und keine sypl^ilitische Krank- > 
heitsform widerstand der nicht mercuriellen Be« 
handluDg. Sie macht nach der nichtmercuriellea 
Behandlung keine häufigem Recidive als nach der 
Behandlqng mit Mercur, und die Recidive nach der 
ersten Heilmethode sind schwächer, gelinder, gut- 
artiger als nach der letztern« Pie zerstörenden und 
furchtbaren Formen der Syphilis ^ welche n)an be« 
obachtet hat, sind nur da vorgekommen, wo Queck- 
silber angewandt wurde, nie aber in den fällen, _ 
welche der nich^tmercuriellen Behandlung unter« 
worfen worden. Die Constitution der Syphlliti«« 
sehen wurde durch die nichtmercurielle Behend-* 
lung niemals erschüttert, wie das oft durch die Be* 
bandlung mit Mercur geschieht und die ganze Cur« 
methode war für die Kranken leichter und enge-; 
oehmer« Die nichtmercurielle Behandlung bj^yrafar- 
te dan grofsen Nutzen der höchsten Reinlichkeit, 

des warmen Verhaltens, einer einfachen u. milden, 

Dd2 
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Sypbiüt d«n Kräften des Krankeo aDgemesseoen Ernährung, 
Merour. de» reichlichen Genusses diluiren<ler Gelränke ubd 
der Bäder, und zeigte, dafs oft ein gemafsigtes an- 
tiphlogistisches Verfahren im Anfange der Cur und 
bei örtlichen Entzündungen die Heilung sehr be- 
schleunigte und unterstützte 9 auTser diesen und 
manchen andern Resultaten^ auf welche die Zu- 
sammenstellung der im allgemeinen Krankenhause 
gemachten Erfahrungen führt, sind nun noch man-^ 
che nützliche und beherzigungswerthe Winke bei- 
gebracht, z. B, über den Nachtheil des Ducaro pa- 
schen Aetzapparats bei Stricturen, über die Be- 
handljing der Phymosia und Paraphymosis j über die 
Behandlung der Bubooen u. s. w«, für welche der 
Herausgeber uns^rn Dank verdient« — Würden 
wir nach de,n vorliegenden Erfahrungen schon uns 
l>efugt halten» die von dem Herausgeber gezogenen 
Resultate zu unterschreiben, So müfsten wir al- 
' lerdings morgen am Tage aufhören,' einem Sy^ 

philitischen Quecksilber zu verordnen . — aliein -^' 
wir sind mit ihm der Meinung, dafs die Acten 
über die nich tmercurielle- Behandlung 
der Syphilis noch keineswegs als gescfalos* 
'sen zu betrachten sind und müssen daher 
.sehr wünschen y dafs in grofsen Hospitälern und 
nament]i<:h da, yni eine vieljährige Controlle der 
behandelten Kranken möglich ist, diese wichtige 
Angelegenheit ferner auf den Probierstein der Er- 
fahrung gebracht werde« Auf Manches mi^ssen 
wir indefs noch aufmerksam machen; der geneigte 
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lieser wird mit uns ersahen babeo, dafs !ii die Syphilis 

ohne 

Keibe der syphilitischen Ersehe^ nungep loanche Ex- ^*'^^^'* 
coriationen uod Geschwüre o. s. w. hineingesogen 
sindy die weder wir noch wohl Andere zu den sypbi- 
liti^cben Erscheinungen rechnen muchteo. Dieser 
'Umstand ist aber, wenn wir uns nicht sehr irren, 
sehr wesentlich , auch schon deshalb weil da- 
durch die ßesultate der nicht mercuriellen Behand-* 
lung, z; B. die Summe der Aufenthaltstage als 
Maafsstab iSr die schnellere Heilung der Syphilis 
ohne Mercur, wie das Nichteintreten secundSrer 
Zufälle in ein viel günstigeres Licht gestellt wird» 
als wir billig halten dürfen. Ferner ist die Zeit 
der spätem Besichtigung der ohne Mercur behan- 
delten Kranken oft zu kurz und darauf muJs ein 
grofses Gewicht bei einer Krankheit gelegt wer- 
den, die nicht immer in ein öder zwei Jabren ihre 
Bndschaft erreicht hat» Wer viel venerische Krank- 
heiten gesehen hat, wird sonder Zweifel mit uns ^ 
darüber einverstandeo seyn. Bei vielen Kranken, 
die als geheilt entlassen aufgeführt sind , hat abeif 
sogar durchaus keine spätere Berücksichtigung Statt 
gefunden und eine blofse Besichtigung des Kran- 
ken, ja selbst eine Untersuchung der Fartbieen des 
Korpers, welche dir Sitz secundärer Zufälle wer- 
den können oder zu werden pflegen ^*giebt doch 
auch noch üicbt immer eine hinreichende absolute 
Sicherheit, dafs ein Individuum durchaus frei tob 
allem -venerischen Krankheitsstoffe sej. — Wir ger- 
ben gern zu, dafs die Controlle der Ton uqs be- 
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^^o^^' handelfeD Kranken sehr schwer zu fahren tey und 
Mnwx» dafs wir 'dasselbe audh bei der mercuriellen Behend- 
lang iSblen , allein anbeachtet darf ffie auf k^ine 
Weise gelassen werden, am wenigsten bei einer 
Carmethode, Ton der wir eine strenge Rechea- 
schafl fordern müssen, wenn sie eine ältere Ter- 
drängen soll, für deren Werth schon Jahrhunderte 
Zeiognifs geben. Fordern wir zu viel^ so mag man 
uns eines Bessern belehren» Was nun ferner die 
Behauptung des Heraasgebers der Annalen betrifft, 
^ (welche auch andere Nichtmercurialisten aufge- 
stellt haben), dafs die SypMU bei der Behandlung 
ohne Mercnr keine so schlimme Recidive mache 
als bei der Behandlung mit Quecksilber, so wollen 
wir Statt aller weitern Bemerkungen erzählen,^ was 
ans im Jah^e 1816 in dem Regimentshospitale dec 
House-'Oouürds in London begegnet ist vmd was, 
wir bürgen es nicht, in der Zeit auf ans einen sehr 
«Sbeln Ei'nd^ack machte. Hr. Rose, der iSurgeoh) 
Wandarzt des Regiments, zeigte ans seine ohne 
Quecksilber behandelten Kranken. Zuforderst sa- 
hen wir einen Mann mit einem Hunte r'schen^ 
Schanker am Praeputio, dem kein Mercur gereicht 
ward« Als wir fragten, was daraus Werden war« 
de? hiefs es, der Schanker werde heilen and der 
Mann vielleicht kein Recidiv bekommen. Viel- 
leicht bekäme er wie ein zweiter daneben liegen- 
der Kranker nach einig,er Zeit einen Bubo. Auch 
dieser erhalte kein Quecksilber and bleibe viel- 
leicht ffei — ' vielleicht bekäme er aber auch nach 



* 
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eioigeo Monaten eioea syphilitischen Hautauftschlag, SyphUis 
"Wie das bei einem 3ten Kranken der Fall sejr -^ Mercur« 

der nun auch kein Quecksilber erhalte und viel- 

I 

leicht frei bleibe *— Yielleicht aber auch nach ei-* 
ttiger Zeit Schanker im Halse bekomme , wie das 
bei einetn 4ten Kranken der Fall sey, der nun auch 
iMch kein Qaecksilbet bekäme und yermuthlich ge« 
heilt bleiben werde, — vielleicht aber auch' spä« 
ter wie ein daliegender fünfter Kranker eine Ca^' 
fies bekommen könne, die denn auch ohiie Queck"« 
Silber heilen werde , bis endlich die ConstitutioQ 
das Gift abgeschüttelt habe (had shakt it o/) ! !!> — 
Aus dieser treuen Erzählung mag der geneigte Le« 
99t das NStbige entlehnen und ableiten. — Was 
aber den von den Mercurialisten aufgestellten Satz, 
dafs die Syphilis nur durch Mercurialgebrauch so 
schh'mme und zerstörende Zufälle zu Wege bringt, 
betrilFt, so wollen wir gern zugeben, dafs mit dem 
Quecksilber allerdings oft ein heilloser Uüfug ge- 
trieben werde, dafs. unregelmäfsige , ihangelhafte, 
scblcTcht geleitete "Alercurialmittel die furchtbarsten 
Folgen haben, wir müsseii aber wünschen, dafs man 
nidit nach solchen Vorfällen eine Curmethode be« 
urtheile^ die, wenn sie gehörig und richtig durch- 
geführt wird, wenn sie unter den geforderten gün- 
stigen Bedingungen und Verhältnissen angestellt 
wird , die heilsamste Folge hat und sich nach den 
Erfahrungen der bewährtesten Practiker und der 
achtungswerthesten Wundärzte als ein sicheres und 
zuverlässiges Verfahren gegen die Syphilis beurkun- 
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'JO^uii jat bat« Vielleicht mag ^er nichtmercurielleo Be^ 
Uercnr. b^odlung der Syphilis sehr die nicht in Abrede zu 
•teilende JUiide der Syphilis in neuerer Zeit za 
Statten kooimeDi sie hat aber aach ihren uneadlicli 
Tortheilhaften Einflurs auf die mercurielle Behand^i 
Inng., Die Tarallele Tvelche Heilmethode die beste, 
licherste und kürzeste der beiden sey/ ist indefs 
nicht so leicht zu ziehen und auf keine Wei^e ist 
das der Gegenstand unserer Kritik, bei der wir uns 
einstweilen damit begnügen wollen, die Aufmerk- 
« aamkeit eines ' grofsern Fublicums noch mehr auf 

die nichtmercurielle Behandlung der Syphilis gelei- 
tet, den Werth der in den Aonalen geleisteten £r« 
fahrnngen anerkannt und nur auf einzelne Umstäa* 
de die Achtsamkeit der Advocaten der nichtmer- 
curiellen Behandlung der Syphilis geleitet zu ha- 
ben, die sie mit fielen andern ni<:ht unbemerkt 
lassen dürfen, wenn es ihnen, wie wir es mit 
Recht Ton dem Herausgeber der Annalen erwarten 
und annehmen^ um di^ Auffindung der Wahrheit 
zu thun ist. Rec.) 

Wir schiiefsen diesen kritisclieii .Auszug mit 
dem aufrichtigen Wunsche, dafs die Aonalen des 
allgemeinen Krankenhauses immer in einem recht 
wissenschaftlichen Geiste fortgeführt werden, und 
dafs auch in der Folge weder Vorurtheile noch 
Systemsucht, die Beobachtungen auf einem so rei- 
ch^ und ergiebigen Felde für reipe Erfahrung 
bleiben mögen« Dr. Holscher, 

König]. Hannovers. Hofchirui^us« 
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*0 der Harn. 

Uebef die rädicaLe Heilung der 
Härnröhrenverengerung und deinen 
F olg e ny nebst kritischen Bemerkungen' 
über Ducamp's^Heilnerfahpen gegen 
dieselben^ von Dr. Tf^. Krimer^ pract^ 
Arzte. Jachen^ 1828, 8* 88 *S. und 2 

Steindrucktafeln. 

Im «rsteo Abschnitte g.i«bt. der Vf. einige. . 
kritische BemerkongeD Sber Ducaoip's Dfethode^ 
die sehr practlscb und leseo8\Yerth sind. Aas ih^ 
nsD geht hervor j dafs diese Methode cootraiodicirt 
sej, wenn: 

1) mehrere betrilchtlicfie, seilwälis liegende Verengemn* 
gen vorhanden ; a). die Explorettons«Sonde, $o wie an- 
dere Unlersucbungsmitlel dber den Laof^und die Lage 
des noch galigbaren Harnw^ges keioe Zaverläsaiglseit 
gewähren; 3} die Kanalöffnung cur Seite geacboben » 
and 'der Lauf des Kanals winkligt; ' 4) ^^^^ scbwammi- 
ge, aar Blutung leicht geneigte Degeneration der Harn- 
röhren wunde en der leidenden Stelle, oder 5) eine scjr* 
rhöse; Zcr4lörang« selbst mU. Harnfisteln* ond Harn« 
abscessen, am Mittelfleische oder in den nahe iieganden ' 
Theilen zugegen ; 6) w.enn des. ganze Pmna«ifin durch- 
Callusitäten u. FistelöfPnungen völlig entartet; 7) die Ge- 
fahr einer völligen Schliefsung der Harnröhre und Ent- 
stehung von Harnabscessen bevorsteht oder schon 
▼brhanden ist; und 8) wenn auch eine syphilitische 
oder andere nrsächliche Dyscrasie des Uebels ' Statt 
findet« N 

Im zweiten Ab8cbnitte(S.24— 86) wird 
diese f nach Ch. Bell naodificirte radicale Opera* 
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,8frictiiT TerenemleB Stellen nach dem mudimQafsIicben 

der Harn* 

röhre. Verlaufe der Harorobre und schiebe dauo den Ca- 
theter vor und in die Blase« c) Es sind Fistel- 
gange, Harpabscesse und VerbSrtuogen in der Um- 
gegend, so wie Eotarlnogen der Harnrohre und der 
benachbarten Theile vorbanden; der Harn fliefst 
zum Theil durch die Fisteln ab und der Lauf der. 

Barnrohre ist an der krankhaften Stelle nicht zu 

» 

ermitteln« Man führe Tonr der Spitze des Cathe-. 
ters an einen senkrechten tiefen Schnitt durch das 
ganze Mittelfieisch bis an den After (jedoch mit 
Schonung des Mastdarms}» ziehe die Wundränder 
auseinander und untersuche, ob nicht irgendwo ein 
Eitersack vorhanden sey^ der geöfFnet werden mufs* 
Fistulöse Gänge brauchen nicht erweitert zu wer«* 
den» Nach Stillung der Blutung und Reinigung 

' der Wunde warte man das Uriniren ab und bringe 

dann .den Catheter in die Blase, d) Es ist völlige 
Desorganisation und Verschliefftung der Harnröhre- 
in der Mittelfleischgegend vorhanden und der Urin 
fliefst durch Fistelgäoge und Harnabscesse ab. lo 
eirieib dieser seltnen und desperaten Fälle exstir- 
pirte der Vf. die ganze scirrhöse Masse mit einem 
Theile der Harnrohre. e) Aufser beträchtlichen 
'Zerstörungen der Harnrohre und ihrer Umgebung 
ist die Prostata vergrofsert und verhindert den Aus« 
tritt des Urins und das Einbringen eine» Käthe- 

i ters. In diesem Falle schlägt der Vf. nach dem 

Aufschlitzen oder nach der theilweisen Exstirpa- 
tion der Harnröhre den Schnitt durch die Prostata^ 



ut>er Harnröhrenverengerung. 4fti 
wie beim SteinschDitte roh 3t er Akt« Er briogJ Striemr 

s d^r^Harn- 

nun deo Draht in deu^Catbeler , schiebt ihn durch '^'^'^ 
die Tordere OeiFnuDg etwas in die Blase, hält ihn 
genau und (entfernt den gefurchtea Catheter, an des* 
een Steile ein gewöhnlicher Catheter auf denl 
Drahte eingebracht wird, Verband^ Der Vf. 
bringt' eine mit Oel getränkte gefeuchtete Com-^ 
presse in die Wunde, füllt sie niit Charpiewiekeit 
aus und befestigt das Ganze mit einem Charpie-^ 
bausch, Compressen und einer gespaltenen TBinde« 
(Rec. wurde gar nichts einlegen , sondern einige 
Tage kalte, dann war4ne Umschläge zur Schmel- 
znng der Callositäten und Beförderung der Gränu«^ 
latibn machen). Zufällige Ereignisse wälw 
rend der Operation. 1) Erbrechen und Wiir-^ 
gen. 2) Ohnmächten. 3) Blasen- und Mastdarm« 
krampf« 4) Zu früher Abflufs des Urins. 5). Blu^ , 
tung. 6) Verletzung des Mastdarms. 7) Anwe« 
senheit eines Blasensteines. 8), Harn fisteln im 
Mastdarme. 9) ßcirrhus der Hoden. Nacbbe< 
band In ng« Der Catheter darf vor den ersten 8 
Tagen nicht herausgenommen werden. Er ^ird 
in der Folge alle 6 Tage mit einem dickem ge- 
wechselt. Gegen eine zurückbleibende Oeffnung 
in der Harnrohre dient der Höllenstein. Wenn diä 
Wunde gegen die 6te Woche hin vollständig yer* 
narbt ist, wird Statt des Cetheters eine Bougie ein^ 
gebracht und alle 3 Stunden wieder herausgenom-^ 
meo^ um den Drin zu entfernen. Nach 2 — 3 
Wochen werden die Bougies täglich 2 Mal eine 
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8tffiemr Vierlalslaod« eiogeleat, und wenn der Kranke den 
rühre» Ufjn 5 .p« 6 Stundea bähen und in einem dicken 
Strahle lassen kann, ganz weggelassen. Zufälle 
während der Behandlang und nach er- 
folgter Heilung: 1) heftiges Erbrechen und 
Hosten; 2) langes Liegenbleiben der Untetbindungs- 
faden. Zum Lösen derselben bedient, sich der Vf. 
eines eigenen InslrumenteSy nämlich einer stählernen 
Furchensonde, welche vorn eine' Rohre bildet« 
durch welche die Ligatur in die Furche geleitel 
und dann angezogen und abgeschnitten wird ; 3) 
Ausgleiten des Gatheters aus der Blase; 4) eiter- 
artiger Ausflufs aus der Harnröhre und Blase; 5) 
dynamische und organische Leiden der Blasenwän- 
de (Zricon/iVicniiaari/iaey ReUnüo urinae paralyticQj Ver* 
dickung der Blasenwände und sackförmige Erwei- 
terung derselben.) , 

Die Behandlung aller dieser Ereignisse bei und 
nach der Operation ist zweckmäfsig angegeben« 
Scbliefslich fügt Hr. K. einige Bemerkungen über X^i« , 
iriale's Behandlungs weise der Harnröhrenveren- 
gerung (Bougie mit Höllenstein bestreut und dann 
elastische Gatheter) bei. Die 2 Steindriicktafela 
versinnlichen den gefurchten und den vorn offe- 
nen Gatheter, die Leibbinde zur Befestigung des 
Verbandes und des CatheterS| sein Instrument zum 
Lösen festsitzender Ligaturen und einige Durch- 
schnitte von krankhaften Harnröhren zur Erläute- 
fung. der Unmöglichkeit, an dem hintern Theile 
der H^nröhre den metallenen « so wie den elasti- 
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über Harnrohrenvet^ngerang. ^$ 

sehen ' Aetztniitdträgei^ D 9 ca m p *^s oder das C i* ZurecB^ 
Viale'sche AeUbottgid «weckiuäbig aozuwendeo, ^iK.«it, 

Jäger. 



Frankreich. 



5. 

Nouvelle discussioh medico -legale sur la 
' folie QU alienation mentaley suivie de fexa?- 
men de plusieurs pröces criminels dans les^ 
fuels cette maladie a etä allegu^e comme 
moyen de döjense. (Neue gerichtliche med. 
Erörterung über den ff^ahnsinn^ nebst Prü-' 
fung mehrerer Criminalfälle j in welchen 
diese Krankheit als Fertheidigungsmittel 
vorgebracht worden ist.) Par le Docteur 
Georgeij membre adjoint de VAcademie 
de med. Paris 1828. IV. u. lo3 S. 8. 

Uer durch sieine frühem LeistüngeQ im Gebiete 
der psychischen Heiltvissenschaft rübmlichst be* 
kannte Vf« tritt in vorliegender ScI^rift mit nenen, 
nicht minder scharfsinnig geführten Untersnchnn« 
gen über die ,so vielfach angefochtene Lehre von 
der Zurechooögsfahigkeit vor das Forum des arzt- 
liehen und richterlichen Fublicums. — Auch diese 
Blätter zeichnen sich, wie alle frühem Schriften 
unsere Vfs« durch LeidenschaftsIosigkeit| Ruhe und 
.Besonnenheit in der Untersuchung 9 durch ein ge» 
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4^4 Georget 

;eQM und schafftioDig«» Urthtfl ilod darch ein^ 



Ziireeh* 

higlMiu glacklich« Aoswahl iotaressaniar Baispial# aus, did 
wir als wichlige Belege' und Beweise au dieMm 
hochwichtigen Gegeostande aosebeif. Fero' sey es 
iodels von unSf behaupten zu wollen 9 dafs es an« 
•erm Vf. durch Torliegende Schrift gelingen müssey 
die Ungläubigen au bekehren, wiBlche unter dea 
' deutseben und franaosiscben Richtern nicht die lli- 
norität ausmachen, seitdem auch gefeierte Aerzte 
gegen diese Lehre als den Sleqschen entwür- 
digend in die Schranken treten und die Yerthei* 
diger derselben als avocati di diabolo bezeichnen. 

Es ist hier der Ort nicht, in eine Wideileguog 
aller jener nicht immer sehr gehaltrollen Einwürfe 
einzugeben, nur soviel erlaubt Rec. sich im Vor- 
beigehn zu bemerken, dafs es irrig ist, die Mooo- 
inaoie niclit als einen Zustand ^yon Gelsteszerrät« 
tuog, sondern nur als einen Zustand von morali« 
scher Verwilderung betrachten zu wollen, da es 
erwiesen ist , dafs Menschen in diese Krankheit 
verfallen f die in sittlicher Beziehung als Muster 
gelten konnten. Jene irrige Ansicht wird oft durch 
Biobter und Aerzte ausgesprochen, welche, dieser 
Theorie getreu die Monomanie der Notbzucht und 
dem Ehebruch an die Seite stellend, Geschöpfe aufs 
BlulgerSst schicken, die nur fiir ein Narrenhifus 
Ireif sind. 

Gewifs ist es zu loben, dafs Georget in vor- ' 
liegender Schrift nicht blofs Fälle von Mama ho» 
midda zur Sprache gebracht, sondern i^^ um auf die 

Ue- 
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ÜeberzenguLg . toq Gerichtspenonen vxA ^n^ero ^urepb^^ 
Laien kräftiger za wirken, auch abiche Beispiele ^^■'*^ 
näher beleuchtet hat, wo die veräbten Hand^ 
luogen Yon geringerm Belang, die Aeafse« 
rungen des Seelenleidens aber analog denen wa- 
reo, welche bei der BforJwQlh wahrgenommen 
werden« 

Der erste von 6. hier erörterte Fall betrifft 
keinen Mord , sondero grobe Realinjurien von Sei- 
ten eines Unterofficiers .gegen seine Vorgesetzteni 
Wobei aus der gerichtlichen Untersuchung hervor- 
giog^ dafs weder ein Gefahl dos Hasses oder der 
Rache , noch^ irgend ein anderes Motir obgewaltet 
haben konnte, dafs der sonst lebenslustige und fro« 
he junge Mann seit einer Reihe von Jahren eine 
auiFallende Veränderung im Betragen und eine sehr 
merkliche Gemüthsverstimmung habe blicken las- 
sen, dafs er seit jener Zeit den grofsten Theil.der 
Nachte entweder schlaflos im Bette zpgebracht oder 
bei jeder Temperalorbeschaffeoheit im Hemde her- 
umgelaufen^ daf9 er zur Winterzeit unangekleid$t 
in den Hof bibabgestiegen und sich kaltes Wasser 
auf den Leib gepumpt, dafs er zweimal^ ohne eine 
Veranlassung zu haben, in einen mit Eisschollen, 
bedeckten Strom gestSrzt, dafs er bei Tage nackt 
«her die Strafse gegangen , dafs er streitsüchtig ge- 
wordeq, oft laute Selbstgespräche ohne Zusammen- 
hang geführt und den Gedanken, durch seine Ca« 
meraden erschossen zu werden ^ als üthon festge- 
halten habe. 

Krit. BepertSUan. Bd. 8<K. E e 






4a6 Georget 

Ziif«eh. Dm Gotachten dr«ier Aerste, die den Aoge* 

SifiSic. JilagttD far geiiteskrank erklarteo« blieb uoberock- 
iicbtigtt das Todesartheil wurde ausgesprocbeD^ ho- 
Jiara Orts aber nicht bestätigt« Richter sind nur 
gnoü der Meinong, dafs über Dinge, die rein tot 
das Forum der Uedicib geboren^ ihr Urtbeil min- 
destens ebenso competent sey, ieils das gewisaen- 
bafler und wissenschafUicber A^rzte. 

Im folgenden Abschnitte belencbtei 6« zwei 
in oiehrlscber Beaiehung recht interessante Schrif- 
ten.Ton Personen, die dartfaon wollen, dafs sie we- 
d^ geisteskrank sind, noch waren, und dafs mit- 
hin ein Schelmst&dk. ihrer Einschliefsang in einer 
Irrenanstalt znm Grande liege« G. bemerkt dage- 
gen, dab man in diesen Schriften sehr treue Schil- 
derungen Ton Geisteszerruttungen finde, sowie ein 
im Stodjqm der Gemiithskrankheiten sehr bewan* 
derler Anst sie nur geben konnte — und dals der 
gewifs ein Narr sejrn müsse, der selbst sich als ei- 
lten solchen darstelle und .dabei die. Ueberzeugung 
▼om Gegeotbeile festhalte. 6. verweilt um so lan- 
ger bei Zergliederung dieser beiden Schriften, als 
Siebter und Aerzte ihr Urthejl dahin ausgespro- 
eben hatten , dals die Vf. bei vollem Verstände 
sejen. Wer indessen Individuen nicht als Narren 
anerkennen will, d|e fort während alle Woblanstan« 
digkeit verletaen, von Sinnestäuschungen und Ver- 
fitandesillusionen , von verkehrten Ideen und ver" 
drehten Urtheilen Beweise an den Tag legMi, die 
bald vor nichtigen Gegenständen sich fürchten und 
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bald ubermenscbliche Kräfte sich zutrauen , die da- Znrech- 

nungsfa* 

bei an lange anhaltender Schjaflosigkeit leiden und bi^i^cit« 
überhaupt eine grobe Exaltation des Geistes zei- 
gen, der beweist, dafs er stets nur mit Danaiden- 
Eimern aus der Quelle der Wissenschaft schöpfen 
wird. 

Der dritte Abschnitt enthält zunächst ^eine Er« 
orterung der Esquirol'schen Schrift über Mama 
homicida^ (über welche den Lesern in einem frB«« 
bern Hefte Bericht abgestattet worden ist^)), und 
einen Auszug aus den Obaervadons medicfhiegales sur 
Ja monomanie homidde par le docteur Briire (PariS| 
1827). Unter den übrigen durch 6. noch ange- 
führten Fällen verdient vor allen berücksichtigt zu 
werden der Procefs der FrauKPannetier, welche 
ihre beiden jüngsten Kinder durch wiederholte 
Schläge mit einer eisernen Stange auf den Kopf 
ermordet hatte. Alle einzelne Umstände vor, wäh- 
.rend und nach der Hahdlung bezeichnen eine yoU- 
kommene Geidteszerr^ttnng. Die Angekfagte wur- 
de zur lebenslänglicher Zwangsarbeit yerurtheilt. 

Ob man mit G. einen Galeerensdaven gradeza 
für gemüthskrank erklären darf, der zufolge seines 
Geständhisses^ mehrere Mordversuche aus Lebens« 
Sberdrufs machte, um durch Henkershand den Tod 
so empfangen, mochte Rec. nicht unbedingt änzu-t 
nehtneD wagen. 

Leider darf die Wissenschaft und die Mensch- 
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428 Georget, Ab. Wahnsinn in f. Beziehung. 

BroiitMU- hait ferDtrbio kaiotf Porschaogen von 6«orget 
mehr erwarten, da faat onmiltelbar. nach Beendi- 
guog dieser' Schrift er durch den Tod Tom Scbau- 
pUlM seines edlen Wirkens abgerufen wurde! 

77, 



6. 

Compte rendu de la clinique de M. Braus-- 

.sais (Bericht über die Klinik von Braus- 

,sais) etc.y pendant le ler semestre de Van- 

nee scolaire l8a6 — 1827; par Casimir 

BroussaiSf D. M. P. etc. Paris, 

1827. 104 *S. 8. 

. Die Zehen, wo es galt; 

Da war die Artaei , die Patienten starben. 

Und Niemand fragte, wer genas— 
aind nichtinehr» Nach dem Yerbältnisse der Sterb* 
liebkeit nnd ganz^ tbeilweiae, nicbt gelungener Ga- 
ren, nach den Leicb^noffnnngen n« s. yr. berech- 
nen wir, welches der Gebalt neuer mediciniischer 
Lehren aey^ Auch der y^Gastronom und Vampjr^' 
Brouasaia giebt in der oben genannten Schrift 
Bechenschaft von seinem Wirken und Walten wäfa* 
rend des Wintersemestera 26 -r 27, und in dem 
Nachstehenden soll entwickelt werden ^ wie er es 
thue. Der Held der neuen Lehre. nahm vom Isten 
November 1826 bis zum Sisten März 1827 in seine 
Klinik 438 Kranke auf, von denen während einer 
die Säle SQhr füllenden Epidemie (von der wir erst 
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später inddtnter das so sehr Wichtige erfahren, Aronssau* 
dafs sie aus BrastentzSndungeQ bestanden!!) 15, . 
vorher aber 5, im Ganzen also 20 starben. Eine 
des Ueherblicks wegen gegebene Tabelle iiber Zahl, 
AfFection, Tod der Behandelten, ,,in der dieKrauk- 
beiten nach dem Hauptsitze* der gewohnlich über 
mehrere Systeme verbreiteten Irritation benannt 
sind^^ nehmen wir nicht auf, weit wir das in ihr 
Berührte doch zur Sprache bringen müssen. 

Casimir Broassais, voll seines Vaters 
und Herrn und* Meisters, bc^merkt (S. .5) zunächst, 
dafs die Zahl der Respirationskrankheiten die der 
Abdom^nalkrankheiten weit überstiegen habe, and 
dafs di^ Zahl der letztern erst gegen das Ende des , 

Semesters recht angewachsen sej, was der starken 
anhaltenden Winterkälte zugeschrieben werden 
müsse. Diese Bemerkung ist die einzige, die in 
dem Buche über die Witterungsverhältnisse und 
ihreli Einflufs auf Nafur und Gestalt der Krank- 
heilen gemacht wird, welcher Umstand, wiewohl 
aus der Wesenheit der physiologischen Lehre er-» 
klärlich, unseres Bedünkens kein günstiges Licht 
auf den Reformator wirft. Sogleich wendet sich 
(S. 5 — 12) der Vf. cu den acuten Plenre- 
sien; Die Behandlung war die gewohnliche: 
Blutegel, manchmal erst ein Aderlafs, erweichende 
Umschläge, Oiat, Sfhleimigte Getränke, manchmal ^ 
Blasenzüge« Meist war Bronchitis vorausgegangen 
und der Meister machte tlie höchst scharfsinnige 
Bemerkung, dafs die Irritation in der Regel ebenso 
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^•wnb* TOB dar Bronchiahchliimhant n (I«r ^ttroia dar 
Braat foTtwudere, wie ydo dar D«riiiSGbleiinfaant 
Bsm Ptritonaaun. Einig« BroochilisforineD Iiers«a 
PhlhkiM fiirchl«D, Bei 20 Knokea war dis Drita- 
thn goMtriqut sehr deutlich} 1 Kranker halte za- 
gleich DuodmitlM\ hei 3 Kranken ging die Entcfio- 
dang da Darma xo den dicken Gedärmen und zam 
Gehirne fort, so diJt Diarrböa und Delirium eat- 
«landen; «ioer halla sogar neben der PUurtsk, 
Brontbility OattrotnitritiM', ErysiptlMf, Farolideoent- 
jtSi^dnng, Himcongeslion und Colita, Blutegel n, 
8. Vf, nacbten das alles gut. Von 79 Fleuresie- 
Krankeo starb Einer; die mitll. Dauer des Aut- 
•nlhalles der übrigen Im Spilale war 23 Tage. Den 
Kranken , der starb , Tarmochten sogar Eioreibun- 
gan der Glieder nit Campberessig nicht zu arbal- 
tes! Dia Toinminös« Lebar zeigt« gelbliche Gra- 
anlalioaan, welche der geneigte Leser nan schon 
«0 gradebln -rür einen organischen Fahler and for 
die Todesursache Debmen mufs. Der Vf. zweilelt 
für «nne Perton, dnfs die hier beBprochenen Krank- 
heilen ancb nur gröbtenlheila wahre Fleuresieen 
gewesen seyen. Bronisais nennt bekanntich 
las das rP/aire«K, was bei uns die gemeinen Len- 
I S^lenelich nennet^ Es ist nun bekannt , daft 
»Ich« Saitenstichfonnen lagtäglich iq grorser Zahl 
ojA Natnrheilkran gehoben werden, und so dür^ 
in wir Uns über die angegebenen günstigen Re- 
iltate der Broassais^scfaeo Curan nicht wun- 
am. — Ob die Pltunäem oder Wie viele von ih- 
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B#n catarrhaliscb, rheamatiteb , biliös gewesen ser* BroiUMk* 
en*, wie ihre EncbeinuDgeii/ ihre Entwickelang, 
ihre Krisen sich ergeben babeo|^ darSber ist natSr- 
lieh nicht Frage noch Rede, da Brouss. nicht, wie 
•e Stell ond andere Aerste waren, ein „Ontolo* 
ght** ist. De? Yf, wendet sich su den acuten- 
Bronchitisformen. Von 76 tSdtete 1 ; ISheilte 
das Regimen allein (bort!), diese waren wenig bef-^ 
tig und fieberlos. Etwa 20 waren Ton heftiger 
Brustcongestion begleitet, so dafs ein allgemeiner 
Aderlafs nothwendig ward. Sonst Blutegel; nnr 
'bei 7 Kranken Blasenpflaster. Sinapismen am die 
Knie retteten einen in Erstickunsgefabr liegenden. 
Bei Cöroplica'tion mit Hersbypertrophie tbat DigU 
talk gute Dienste, bei conTalsiviscbem Husten £ac- 
tuearium za'2 — 4 Gr. auf den Tag. (Hier die 
einzige Bemerkung fiber ein so wenig gebrauchli« 
cfaes Mittel I Rec.) Bei mehr als 20 Kranken mach- 
te die Irritation gastriqüß Blutegel ans Bpiga»triwn 
nothwendig, ond in diesen Fällen ward sonnen- 
klar »,der hocbmachtige Einflafs des eptgaslrischen 
Centrums auf die gesammte Organisation'', wie 
denn die Blutegel an der genannten Stelle ange- 
bracht, Ter wundersamer Weise die Fieberbewegun«^ ' 
' gen, die Agitation, ja die Bronchitis selbst tilgten 
und sich sogleich, oachdem der Magen' frei gewor- 
den, der Appetit einstellte, (quonan D€u$ tst veratrl- 
Rec). Mangel, an Enthaltsamkeit brachte manch- 
mal Rückrälle — keine tödtlicben. War Diarrh6e 
das Zeichen des Riickfalls, dann Blutegel an den 
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*SSI^ Aftar, Rriswasur, Rata, Opiitin«lriti«re (!), irat m 
banigeHilte dtt Hiut and PuIsfrequenE, dun» Blut- 
•gal ans EfÜjottnum » Düil), •chleitnigte Getrüiik«; 
war es Appcliimaogel , dano Diät. Um Ilückfalla 
m TCthntan, litft man die, walcfa« weoig gelehiig 
•chieneo , MDgero , (Rec, warda hierbei uDnill- 
köbriich ao die Aoecdote erinnerl:, dars ein Ttai 
cum graCwo Bedanero seines Lehrherro starb, i» 
ts beinahe das Buog«» gelernt), in deo Snal ^o. 
20 gebracht, wo 2 sichere Wächter' sich befinileii 
und durch dta Diite absolueyVaadarheilaD%»a gesebt- 
hen. (Von dem Saal sänge gewifs kein Wiener: di 
möchte ich bin! — Di^äle «t, saiyram nah tai- 
ktrtl Bac,)' Bei Erwähnung des Haögersaals witi 
die Bemerkung gemacht, dar» ein „physiologischar" 
Ant nvr Kranke verliere, die Maratmus s^mtkh'it- 
tm, oder an schqn anerkannt unheilbar geworde- 
nen chro^iacheo Uebelo litten oder TernncbläsuKt 
worden se^en, oder die ärztlichen Bathschläge mih' 
achteten, (jia^at ßaßrjXfit'. — Seibat — Pars- 
celsns klagte über die UnEuläaglicbkeil sein« 
Kunst \ Bec). Die miltl. Zeit das Aufenthaltes Bron- 
cbiliskranker im Spifale war. 14 Tage. Die zurti- 
cbenda Ursache der mirslnogenen Rettung nitd d» 
Todes, des einen Kraoken war dar Umslatid, dtfs 
zu spat ins Hospital kam, (Wie bald man ei- 
itlich kommen müsse , ist unglücklicberw«- 
nichl bemerkt! — Erwägt Rec, dafs wabn 
aiu3üti$ ni« fieberloe ist nnd nicht lei<^t ohn» 
ederholt« aHgemeio» Blutenluebnngen , nie aber 
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jtarcb blofse DIat od^r Blutegel ans JB/rfgir^rrfamBronuaU* 

8y Item« 

geheilt werden kaoii ; nimmt er den Umstand ins 
Auge, dafsy wie alle An genzeagen aassagen, Broua- 
saia das Glaukom des Systems in der Diagnostik 
hinderlich ist, und beyiicksichtigt er hrerbei die be- 
kannte Unlauterkeit der Broussais'schen medi« 
cinischen Pplitik, so befestigt sich in ihm der Glau- 
be, dafe die meisten der besprochenen Bronchitis- 
kranken nicht dies, sondern Katarrhkranke gewe^ 
sea seyen, die Brou'ss. durch Hubger und Kuri-^ 
ren etwa noch etwas kränker gemacht, immer aber 
auch wieder leicht darjch was immer herstellen ge- . ^ 
könnt habe. Rec.) Von 16 hitzigen Fneumo-^ 
D i e e n tödleten 3, 1 war zu Ende des Semesters noch 
nicht entschieden.. Ein Kranker starb , weil er- zu 
spät Hülfe gesucht hatte, ungeachtet er noch Chi« 
^in erhielt (!) .(wohl nicht der Stärkung wegen, 
wioNmdn, die revulsorisehen Wirkungen des 
Chinins nicht berScksichtigend , vielleicht glauben 
mochte. Rec); '2 andere gingen den Weg alles 
Fleisches, weil sie Lungen hatten, doni un ou (!) 
plusUurs lobts etaient hepaüsis en gris cendree ou Man-- • 
chdtre. ^, Evidemment^ ce rCest point id Part qiä a 
ili tn difautV' 

Pleuropneumonieen (S. 25 — 32). Von 
13 waren 2 todtlich. Aderlafs und Blutegel, in 3 
Fällen Blasenpflaster brachten Genesung. 2 Kranke 
heilte Imalige Anwendung von Blutegeln, 1 ein 
Aderlafs. ,Lactucarium war gut bei kraropfigem ni|3 
schmerzhaftem Husten, iet nach den Blutentleerun« 
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Btwuäiic f9n «och bUtb« 2 KraokeogJeadilcbttD solleo ifm 
üartoäekigkdt d»r Kmokbtiteoi wi« die Nothwen- 



;eil sireogtr Bahaudlaag klar machen; die eia^ 
aber iat offenbar eiller Weise nnr desbalb gegeben, 
um au lebceUf wie Bronaa«, aU grofser Diagooa« 
liker, einem Neger trots dem, dafs er eine rolha 
Zunge halte, Fleischbräbe erlaubte und bei dieser 
Gelegenheit acharftinnig die Schüler darauf imf- 
merksam machte, dafs man aus der nalnrgenaäla 
sehr starken Rorii^ der ST undschleimhaut bei Schwer* 
Ben nicht auf Gaflrocniertr/s schlieften müsse. 37 Tag« 
waren die milll. Dauer des AufenthaUes der Kran- 
ken im Spital. Ein Kranker starb, weil er an Pu^ 
tUläninuU und Nostalgie Uli (in Bfoussais' Hoo- 
gerklinik mufs freilich das Heimweh häufig seyn! 
Rec.) und vor seinem EinlriUe ins Spital Wein 
und Wurst genossen halte. (ftiMim rcnear/i, nmfci? 
Rec.). Ern zweiler starb, „car du akirations pro-' 
fondea 9*iiauni dijä faitts penäant k$ 8 jours d^itat 
aigu qui pricedirint Fentret de cematadt ä PhöpUal^*, (!) 
Fälle von hitzigen Phlegmasieen der Bronchien und 
des Lungenparenchyms^ die chronisch werden und, 
irernachlä85igt, Phihise geben (S. 32 — 37). Von 
2G0 Brustkranken, heifsl es hier, starb nur 1 ao 
PlüWe^ und nur bei 11 war die PMegmaüe so hart* 
nackig, dafs sie den besten Mittein trotzte und 
PhihUt drohte, wogegen bestimmt ypr dem golde« 
neu Zeitaller der* phjsiologiscbeo Medicin von die- 
een 200 Kranken 15 ~ 20 phthisisch gestorben 
und 50 mit einem chronischen Zustande bebaflet 
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nblieben und diescfin onfeblbAr ootdr1«c«n iMyiiBrouitidi.« 
ivürdeii« („Nein! Dein! was ibr verdefrbt, daasfBibi'* 
g« getraue icb mich wieder aufstibriiigen!*^ Faracel- 
SOS. Rec.) 3:-, 4«, 5malige Anweodoog voo BlaU 
«gehl, Riaochnial Blaseoziigey die Diett absolue durch 
4/— 15 Tage, dann leichte Schieioioabrung u. s«- 
Wx» heilteo jebe 11 Kranken durchaus, so dafs mau 
siigen konnte, sie seye^ yon fhthUe gerettet. (Rec« 
bemerkt hierzu Folgendes: In dem Obigen ist of- 
fenbar tuberculöse Phthise gemeint, weinn auch nicht 
genannt. DaTs sie nicht durch Entzündung entste- 
he, ist durch die pathologische Anatomie hinläng-. 
lieb yerbürgt. Brouss« bat also auf gleiche Wei- 
se gegen sie gekämpft, wie. weiland der geistreiche 
Ritter yon der traurigen Gestalt gegen Riesen- und 
JUtterkSmpfe, als er Windmühlen und das Bart- 
becken yor sich hatte« Hiermit aber soll nicht ge« 
liugnet worden, dafs Reizungen und Entzändun*' 
gen der Atbmungsgebilde, das Zerfliefseu yorhan« 
dener Tuberkel und den Ausbruch der Phthise for- 
detrn, dafs also, wo bei Br. JLranken diese After-» 
gebilde und zugleich Reizung . und Entzündung m 
den Respirationswerkzeugen yorlagen, sein Yer« 
fahren die Entwicklung der Phthise habe hindern 
können. Ferner wird nicht in Abrede gestellt« 
dafs reine Eilerungsphtbise, wobei die Entzündung 
noch fortbesteht i am besten durch sehr yorsichtige 
Antiphlogose bekümpft werde, ebenso, wie bei ' 
Schleimphthise dies Verfahren offenbar den grofs- 
teo Schaden bringen mufs •*- Eiterphthise aber lag^ 
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BrontMU*so yiel ras deo aofgMtellten, dotcbaas virsenDgeD- 
i^n Zeich#D begiDneoder Phthise hervorgelit, durch- 
aus Dicht vor. Dafs Bn so^ wenig '9 als irgend ein 
anderer Arat, Tuberkelbildung jemals graodlich ge- 
heilt habe und jemals heilen könne, daranf legt 
wohl jeder, dem das, was der treffliche La en nee, 
„ce grand txpUcaitur^*^ nad die Andern gefun,d«ro, 
nicht Mmd ist, einen körperlichen Eid ab, üfe* 
£cu&^ qui bent dhünguit^ btm medebitur^ sagt Hip- 
p o k r a t e s , aber B r. schreit :^ Que jt me trouve 
grand aupris de ces pygmets l auf gleiche Weise, 
wie einst Parac eis US sagte: OmneSf quotquoi sunt 
mtdici^ non' sunt digni^ qui corngiam calceamentorum 
imhi sohantl — und das alte:' Disünguendum est] 
fiillt in der physiologischen Schule ganz Vreg. Reo.) 
Ueber chronische Pleuresieen, sagt der Vf., 
wisse er selbst nichts Merkwiirdiges anzugeben, 
-als dafs sie nicht todtlich gewesen seyen. Dem 
Leser bleibt überlassen zu urtheilen, ob sie geheilt 
worden seyen oder nicht. Chronische Pneu- 
monieen kamen 2 «vor und sie waren todtlich^ 
Jen einen Kranken' brachte seine Gefräfsigkeit und 
sein Widerwille gegen Blutentziehungen ums Le- 
ben; eine PeritonUis^ die im Leben nicht erkannt 
worden und bei der Section zu Tage kam^ war, 
wie Rec. gutmiithig glaubt^ ganz schuldlos. Im 
Bette des andern fand man mehrere Pfund Brod 
und Wurst^ den zureichenden Grund seines Todes, 
wiewohl nicht bemerkt ist, dafs er davon geges^ 
sen. (!) Hitzige Gastroenterittsformen 
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(S. 38 — 60). Voo 60 todtete 1; 1-, 2-, 3m«-B^ipijmi»- 
lige Aöicvendung tod Blutegelo heilte die übrigeo, 
'4 gingen mit entzBodlichem Fieber einher — hier - 
allgem. Blutentleeriingen , 2 Kranke hatten das, 
was die Alten, ohne die Ursoehe zu kennen $ JUuiß 
nannten, der eine sogar ,, wahre Bliserere- Schmer* 
aen>'^ Einmalige Anwendung von Blutegeln, diete^ 
iisane de gontnit trois /ofs , pqtion gommeuse , fomtn^ 
tations emoUientts «^ dies heilte beide Kranke, die 
noch di^za erst Braaotwein u. "dgl* genossen hat- 
ten^ so schnell, dafs Rec« wenigstens sehr zweifelt, 
ob wahrer inflammatorischer Ikus vorhanden ge« 
wesen sey. *— Merkwürdige Complicationen des 
Jims waren 1 Mal PUurmt^ 1 Mal Gesichtsrose * 
(die ortlich mit Blutegeln, dann jnit SenfTufsbäder 
gehoben ward! — ^,Es ist gewifs d^r gröfste Tri- 
umph der Natur, wenn sie zwei Feinde, die Krank-p 
beit tind den Arzt besiegt", sagt Rec. mit Hu- 
feland), 1 Mal Otitis^ 1 Mal Eiterung in der Ach- 
selhöhle, 1 Mal chronisch gewordene Bubonen (dii^ 
Blutegeln und Jodeinreibungen • während des Se- 
mesters nicht wichen), ferner Blattern und Duo^ 
denüii. — Nur 4 Formen zeigten Spuren von Ady- 
namie, welche Blotentziehungen u. s, w* nicht 
aufkommen liefsen. -— Mitteldauer des Aufenlhal- ' 
tes der Kranken im Spitale 21 Tage« — Der, weit 
eher starb, war schon bei seinem Eintritte ins Spi« 
tal (wo er 8 Tage lebte) in verzweifeltem Znstan- 
de; seine Ga$iroenterUi8 war nur die Agorue Q} 
chronischer Affectionen, die schon unheilbar ge«- ^ 
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Brotisnb* wordleii wareo , als dta acute Krankbeit sich eot* 
Sytum, 

wickalte (!). Hitzige Gastroeoteri tisf or- 
mea (S. 50 — 58). Meist sehr heftig, 13 an det 
Zeh), 3 todllicb. Die Cur: topiscbe Blutentziehon- 
geo, (epische Aawenduog erweichender Uittety Ge- 
trinke Ton ähnlicher Natur; einige Narcotica^ 2 
celgten sich subacuta und die von ihnen Befallenen 
boten merkwBrdigerweise eine immobitiii congtanie 
dar, die sie nach dem Professor mit Fug ,, ä des 
,fnonÜ€$** Terghichen Kefs. Ein 'Kranker war am 
Schlüsse des Semester noch in Lebensgefahr (und 
Rec* zweifelt keinen Augenblick , dafs . er geator- 
ben, freilich wegen des Umstandes, daCs erBroua«> 
aais* Nachfolger in die Hände fiel). Mittl. Daner 
der Behandlung 21 Tage. Diejenigen*, welche star« 
ben, hatten, ^^wie der ganzen Welt klar isl*^^, schon 
' damals, als eie B r. zur Behandlung bekam, „tiefe, 

ake, unheilbare Altera lionen^S Acute Dnode« 
n um -Entzündungen» 7 Kranke kamen Tor, 
und sie wurden sammt und sonders gerettet« 8 -^ , 
30 Blutegel; wenn starke Gelbsueht vorhanden 
war, einfache oder Schwefelbäder (!)• Das Meiste 
that das llit%\m€n^ Aufenthalt im Spitale 18 Tage. 
Hitziga Colitisformen kamen 8 tot. Blut«* 
eg(d an den After, Opiumclystiere, Reisschltira 
heilte sie alle , selbst wenn sie idnter , der Form 
der Dysenterie sich darboten. Ueber die chroni- 
aelien Gastroenteritisformen wird „rn^N 
demcm** hingegaagen. Die Zahl det &rankea war ^ 
11, und von diesen sta^b 1^ ein Veteran, der, wie 
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so nebeDbei bemerkt wird, Lebervergrofserong and dronMsii' 
Wassersucht hatte, und atftipbidgistisch behaodelt 
ward. Er starb joffenbar , weü er zu viel gegessen 
hatte (!! — sonst wohl wäre, was Horaz sagt, 
geschehen, Causa morbi fugerit venisl fiec.) Die 
aufgezählten Krankheiten waren die wichtigsten, 
die in dem uehrgenannten Semester in 'der Klinik 
vorkamen. Diä übrigen werden nun in aiphabet. 
Ordnung ai|fgezählt , daher ReCir miluntet die fiain- 
zosischen Benennungen beibehalten mufs. 

Ein Abscefs ging trotz langer Behandlung 
mit Blutegeln und Moken in • eine Fistel Sber, (Soll- 
te Brouss« auch an den chirurgischen. Krankheit 
fen wohl das Daseyn und Wirken heilender Kräf« 
ta der Natur tJcht erkennen? Möge er den in Hin- 
sicht auf Renommisterei ihm geistesverwandten, 
sonst aber weit über ihm stehenden Faracelsus 
stüdiren! Rec.)- — - Aneurysmeti desHerzens. 
4 Kranke waren schon in verzweifeltem Zustände^ 
als der, Vf. die Klinik fibernabm; sie starben; eben-^ 
so ein 5ter. Ein 6ter wurde ungeheilt entlassen. 
Die Leichenöffnungen gaben livide Rothjung der 
Innern Her^hant, AonUis^ Verknocherungen, Ge- 
schwüre in der Aorta ^ RStbung der Carotiderij der 
Darmscfaleimhaut q. s« w., finer welche Erscbei« 
anegen jeder Leser mehr mit sich im Reinen sejrn 
wird, ab Bronss. es ist, den die Brille des Sy-» 
siems Mer^ wie fiberall, irre macht und tauscht. 
-*- Anginen. 11 im Ganzen, 3 heftig und von 
Hireconge^e begleitet, chronisch und synhiliti« 
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BrotttMb* scher Natar« Auch die letztere wurde dorch 

ood Antiphlogose gehobea, so dafs in der Mitte 
des März die Erscheiouogeii verschwuoden waren. 
Ob später kein RiicLfalt gekommeo, ist aiGhl be- 
kaoot. — Eine Amaarose gründete sich nach Br« 
in chronischer Hirnaffection , konnte aber durch 
Blutegel nicht geheilt werden. — 3 Ar thrit ria- 
forme n (Rheumai. acutus) , sehr gelind , eine 
an mehrern Gelenken haAeod. Erst Blutegel^ dann 
Campberliniment , was sehr, gut that. — Darin 
(Flechte) y uobedeutend, sehr glücklich f^modifiee^* 
durch Acgifne und Schwefelbäder (!)• ««- Dauleuni 
nichts remarcables. •• Rncepholith. 2 Formen sehr 
gelinde das Delirium j das BoerhaTe mit Recht 
bei jeder Encephalitis fordert , , nach 'lern , was die 
Beschreibung giebt^ nicht vorhanden; die 3 wohl 
Typhus und trotz der Antiphlogose todtlich. -^ 5 
Epilepsieen; simulirt. — Bpistaxia, schon 
geheilt zur Bebandluol^ kommend. — Eruptions 
anomales — . ganz unbedeutend. .— Erysipelas- 
formen kamen 4 vor. Eine ward nur 2 Tage 
laug behandelt uod dem Nachfolger des Reforma- 
iots io der Spitalabtheilung überlassen« Sie war 
sehr beflig (so, dafs sie wohl nicht gut geendet 
hat ? Rec). Die 2 andern wurden durch Blutegel, 
erweichende Umschläge, Diät, kühlende Getränke, 
Senlfufsbäder in wenigen Tajgen gebeilt , eine en- 
dete jedoch in Eiterbildung. — Fatigutj in wenigen 
Tagen gehoben (wohl nicht im Hungersaale ! Rec«) ^«. 
2 Mal Flufs am Backen. — Gak (Krätze) 1 Mel; 

der 
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der Kranke ward eyacuirt. — Haemopiysh 1 Mal, BrontMU* 

geheilt durch eioit allgemeine BlntenUiehung.,— 

Hämorrhoiden 1 Mal. ,Der Kranke vrard b^s* . 

ser (ob durch Behandlung ist. nicht angegbben)^ 

und blieb keine Woche im'Spital. -^ HjrpertroT- 

phie des Herzens kam 15 Mal vor; 9 Kranke 

verliefsen in besserm Zustande das Spital, 5 er- 

vrarteten zq Epde des Semesters das Ende ihrer 

Convalescenz (nnd erwarten es, wenn sie» wie die 

Ammenmahrchen gewöhnlich endigen, nichtige-» 

storben sind 9 wahrscheinlich noch jetzt. Bec.)« ** 

Irritations intermiitenies. 35 kamen zur Behandlung, 

Tiele waren mehr remiltirend als intermittireod. 

Bei 2 murste Cbininsulphat -gegeben werden , djie 

iibriged wnrden durch Antipblogose und Diät ge-« 

heilt, wobei nlituoter das Lactucarium als adjuvant 1 

gebraucht ward. Mitteldauer des Aufenthaltes der 

Kranken im Spitale 24 Tage. --* Laryngbis 4^ Mal. 

(Als cbaracterislische Zeichen werden hiofs Heiser« 

keit oder Aphonie angegeben , daher wir zweifeliit 

oh wirklich Laryngitis vorhai^den gewesen. Bec.) 

Sie wich immer diim blorsen RegithCf kaum iah 

man hier nnd da einige Blutegel und Folsbader 

Dothig hatte. -^ Lumbago 5 Mal, 1 Mal ward .-die 

Krankheit durch eine Legion Blutegel Tergebiich 

bekämpft und dann noch durch Cauterisation und 

anodyne iind Campher- Einreibungen getilgt; ein 

anderer Rhumatisant (hört!) ward durch Imalige 

Anwendung von Blutegeln und anodyne Linimen« 

. te, ein 3ter durch Jalappe (sie reussirte ä merviittell) 

Hrit.n«pert.XXin.B.3.H. - Ff 
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AroiuMii' bergettollt. — • Nephrbb 1 Mal. — Ophthalmie 
2 HaL — Oralhns („ EntzSodaiig des die Parotm 
ongebettden Zellstoffes*') 2 MaL — ^ Oüü$ 4 Mal. 

, PerforatioQ das Hagens 1 Mal. — Acat«i 
Ptriionhls 2 Mal. -— Der eine Kranke starb, Tveil 
ihm smne Fraa Speisen zugesteckt hatte , die Sek- 
tion ergab |,phIegmonose" Peritomiitj Eiterang des 
Bauchfelles o. s. vr« — Sciaüque (hchias) 1 Blal. — ^ 
Scarlaüna 2 Mal^ gelind. — • StomatUis (mit ^wod- 
deriichen Zeichen) 4 Mal. — Variola -^ 1 Mal die 
discreia, 5 Mal die confluem^ einmal todtlich. — 

Nachdem der Vf. das Berührte weiter entwik- 
kelt hat| erwähnt er (S. 94) den Zustand der noch 
zu Ende des Semesters krank Liegenden, welche 
Brouss. seinem Kachfolger in der Spttalabtheilung 
Bberliefs. Die Zahl derselben war 149. Im April 
(mit dem März endete Brouss« Verwaltung der 
ihm anterträuten Abtheilung) wurden Ton ihnen 
94 entlassen; 11 erregten Besorgnisse, die übrigen 
besserten- sich. Zuletzt (S. 99) wird die Sterb- 
lichkeit in Br. Klinik mit der in andern Anstal- 
ten Terglichen« Becamier jm Hotel' Dieu tsn 
lor 1825 1 Kranken von 6, 1824 1 Ton 7» Laen- 
nee 1824 — 1825 im Isten Semester 1 von 5|, 

« im 2ten Semester 1 Ton 9|» 1825 — 1826 im Ist. 
Semester 1 von 5, Tommassini verlor 1 Yon9|, 
der Arzt am Botd^^Dku zu Rouen 1 von t\\ bei 
Br. dagegen starb während der Epidemie 1 too 
21/7, nach ihr 1 von 35xV Unter den Einwoh- 
nern Tön Färis sthrbt überbau bt 1 von 34. Hier- 
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aus ^ird geschlossen » dab Br. offeAbar im Vor-BroruMU« 
theil stehe. „Nun starb im Hospitale Val^dtrGrdce. 
-vom 22. März i8()4 bis zam3i.Dcbr» i8o9 i von ifi| 
vom 1. Januar 1810 «• — — i8i4 1 von zo| 

— — ^- i8i5 — — — . 1819 i von 5a|, 
'^- — — ' i8ao — — , — 1824 1 von 27!, 

— — — 1825 — — — 1826 1 ^on 50} I 
seit 1815 aber blüht die physiologische Medicin, 
und so ist klar, dafs man ihr verdankt , dafs sich 
cUe Sterblichkeit um f gemindert hat, oder dab, 
vrie früher 3 von einer gegebenen Zahl starben, 
jetzt nur 1 von dieser Zahl slirbt^S (Hierüber be- 
merkt nun Rec. Folgendes* > ^ 

1) i49 Kranke tfberliefs B ro nss» seinem Nachfolger in 
Ende des Semesters« Die von ihnen Gestorbenen (die* 
ser sind allem Anicbcine nach dber 10 gewesen» also 
som mindesten halb so viel, als überhaupt in dem Se« 
* mester starben) werden bei der Bestimmung des Mor- 
lalitätsverbältoistes nicht in Anschlag gebracht Wir 
wollen dies gelten lassen. Dann aber mttssen e£Fenbar 
auch die 149 Kranken selbst gans aus dem Caicul ge* 
lassen werden« Zieht man nun diese 149 von den 438 
Kranken ab, die lüberbaapt in der Klinik waren, so er* 
scheint die Sterblicbkeit bei Br. viel,^ viel gröfser, und 
es ergiebt sich, dafs ihm ungefähr 1 von 14 gestorben 
isU Ferner sehen wir nicht ein , warum die 85 Kran« 
ken, die Br. von seinem Vorgänger Übernahm, nicht 
in Anschlag kommen sollen. Br. Oberliefs seinem 
Nachfolger wieder eine Menge Kranker» deren Schick* 
sal nicht entschieden war. Kommen nun diese eben so 
wie die von ihm Obernommenen nicht in Anschlag (und 
Br. Collegen mOssen doch, um nicht in greisen Nach- 
tbeil gegen ihn tu kommen. Gleiches mit Gleichem 

JEf2 
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ffrchuMit* Tenselten), to kano man dberbaopt Ober die Slerblicfa- 
keit in dem SpiUle ^^x nichi ins Reine kommen * weil 
.eine Menge Gestorbener gai» ans der Rechnangf Bleibt. 
Wir mOtsen demnach an den $39 Kranken , die B r. 
Aberbaopt balle» nocb jene 85 Kranke und au dea 20 
Gestorbenen toocb die Yon den 85 Gestorbenen 10 bin-* 
cnslblen» so da£i wir überhaupt 374 Kranke und So 
Todle erbalten, Oemnacb erscbeint die Mortalität \ti 
Br. ungeiähr wie i: ii. 

2) Es ist erwiesen, dafs die Sterblichkeit im Val^-dä* 
GräC0 seit i8i5 mächtig abgenommen bat. Der Grund 
ist in den auf die Leiden des langen Krieges folgenden 
Segnungen des Friedens, welche die Soldaten sunacfast. 
empfinden mfissen, und aberbaopt in den Fortschrit« 
ten, die die Cultur gemacht bat, so soeben. Br. and 
seine Lehre kommen in Besug auf diesen Punkt nur 90 
in Betracbt, dafs sich die Bebauptang recbtfertigen 
läfsl: die^ Sterblicblreit im Val^demGräce und Ober- 
haupt wArde noch stärker und schneller abgenommen 
haben , wenn die physiologische Medicin nicht gewesen 
wäre. Es ist nämlich schon durch Casper^s trdf fli- 
ehe Arbeiten hergestellt und neuerVth durch Bons^ 
q u e t und M i q p el wieder IJar gemacht worden , dkü 
sich die jCollegen des Beformators im Val^de^OräcB 
' weit besserer ReVultate erlreuen, als er selbst, und dafs 
bei ihm selbst %*on 1816 <— iStg die Mortalität im Gän- 
sen sugenemmen habe. 

3) Mit den Civilspilälcm darf B r. sein Militärspilal 
nicht aus^mmenstellen in Besug au! die Ermittelung 
der Richtigkeit oder Unrichtigkeit seiner Lehre und die 
Beurtbeilung ihrer Erfolge. In den Civilspitälern mufs 
die Sterblichkeit inimor weit, weit gröfser seyn, und na* 
meptlicb im HöteUDieu hat er^iesenermaafsen die Be- 
handlung der Aerzte keine Schuld an der grofsefa Sterb- 



klinischer Bericht« 455 



\ 



lichkfiu Aber P« Frank Terlor lOfrar 10 Wien in BrouMdi»* 
schlimoien Zeiten^ von a5 Kraokeo i« einem Cuilspi* ^ 
tale nur i« 

4) Sehr ▼erdächtig macht ticb Br« dadurch, dafs er 
▼on den Resallaten ichweigt,^ die die neben ihm im 
Val^de^Gräcä angestellten Aerate gehabt haben; Sie 
standen frdher immer in V^rtheil gegen ihn. ttfitta 
dies Verhältnifs sich geändert oder nmgekehrff, Br« 
hätte sicher trinmphirtl Aber er schweigt! 

b) Phthisische Affectionen, Cachexieen». Überhaupt 
chronische Krankheiten raffen den gröfsten Theil der 
Sterbenden hin* In den Spitälern werden Menfthen, 
die an dergleichen Uebehi leiden, sehr gepflegt, mfld he- 
handelt, gut genährt u. s« w. ; m bleiben aho gern in 
den Anstalten und Sterken daselbst. In Br« Klinik da# 
gegen, wo neben andern Schrecknissen auch, der Hun* 
ger seine Rolle spielt, kann et solchen Kranken nicht' 
behagen, und sie entweichen, sobaljd sie nur 'irgend 
kiinnen,. (jede chronische Krankheit aber hat ja ihre Re« 
mission)« deshalb schon müfstc in Br. Klinik die Sterbe 
Kchkeit geringer seyn« 

6) Das Semester, von dem Br« Rechenschaft giebt; 
war ein Wintersemester and durch stark« anhaltend« ^ 
Kälte anagezeichnet* So muist^ es phlogistiscbe Krank* 
halten bringen, sporadische und epidemische» wie auch 
Er» selbst gesteht. Dafs aber bei phlogistischen Krank-* 
heiten Antiphlogose gut sey, somit auf Brouaa. Me« 
ihode, kann nicht für uns, Tielleicht nur fdr den Re- 
formator ond seinen Sohn, ein ^avfm t&^a/hii seyn« 
Ton Einem Semester, Einer Jahreszeit, Einer Consli« 
tntion anfalle Semester, Jahresseiten, Constitutionen 
schliefst aber selbst. der PAbel nicht, wie das Speich« 
wort ergiebt, dafs Eine Schwalbe bsinef) Sommer, mache» 
Angenommen also (was nicht angenommen werden kann 
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■uiointi' WiA dttrf), dafi Bn lo giflcklich ^eweieti sfjr, als er an- 
^'^*"' giebt, so b«wei«t das keineswegt fdr sein System. 

Aus dem Alleo und aus Aoderm, das wir 
sieht anzufuhreo brauchen, weil das Angegebene 
schon hinlaogUch genügen murs, folgt nun klar: 
< dafs die gBnstigea Resultate des Reformsrtors Blend- 
werk sejren und dafs seine ganze Darstellung we- 
der seinem Kopfe, noch seinem Herzen Ehre ma- 
che. Rec.). 

Sollen wir scbliefslich noch den Eindruck schil« 
dero, den die angezeigte Schrift auf uns gemacht 
bat, so müssen wir Folgendes aussagen« Wir sind 
edir duldsam gegen fremde Ansichten und freuen 

* - 

uns jedesmal, wenn ein neues System der Medicin 
zu Tage kommt, weil wir überzeugt sind, dals 
eifriges Streben nach der Wahrheit immier zu Gu- 
t^m und weiter führe, dafs nur im Getümmel und 
Gewahle der Meinungen die Wahrheit gefunden 
werden könne, dafs fast jedes System der Medicin 
als nothwendig zu durchlaufende Bildungsstufe der- 
selben angesehen werden müsse. So hiit" denn 
auch Brouss. unserer Meinung nach Gutes ge- 
stiftet, namentlich dadurch, dafs er die alte Lehre 
Tom Gastricismus einigermaafsen gelichtet, die Oert- 
lichkeit der Krankheiten mehr nachgewiesen, die 
alten Lehren vom Fieber wieder hervorgesucht, 
die rei^end^ Methode beschränkt hat u. s. w. Um 
so mehr ht zu beklagen, dafs auch die torliegende 
Schrift' wieder ausweist, wie eif, kein Maafs und 
Zrel haltend, das Gute wieder zehnfach durch 
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Schlechtes Hberbiete. Da ist 10 der Schrift keioeBroumu* 
Spiir TOD dem za findeD, was die kliDischeii Schrif* 
teil alterer. Aerste so hoch stellt V von dem treuen 
Seobachter dei; Erscheioaogen^ des Laafes, der 
Ausgänge der Krankheiten, vob der Erforscbang 
der KraokheitsbedioguogeDi too der Verfolgung 
der Bestrebungen der heilenden Natur , too Be^. 
trachtungen über Entstehung, Gestaltung, Umlauf; 
Sberhaüpt Gesetz der Epidemieen, von Versacken 
fiber die Kräfte alter and neaer Arzneimittel, a. s« 
IV, ' Wird aber das anendliche Gate, das durch das 
Streben in der alten hippokratischen Weise ge-^ 
lYonnen worden ist and taglich gewonnen wird, 
über dem Wenigen, was Brouss. gegeben/ über- 
sehen, wie dies bei ihm und einem grofsen Theile 
der flranzSsischen Aerzte oiBEenbar der Fall ist, dann 

§ 

tnnfs natorlich nicht blofs ein Stillstand, sondern . 
ein wirklicher grofser RSckschritt in der Wissen- 
schaft Statt finden. Von Brouss« gilt mehr, als ^ 
von irgend einem andern Reformator der Medicin, 
der Satz des. weisen Baco: Postquam scientiae per 
parM düigtnter excultae €t tractame fumnt^ tum /arte 
txortu» est aliquii ingenio audax U proptif methodi 
compendia acceptm et celebratuB, qui specie tenus artem 
comtkueritf revera veterum labores corruperkl — 

Jahn« 
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1. 

Wissenschaftliche und literarische 

I 

Notizen. 



H' 
«nnoTer. Gestern (September) haben wir den Grand« 

•lein vfk einem groften Krankcnbaase fflr die Stadt gelfft 
dat nach den besten Mastern der ncoern Zeil erbaut wer^ 
den wird. Unser Hr. Hofchirarg H o I s c h e r , dem die Lei- 
tung des Baues abertragen, worden ist, hat au diesem Zwek- 
kt die saddeatschen Spieler gesehen und besonders in dem 
Bamberger, Münchner und Stutigardter noch manche in- 
teressante Belehrung gewonnen. — AstleyCooperwird 
lins besnchen — ich werde ihn veranlassen auch nach Ber* 
lin an kommen. — Er schreibt jetzt die Resultate seiner «e. 
Mmmten Erfahrung in der Form iron 4urgieal Obiervationi^ 
womit er schon mit Trayers gemeinschaftlich in dcnwr. 
gieal Essays früher den Anfang machte. 

-— Leipzig. BeiHahnemann^sDoctorjubiUumamiot. 
August d, J. ist in Cöthen eineGesellschaa homöopathischer 
Aeratc gestiftet worden» die sich jährlich am loten (Aognst 
irersammeln will. Director derselben ist Hr. Dr. Moriti 
Maller hierselbst. Von den gesammelten Geldern soll 
ein homöopathisches Clinicum gegründet werden. 

— Müncb en. Die Irrenanstalt zu St. Georg in Baireu Aiit 
turKreis-Irren-Heilanstalt filr den Ober-Main-Kreis, und das 
Irrenbaus in Bamberg als Local-Detentions-AnsUlt fflr an- 
heilbare Irren erklärt worden. Die Baireuther IrrensnsUlf> 
der Hr. Medic-Bath Dr. Marc vorsteht, soll bedeutefid 
erweitert werden. 
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-^ In Halle Hiidiiien im Sommer 18^9 i 66 Mecliciner, Mectsvib 
in Bonn: 168, in Erlangen t 4o, In Berlin:' 999^ in Brea» 
lau: 94« 

— Merkwilrdtger Fall einer beinahe zwei Jafare lang in» 

menscblicben Körper verhalten gewesenen ausgeartetea 

Schnecke. Nebst Abbildung von Dr« Job. Trflmpr 

p 
tn Enrenda bei Gla^ojk (S. Hofel. u. Osann*s Journ* 

i8a8« Octob.) Eine lange hagere Fraa» Matter mehrerer 

Kinder trank im Jnly 1832 aus einem Moraste, it^orauf sie 

bald Appetit und Schlaf verlor, viel Durst und ein be« 

fcfaw:erlicbeft Dracken in der 'Magengegend bekam. Lets- 

teret wurde nach und nach schmerzhaft und es ehtstandeii 

Magen« und UnferleibskrSmpfe. Im Winter sparte sie die 

^ Bewegung eines länglichen .Thieres im Magen , und nun 
nahmen die kramplhaften Besehwerden ^ zu denen sich oft 
noch ein heUiges ßrbrechen geseilte, tägNch zu. Von Mo- 
nat zu Monat fahtte die Frau das Gröfserwerden des Tbie« 
ret^ das im Jahre iQaS seine bleibende Gröfse erlangte und 
mehrmals täglich seine Stelle wechselte ^ weiches der Pat* 
ijnm^ Anßüle von Krumpfen verursachte« Nach Fleisch- 
•peisen ond besonders nach scharf gesalzenen Speisen wur- 
den die Bewegungen des Thieres heftiger; lauwarme Milch * 
verschaffte hingegen grofse Erleichterung, Viellache MHtel 
halfen nichts. Am 34sten Juny 1824 fand der Hr. Vf. bei 
Untersuchung der Magengegend in der Tieft unter lieB 
Hautdecken eine ovale, feste Masse, welche sieh unter sei«« 
her Hand von der CardU gegen den Pylorus bngsam fort» 
bewegte. Hierbei hatte die Kranke convulsivische Zucknn« 
gen, die durch jinaltptiea und Tinet, Opü nach einer hal» 
hen Stunde aufhörten, die Fat* aber bedeutend erschöpften» 
Der Hr. Vf. hielt den Zustand fdr hysterisch und gab Jn* 

^ Hhysterieä bis zum loten Juny ohne Erfolg, dann Tinet^ 
jüae foeiid» ammon* in grofsen Gaben« Nach dem Ein« 
nebten dieser Tropfen bewegte sich das Tbier immer Mr» 
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litTi alltin schon nacb 8 Tagen warden die Bewegangm 
dctMllMn Mkwicber« Bt word« nun d«r Kranken eine 
Aoflöflvng dea Extr, Jlo€S mq* in Tinct^ Jsae Jot. aounou. 
^e ft Standen gereicht and dabei nnr warme Bräbe er- 
lanbt» wonach daa Thicr matter wurde und aich fcaani mehr 
bewegen konnte. Am a taten Juny nahm Pat. einen Eis* 
lAffel voll der Miachong, wodurch heftigea Magenbrennen» 
ober auch unter den beitigtten, wehenartigen SchmerBen 
bei atarkem Durchfalle ein Limm» rujks (nach der BeiHtini- 
Bong von Rttdolphi^ entleort wurde. Er war 5f rfaei^ 
viache S^lle lang« im Umfange fiber den Kopf 3, in der 
Mitte dea Leibea 3| Zolle. Die aogenannte EnUrtong iai 
der Ki^menaack. 

-* Einen aktenmllaigen Bericht einer h5chti merkwür- 
digen Schlafsucht» welche 4 Jihre, 3 Monate nnd \6 
Tage ingebalten hat, theilt Hr. Pfayiicus Dr. Fr, Maller 
nn Löweoberg in Schleaien» in Hufe Ln. Oaann'a Jonan« 
l8&9» Febr. mit» Traurige Gemflthaaffecte achienen bei 
dem aehr religiftaen , hyaterischen Mädchen diese merkwür- 
dige Krankheit hervorgebracht an haben« Ao&ltend war 
dem Bec » dafs , während alle Sinnesorgane in der Schlaf« 
periode apathisch waten, das Gehörorgan seine Dienste thal« 
Alle Mittel« selbst der kräftig angewendete Galvanismnai 
halfen nichts nnd die l|Cranke genai von aelbst. (Einen 
ihnlichen Fall theilt J. R. Biachoff (ins. Darstellung 
der Heilungsmethode in der med. Klinik u. a. w. Wien, 
1829. S« aSf) mit und fährt daselbst frühere Beobachtun- 
gen von Lsthargus an* Schon Hippokrates sagt: ^m 
tiaro e» lethmrgici» servatUar^ plerumque pseiore suppttrati 
fiunt. So starb auch der Kranke BiachofPa an iVerei« 
teruog der Lungen. Bec). 

— > Einige therapeutisobe Notizen lElber den K eich ha« 
aten liefert, Hr. Dr. Kahl eis ebendaaelbst. Der Vi. ver- 
ordnet f&r ein Kind von 3 Jahren: -Rcp. Rad. Btüad» Gr. 
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nr. P«rv. iudorif!, Dow. Gr. k. F/br* Smlphur» i», iv. <$«eft. NMtatt« 
dr. ij. M. Divido in xt, -part Mq* Alle 3 Stundtn i Stddk 
Qod swischendurcb läfit er Theelöffelweis^ von Iblgeodem 
Safle nehmen: ilc/i. SyrALit^uirit» uneJj\ Aq* Chamdmm. 
une, vy, Jcid. hydroeyan. Fauq, gu» xij. uad heili d«A, 
nit den faeftigsten einfachen Keicbhiisten« (Hufeland 
warnt vor dieser gro£ien Gab« der Blaosfiure nnd aach 
Reci der Blausäure in Kinderkrankheiten hSii6g anwendet 
und dieselbe als ein dein kindlichen Orgainismus zusagendes 
Xartotieum aas Erfahrung empfehlen kann, vdrde nie aol* 
che Dosen geben. Ja , der Hr. Vf. geht noch weiter» in* 
dem er bei Kindern von 2 Jahren und darunter, die voa 
der angefahrten Dosis der Belladonna nicht afficirt. werden» 
diese bis zu Gr« ß. bis f erhöht und selbst den Saft^nm ei« 
»ige Tropfen Blausäure verstärkt. Wie bedeutend schäd- 
lieh ein solches heftiges Eingreifen in den Organismus der 
Kinder auf die Folgekrankheiten des Keichhnstens einwirkt» / 

geht aus dem Jphorism. 9 und 10 des Vfs« hervor i »,Ent- 
•pinni sich im Verlaufe des Keichhustens eine Entzflndung 
eines innern Organs, de,nn ist der Kranke kaum erreltbar» 
tatstebn allgemeine Krämpfe, sq ist die Hoffnung auf HüU ' 
ie fast=o und eine noch schlimmere Prognose heischen in- 
nere BntzAndungen und Krämpfe zugleich'^ Rec., der za 
den Aerzten gehört, welche beim einfachen Keichhusten nur 
wenig Arzneimittel geben» und nur bei dringenden Fällen ' 
eich zu einer eingreifenden Behandlung bestimmen lassen, 
kann eine solche schlechte Prognose in den angeführten 
Fällen nicht stellen ; allerdings mag aber auch bei der Be- 
bandlung des Vfs« die Sensibilität der Kinder durch die 
reichlich gegebenen \A7arco^£0a fast sa o werden. Rec.) 

— Die Geschichte einer höchst merkwürdigen, nach i5jäh- 
riger Daner und dazwischen erfolgter viermaliger Entbin« 
dang gldcklich dtlerstandener Gravidiias extrauteriua 
giebt Hr. Dr. Fr. VVilmans, (ebendas. März). Die Kpo- 
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g<tf>—t dwp d€t PAlat gfogeii bei itohl« und Urio«Qt]«eraiieea 
ab\ einiite dcrtclban ttec&teo tiemllcb leK im Mastdärme, 
andere In Orifich mredkrmß and moCitcn mit den Fin^m 
eütfenit werdeo. Der Hr. VI. tlhlt iS Kaochenstdeke auf« 
die noch io eeineB» Beti^te sind. Die während der Extratt- 
teii^Dalfchwangertchaft gehomcn Kinder worden aloiiiitUcli 
lebend and reif geboren ^ «wci lebten noch bei der Heihin^ 
dee Inlerestanten Krankbeit#fiilles« 

•iM Eine Geecbichle eines gebeihen chronischen Wnnd- 
•tarrkramples » nebsi einigen fieroerkangea Aber die Natur 
nnd Behandlung dieser Krenkbeic theilt Hr. Prof. A. F. 
Laders In Kiel ebendas. (April) mit. Die Krank* 
bcit entstand 3 Woehen nach einer Qaetscfafwnnde im 
Gesiebte nnd mit den ersten SyiöDptomen des TnstKus 
bildete sich ein'Zastsnd 'chronischer Enttflndang in der 
Wunde »u» Der Verlauf des Starrkrampfes war chro- 
nisch. Binnen -38 Tsgen wurden i80 Grane Opium, s4 Gr. . 
ExtTm Urne» vomic* nnd üi Gr. Bad» B§lladonna9 (dabei noch 
Cmlom§l bis sur ^aiivation und 3aU vol, C« C. in aiem- 
lich reichlichen Gaben) innerlich und 6S Urnen £<y. Kai, 
0mmth in BIdern Terbrancht» ' Liehrreiche Bemerkungen 
tiber örtliche Nervenaffection , Vergleich ungen des Tetanut 
■iit Hydrepkohia und Epihpna p§disymptomtuiea nnd 
Aber die Anwendung der Bellmdonna und anderer Mittd 
■neben die Abhandlung Jesenswerth, 



Kurze Bücher- Anzeigen, 

-<- Nottw^lUi reeherthes sur Porgin§^ la naiure et l# irai* 

iemeiU ds la möle vesiculaire oa grosseste hydatique (Neue 

Untersacbungen über die Bloi^niiio/a) ; par Mad, Boivin^ 

lurveillante en che/ de la maison roy* de sanid ete. avee 

ßg* (Pairut iSay.vg.). VVir erhalten hier eine sehr toII- 
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stSndif^e Geschichte eine» sehr bedeatenden UeheU, das aber Bftaher* 
glflckUcherweise sehr sehen ist» denn anter 30,375 ^^ ^^^ '^^"* 
Hospico d§ la matsmUe Entbandenen kam es der Vi. nur 
1 Mal vor* Diese hält die Hydatidenmole ni^ht fdr au« 
•ammengesetzt aus Blasenwflrniern, denn Niemand, mit 
Ansnabme Percy^s» bat Bewegung an diesen Wasserbia« 
Ben beobachtet, Sie sind das Product einer ansgeartetea 
Conception, eine Affection der serOsen Membranen der Ey« 
fafille, welche dieselbe Natur hat, wie die Hydatidenmasse« 
welche man an der Oberfläche der serösen Unterleibsmem- 
bran beobachtet« Diese Mole ist immer Product eines Bei- 
schlafs » und daher auch beständig von einer -dem EpichO'* 
riön sehr analogen serösen Membran eingehüllt^ da es im 
Uterus aufser den serösen Membranen, die temporair durch 
die Wirkung der Uterinaleonception dort gebildet werden» 
keine andere giebt* Die verschiedenen physischen Charac« 
tere der Molen hangen von dem suerst ergriffenen Theile ' 

des Eyes ab« Die rothe, fleischige , vasculöse Mole ist dlas 
Resultat einer anomalen Entwicklung des Blatsystems des 
Embryos, die weifsci vesiculaire oder Hydatidenmole ent- 
steht durch eine Entartung der membranösen Eybälle vor 
der Entwicklupg des Blutsystems) die aus den beiden ge- 
nannten susammengesetste Mole ist Product einei^ gleich- 
•aettigen krankhaften Entwicklung der beiden taaculairen 
Systeme des Eyes; die aus einem Embryo und einer Mole 
tnsammengesetzty entsteht durch Destruction eines oder meh- 
rerer Keime , wovon der eine gänalicb , der andere unvoll- 
slSndig entartet«! Die einfachen falschen Molen' sind Pro- 
dncte . einer Concretion des Menstrqalfluidum , bald mem« __ 
branenartigy bald fibrös - membranös und die einzigen Pro* 
dnctionen» welche; man bei keuschen Mädchen und Frsnen 
antrifft. Das noch im Ovarium festaitsende Ovulum kann 
erkranken nnd dennoch durch einen productiven QoUus be- 
frachtet werden; eine krankhafte Disposition des Ovarituns 
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Mcher- Inno wibfend der Mnsffi Zeit der Fruchtbarkeit Bei einer 
^rau andauern and ein prodnctiver Beischlaf hat dann nnr 
die Entwicklung eines unförmlichen oder dem Producte der 
Conception ana!o|;en Körpers zur Folge: so erklärtdie Vf. di« 
lehr seltene Erscheinung, wo verheirathete Frauen nur Mo« 
len prodociren* Sehr wichtig ist io medicolegaler Besie<- 
bung die Bemerkung der Vf., dafs die Folgen einer Hyd»- 
tidengeburt fast dieselben, wie die einer natürlichen Ent- 
bindung sind ; die firdste bleiben angeschwollen und die 
innem und lufiern Geschlechtsi heile bieten noch so bis So 
Tage nach der Austreibung der Blasenmole fast dieselben 
Zeichen dar, wie nach einer gewöhnlichen Niederkunft« «— 
Das Aber Diagnose, Prognose und Cur dieser Aflection Ge- 
sagte seige von grofser Gelehrsamkeit und vieler Erfahrung, 
kann aber nicht im Anssuge^ wiedergegeben werden« Die 
gewaltsame Erweiterung des Orificii ÜUri mktelst der Fin- 
der oder der LiJvret'schen Molenzange hlAx M«B. ftSrnn- 
Dfltz, selbst fiSf gefährlich; die Anwendung reizender In« 
jectionen in den Uterus beschränkt sie auf wenige Fälle und 
rlth, wenn die Blasenroole noch in dem Uterus eingeschlos- 
gen ist und'Wenn Trägheit dieses Organs zu einer Hämor- 
rhagie Anbfs wird, die Contraction- desselben durch rei- 
zende In jectionen in das Rectum hervorzurufen. "— Zu Ende 
des Werks sind Noten hinsugefagt, welche die hauptsäch- 
lichsten anatomischen, physiologischen und therapeulischea 
Verhältni^e der von Andern, so wie von der M. B. ge* 
machten Beobachtungen enthalten« 

— De vulnerihus 'pectoris penetrantihns DisSm 
inaug. q. d. Vllt. m. Julii a. MDCCCXXFlIL Berolini 
pull, deß auctor Henrie. Otto Kries, Borussus* (8- 
66 «^«)« Eine mit sehr grofsem Fleific nnd richtigem Uiw 
theile gearbeitete S^chrift, in >;irelcher den jetzt am allge- 
ifteinsten angenommenen Ansichten Ober den betr. Gegen- 
sland gehaldigt wird. Am ^cblnsse werden 85 fast sämml- 
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lieh vom Vf. stlhtt angestellte Versacbe an Pfetdeo uiüA BUclier. 
Hunden ersfiblt, welche vonagsweise bestimmt und anth 
geeignet sind» die Zweckmäfsigkeit der schnellen Vereini* 
gung penetrirender Brustwunden und nafmenüich bei Com*- 
plication mit Hämorrfaagien ans den Lungen , 'der Jrt. Hn» 
tercostalis nnd inammaria interna zu beweisen« 

•^ Diss* d0 quinqu» neonatorum morhis notatd 
dignie, q. d. XXL m. Martii «. MDCCCXXVIIL Be^ 
rolini def. auetor Joannes Henrieus de Lingen^ 
Bremanus, {Cum tahul, 2. lithogr. 4. 33 «^.) In den hier er^ 
sJIhlten 5 Krankheitsfällen wurden Petechien bei. Neugeboi%» 
fien beobachtet und twar in swei Fällen sogleich , in dea 
^Ihrigen am aten Tage nach der Geburt« Drei der Kitider 
atarben und bei ihnen fand sugleich Icterus Statt; wie dena 
auch noch andere Complicationen vorkamen und nament- 
lich im ersten Falle mit Blutgeschwölsten am Schädel. Nach 
der Eraählung der Krankheitsgeschichten folgt Einiges aber 
SchädelblotgeschwAlste, dber angeborne Petechien und ober 
die Ursachen des Icterus, •— Die Beobachtungen sind be« 
merkenswerthft 

— Ueber den Corte» adstringeßs hraeilien'^ 
sism Von D« K. Tb. Merrem, Dr. d. Med.» Chir. und 
Geburtsfa«9 Köpigh Preufs« Begierungs - nnd Medicinalrathe 
bei der Regierung su Cöln» Director und erstem Lehrer der 
Provinaial - Hebammen - Lehranstalt daselbst, mehr« gel. Ge^ 
•elL Mitgl.— Mit vier ausgemalten Abbildungen. (Cöl», 
iS^S* 8« IV.' n. 106 S.) Der Vf. , welcher den von ihm so- 
genannten Ccrt§x adstrirtgens hrasiliensis zuerst angewandt 
tind non seit' 10 Jahren in seiner ausgedehnten Präzis ^-^ 
praft bat| giebt ans hier eine vollständige Monograpbia 
Aber dvsa* Arzneimittel > dessen mit Maafs nnd Einscbrftn- 
knng geachilderte Heilkräfte manches Eigenthflmliche tu 
haben acbeinen. Damit fernere Erfahrungen prüfen k6n» 
eeo, ob däa Mittel eine weaentliche Bereicherung der Mai, 
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Bllober. m0diem sey» (eben wir Felfendea ans der Abbandlan^ vim 
Auftrüge wieder« 

Die Riode kommt nach des Hrn. vOn Martio« in 
Mflnchen Bestimmuag von einer in Brasilien gefundenen 
und, dort JuremA genannten ^mcm (demnach Jtacia Juremdi 
von welchem Baume der genannte Natarforacber in der 
FortsetauDg seiner Reise nach Brasilien eine genaue fie- 
scbreibung liefern wird. Die Rinde selbst kommt in meb« 
oder minder flachen und gana oder halb gerollten p um^lei* 
^ eben, 4 bis la Zoll, selten i bis a Fofs langen and danh 

in der Mitte eingeknickten, i bis sf Zoll breiten und i bta 
4 Linien dicken» meist graden Stacken vor, welche in eine 
iufsere raahe Borke und eine innere ^ glattere , faserige mit 
fener nur locker susammenbengenden Rinde ser (allen. Die 
ittlsere Borke ist graubraun, Ifings- und <|ueergelttrcbt, stel- 
lenweise mit weiften und grauweilsen krustenartigen Anfld- 
gen und Ueberresten von einer laubartigen, dicht anliegen« 
den, oberbslb weifsen, hin und Vrieder gelbr6thlich ange« 
laufenen, unterhalb aber schwarz getlirbten Flechte (erstere 
< aur Gattung Porina, letztere sui; Gattung Farm$lia gehörig) 
bedeckt. Die innere Rinde ist dunkelrothbraun auf -der in- 
fsern Fläche und nach abgetrennter Borke aiemlich glatt» 
hellrothbraun auf der innein Seite und faserig. Im Bruche 
ist die jüngere Rinde glatt und mattglänsehd , die Altere^ 
dickere ungleich und oft in faserige Lamellen sertbeilt« 
^ie ist, gekaut, aiemlicb stark zusammensiefaend , etwas bit- 
ter und widrig, macht jedoch nicht Uebelkeit und hat kei» 
nen Nachgeschmack: Geruch fehlt ihr. Das Pulver ist 
« rothbraun und je .nach der gröfsern oder geringern Menge 
ittiserer Rinde mebr oder minder dankel. Sehlmeyer's 
chemische Untersuchung der Rinde ist schon bekannt ge» 
macht; derselbe machte später noch einige Versuche zur 
Auffindung eines etwa yorbandenen eigenthömlichen Stof- 
fes» jedoch wnrde noch kein Alkoloid entdeckt und die 

Wirk 



\ 
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Wirksamkeit der Rinde scheint nar auf dem Gerbettoff afid Biiclier« 

«iessen Verbindung mit dem Extractivstoff, wodurch er Im ^ *. 

"Wasser und Alkohol bleich löslich istV >n beruhen. Har» 

2ige Bestandlheile enthält sie wenig oder gar nichts gegen 

ReagentieU verhält sie sich «ehr ähnlich wie die Ratanhia- 

Wurzel« — Angewandt hat der Vf* immer die ganze Rifi- 

de und ewar i) in recht (ein gestofsenem Pulver vx'ScrupnU 

). — drathm, /!?,, 3. bis 4 Mal täglich mit Wasser gengm- 

xnen> was in Schleimflässen bei ungestörter Verdauung vor-» 

£ügHch angezeigt schiea; '— 2) in Decoct zu ttix^« j« mit 

»nc. zvi, Wasser auf unc^ viij« Colat* eingekocht und da* 

von cweistandlich 1 bis a EfslÖffel; auch mit mannichfaU 

tigen Zusätzen; — 3) in Extract und Tinctur, wiedienäm«' 

liehen Präparate der China bereitet und ersteres zu drachm^ 

\', — ij. in unc» vj» eines aromatischen Wassers, letztere be^ 

sonders bei chronischen Mutterblutflässen zu i bis a Thee« 

löfTel voll mit rothem Wein alle 2 bii 3 Stunden. Aeu« 

fserlich wurde das Decoct beim weifsen Flufs und Tripper 

5 Mal täglich eingesprätzt oder auch bei ersterm mittelst 

eines Schwammes applicirt ; zur Austrocknung von Ge** . . 

schwären und- besonders zur Hemmung lymphatischer Aus« 

f[^%%^ ]cann auch -das PuWer dienen* Die Wirkung der 

Rinde ist adstringirend und sie wird darin von keinem an« 

dem. Mittel äbertroffen ; dabei ist sie eher beruhigend als . 

erhitzend, leicht verdaulich und die Leibesötfnung fördernd. 

Sie wirkt sicher, aber langsam und supprimirt Ausflüsse 

nicht plötzlich. Manche Pesonen haben Widerwillen gegen 

das Mittel und ertragen es nicht. Nie erzeugt sie^ für sich 

angewandt y die n/ichtheiligen FolgeQ der Unterdrückung 

lange bestandener Ausflüsse, ja andere eingreifendere Mittel 

wurden in dieser Hinsicht durch die Verbindung mit ihr . 

minder schädlich.' Sie wirkt specifisch auf die Genitalien 

und es steht ihr die Rad» Ratankiae am nächsten , die je-' 

doch viel reizender uiid daher schneller und stopfend wirkt 

Krit. BeFert.XXin. Bd. S«H« G g 
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BAobaT«. ^) Bei SlutflAMen wirkt d^ CorU adsiring. langMin, dabcr 
Auaeigem^^ Bo^aaikla den Von«^ Terdient» wo ao^eiiblicklicfae Häl- 
fe engeieigt istt enterer pafft aber bei . chronuchen BlaU 
flAseenund ist mit oder nach der AAtamhia au geben, wo 
dieie Walloogen a« dgl« ▼emrMcbt« Inabesendere empfiehlt 
der Vf. das MHtel nnd bfatltigt «eine Wirluamkeit darth 
attgetbetUe Beobachtungen bei Naaenblaten, Mandblaten 
(als Mundwaater), bei Blathaiten, 1>eim Blatbrechen^ wo ea 
aber wie alle Adstringentia ^ feiten, angeaeigt ist, bei Mut* 
. terblntflofB and aar VerhAtung von Abortus mom Gewohn- 
heit (während der ganaen Schwangenchafl oder wenigafena 
während and 8 Tage vor and nach der geiährlichen Zeit 
Morgena and Alienda § — i Tbeelöffel toU von der Tinc- 
tar, dabei Rohe and Einreibong des aas Spiritus Junipgri 
WM. ij« OUi Caryophyllor, Bals. Nueis moschat. ana dr» /?• 
bestehenden Chrestien' sehen Spiritos in die Ge(;end der 
Lendenwirbel and die Weichen veriiinderten inuner den 
Abortus» — • a) Bei Schleimfldssen ist die langsame aber ttU 
obere tonisch •adstringfrende Wirkung 'der Rinde gana'aai« 
gezeichnet entiprecherd ; sie ist swar zunächst gegen den 
' Unterleib and insbesondere die Geschlechtsorgane gerichtet, 
aber die sehr langsame Einwirkanig auf die Langen mai^t 
sie grade bei Sehleimschwiodsncht anwendbar» wo, andere 
bittere and zasammensiehende Mittel nicht ertragen wei^ 
den. Namentlich fand si« der Vf. hAlfreich bei Schleim- 
fieber, theils als PräservaHv, theib bei eingetretenem Uebel 

nach gereichten Brech* nnd Aufldsungsmitteini wo sie wirk- 

• 

samer und friSlher anwendbar ist, als China; — • iemer bei 
weifsem Flufs» wo ^ie ihre Haoptwirksamkeit za haben 
fcheiat. Sie Teranlafst i£lr sich ^nerlich angewandt nie 
eine plötzliche nachiheilige Unterdräckang and kann in 
den Fällen Heilang bewirken, wenn das Uebel aal einer Iflr 
sich bestehenden vermehrten Schleimabsonderung in den 
Genit'alien beruht oder aach mit allgemeiner' Verscbleinmng 
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snaammenhangt. Der Vf. macht erst vom D«€oct imieiv Bucher 
lieh Gebrauch und wenn nach 8 hts 14 Tagen nicht anfPal« ^^^^'^^ 
lende Besserung eintritt ^ dann Injectionen desselben in dU 
Scheide, welche meist nöthig werden und oft binnen 8 and 
weniger Tage heilen; fast immer iSfstder Vf. däs Mittel 
aechs Wochen fortsetzen und nnr mit dem lofsern, nicht 
mit dem innern Gebraoche während der Menstraation auf* 
Loren, Bei' ungewöhnlich langsamen Erfolge und hohem' , 
Schwächegrade «etat er aum innerlich gebrauchten Decocte 
Tinct. Ferrt pomata mit Mixt. ohot. haisam., bei syphili- 
tischem Ursprünge des Uebels une. f, •— ij; Bals. Copaiv. 
mit Ey gelb und Syrvp» hals. Unter den angegebenen Rdck- 
aichten liefs das Mittel unter vielen hundert FäUen nur ein- 
mal im Stich* Bei symptomatischem, kritischem und me- 
tastatischem'f7ttor alhus erfordert die Rinde, wenn sk nicht 
gans SU meiden ist, wenigstens grofse Vorsicht« Bei mit- 
Auswurf yon Blut und eiterartiger Materie verbundener 
Schleimschwindsucht ist gleichseitiger weifser Flnfj Zeichen 
allgemeiner Verschleimung und giebt daher Hoffnung sur 
Heilung; es palst hier innerlich das Decoct mit Altheesy-. 
lup; Injectionen in die Scheide ddrfen aber nur gemacht' 
wetden, wenn der Lungenauswurf schon beseitigt ist; wur-' 
de aber der weifse Flufs unterdrückt, so wird die Wirkung 
Snlserer an seiner Wiederhervorrnfnng angewandter Mittel 
▼om innerlichen Gebrauche der Binde unterstOtzt, indem 
sie die Schleimsecretion in den Lungen mindert und die 
Thätigkeit der Gescblechtstheiie «rhöht. Mit der Schleim- 
aehwindsucht verbundene entaündliche Zufälle contraindi^ 
ciren nicht die Rinde; diese beseitigt im Gegentheit solche 
aubinflammatoriscfae Zustände* Femer gebraucht der Vf> 
das Mitlei beim Tripper und swar bei nicht heftiger Ent- 
JBÜndnng gleich beim Entstehen das Decoct und beim Nach- 
tripper die Tincturs injidrt ist die Abkochung aber weni- 
ger wirksam als andere Mittel ; -^ endlich bei blutigen und 

Og2 
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BlleW- ScbbtmbinioiThofdcn des Recti and der Blase. 5) Ent- 
gAodoDgs« and Aasschlagskrankbeiten. «- Bei periodisch 
wiederkehrender Angina h\\li dss lÜiUel nicht stets und 
scheint vor der Ratmnhw keinen Vorsug sa haben (am 
besten scbdtste aber tiefes Scarificiren der entzündeten 
Theile vor' der Wiederkehr des Uebels); gegen das öftere 
Wiederkehren des Nessels and Frieseis sind Tinctur und 
Eztract sehr wirksam; nicht immer hilft die Rinde bei pe- 
riodisch wiederkehreüdcr Gesichtsrose nnd gegen Scfawäm- 
ine der Kinder $ gut ist aber der innerliche und besonders 
lulsera Gebraach derselben bei dem höchst lästigen Jucken 
der Geschlechtstheile ftlterer Frauen cor Zeit der Ccssalion 
der Mens9t und bei keuschen Wittwen, 4) Nervenkrank- 
beiten. Bei krankhaft erhöhter Reizbarkeit verdient dies 
Mittel den Vorzogt wenn Störung der Menstroajion, Fluor 
ßlbus and dg;!, damit verbunden sind ; — bei nervösem Ge- 
sichts- nnd Kopfschmers ist seine Wirkung nicl^t Ton 
Paaer; bei Zahnschmerzen ist Ratanhia wirksamer« 5) 
, Scbiirä<;be derZeagungstht'ile, der Harnblase und des Mast, 

darms and daraus entstandene Prolapsus vaginae^ Uteri 
and Recti, so wie Incontinentia und Retentio urinae \r^.t^ 
den durch das Mitte] geheilt, das bei Saamenflufs und Im« 
^potenz, die aus' Onanie entstanden , durch kein anderes 
dbertroffen wird, wenn es, besonders als Tinctur, Wochen 
and Monatelang .(ortgesetzt wird. ^ Die lithographirte Ta- 
fel, welche die Rinde in natürlicher Gröfse darstellt, ist 
masterhaft illuminirt, ' 2i8. 

•^ D0 varioloidihus et varicellis scripsit N. C. 
•► Mo ehl. {Hafniae 1827^8, i\\ S, 8.) Der Vf., welcher eine 
^rofse Unzahl Blatternkranker gesehen hat, giebt im ersten 
Cj(pitel eine Beschreibung der mödificirteo Blatter, von 
welcher er zwei Varietäten unterscheidet, nämlich die tu-- 
berculÖse Varioloide mit gerundeter oder konischer Form 
der Pusteln und die crystallinische» deren Bläschen eine 
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klare Lymphe enthalten und welche vom Vf. selten heoh-, Biicherw 
achtet wurde, dagegen hSufig in den Epidemien Englands 
gewesen ist. Ungeachtet die Varioloide alle Grade der 
Mudification 'darbieten kann, so ist Sie dennoch von der 
wahren Elatter dadurch au unterscheiden ; dafs die Aus- 
bruchssymptome weniger heftig , die Pocken nicht mit so 
Tiel Lymphe erfüllt sind, dieselben sich rascher entwickeln, 
nach einer sehr leichten oder fehlenden Snppuration sich mit 
einer Kruste bedecken und dafs .kein secundäres Fieber ein* 
Iritt; auch scheint die Varioloids nicht den der wahren 
Blatter eigenthümlichen Geruch zu haben» Im fiten Cap. 
sucht der Vf. darzuthun, dafs die modificirte und d'it wahre 
Blatter eigentlich identisch seyen, die erstere yon dem Con- 
tagium der wahren entstehe und diese hti Nichtvaccinirten 
'virieder hervorbringen. Im 3ten Capitel werden die Um- 
stände geprüft» unter denen das Blattercontagium die Fa- 
rioloide erzeuge und als solphe genannt: i) di^ gleichzeitige 
Einimpfung des Vaccine« und des Blatterstoffes) 2) die^ 
Vaccination nach einer noch nicht entwickelten Infeetion 
dtr Fariolai 3) Vaccination vor der Infeetion durch ^a- 
riola, welches die häufigste Ursache der Varioloide ist und 
wobei auch 6^ V.fs. Eriahrungen bestätigen, dais die An- 
steckung um so teichter- geschiebt, je längere Zeit seit der » 
Vaccination. verflossen ist; 4) eine zu alte oder nlcerirte 
Vaccine* M. hat die Varioloide häufiger bei Individuen 
mit 4 bis 6 impfnarben gesehen, als bei Personen mit ei- 
ner einzigen und er hält es daher fär sicherer, die Vacpii)« 
nur mittelst eines Stiches zu impfen; im Uebrigen sey 
aber das Verfahren hei der Vaccination 'nicht im Stande, * 
gegen die modificirte Blatter zu schützen, -^ Im 4ten Cap« 
weist der Vf. grandlich nach, dafs die altern Aerzle die 
Varioloiden gekannt und als Variolae spuriae , innomina» 
tae^ hom^pox beschrieben and aus dem Contagium der 
ächten Blattern entstehen gesehen haben» Im 5ten *Cap« 



\ 
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BÄoli^r« hat der Vt eine groffe Menge Aphorismen gesammelt, alt 
'Resoltate seiner Erfabning* Sie müssen in der Schrift selbst 
nachgesehen werden nnd wir merken nnr an, da£s die Wie« 
derholung der Vaccination nach 8 bis 9 Jahren angerathen 
wird« Im letsten Capitel wird von der behaupteten Iden« 
titSt der Varicellen and Varioloiden gehandelt. M. halt 
gegen Thomson*« und anderer Aente Meinung die Va- 
ricelle fdr eioe etgenthiSmliche Krankheit , welche unahh^n- 
gtg von dem Contagiqm der wahren Blatter entsteht nnd 
sich fortpflsnst« Von x8io bis i8s4 gab es in Kopenhagen 
keine Variola, aber fast jährlich Varicellen. Diese behaop- 
tet dieselbe Form und denselben Verlauf« md(^en die Indi- 
Tidtien vaccinirt seyn oder nicht* Die Varicella kann sieb 
nicht durch Inoculation ^ortpflanten; die VacciAe bildet 
sich vollstSndig hei Individuen, welche Varicellen gehabt 
haben, aber sie hat gewöhnlich keinen Fortgang bei denen, 
welche die Varioloide hatten. Aus diesen und anilerD 
Gründen hält der Vf. Varictlle und Farioloids ffir Kranlc- 
beiten von verschiedener Natur und citirt zu Gunsten sei« 
Der Meinung die Beobachtungen von Bryer ober die Va- 
ricelle, SO wie die von Willan, Heine n. A. aiS. 

-— Rdflescions sur la Vaccine et irariole. ajant 
pOttr hut d*ohtenir par la vaccination Vextinction eomplet$ 
de la petite veröle ; par J, >ji, Brisset, D. M* chev. de 
la JLigion d*Honneur ete» Premiere partie, dans laquelU 
est indiqttde la cause primitive la, plus- prohahle de la Va* 
riole\ {Paris, iS^S* 8. 263 S.) Diese Reflexionen sollen in 
^drei gesonderten Parthieen erscheinen, von denen die er- 
stere von der Schwächung des Vaccinationsstoffes und den 
) Ursachen dieser Schwächung handelt , die zweite die Vario- 
loide hauptsächlich als seeandäre und nothwendige Folge 
des Vaccinegifltes betrachtet und die dritte die Mittel anzei- 
' gen wird, um den Menschen gänilich gegen die Blattern so 
•chützen und die Krankheit also gänzlich zu vemichteDi 
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ein Ziel« welche« der Vf« darch eine totah^ Erneuerung des. Bucb^^ 

AttseigeBt 
Vacdnegiftea erreichen will« -^ Die vorliegende erste Ah-> 

theilang» welche nar Erweiterung einer frähern, ätr Societd 

de lafaeulti de Medeeine de Paris im J. 18.18 vorgelegten^ 

Abhandlung ist, sucht zu beweisen , dafs das Vaccinegiffc 

durch die Wirkung seiner successiven Reproductionen alt« 

m&hlig in seiner Energie geschwächt werde. Vier Serien 

von Beweisen sollen diese Meinung darthun» Die Beweise 

der ersten Serie stiltaen sich auf die Analogie, welche das 

Vaccinegift mit andern Giften und in gewissen Besiehungen 

selbst mit den contagiösen Miasmen hat; die Beweise der 

Eweiten Serie gehen aiis der geringern oder gröfsern Un« 

ToUkommenheit und selbst gänslichen Nullität der Präser- 

Taiion hervor, welche seit Einfahrung der Vaccioation hei 

ilen Vaccfnirtep beobachtet worden ist. Die Beweise det 

3ten Serie sind hergenommen von der Erklärung der Nul« 

lität und Unvollkommenheit der Präservatioh, ungeachtet 

der frähern Wirksamkeit der wahren Vaccine und von den • 

Veränderungen, welche in dem Verlaufe der allgemeinen' 

nnd besonders der örtlichen 87mptome dieser Krankheit 

entstanden sind« Endlich sind die Beweise der 4ten Serie 

entlehnt von dem verschiedenen Aussehen, welches die Vap« ' 

cinenarben bei einer grofsen Menge von Individuen seigen, 

die in verschiedenen Epochen der Vaccination die wahre 

Vaccine hatten« In einem schwfilstigen Style und unter 

sahllosen Wiederhelungen grändet der Vf. seine Beweise 

nicht auf einer Reihe von Thatsachen, sondern gröfstentheils 

auf ipehr oder minder vagen Assertionen, die er swar mit 

voller Uebersengung ausspricht > die aber nicht selten nur 

grobe physiologische Irrthämer sind« So ist es nicht der, 

Erfahrung geihäia, dafs a)Ie bekannten Gifte und selbst die 

contagiösen Bfliasmen durch successite Beproduction ge^ 

schwächt .werden; dagegen . sprechen die wahren Blattern 

nnd i9ehrere andere acute Exantheme« Die Analogie, wel- 
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Bficber- ^^^ ^*^ Vaccinegift mit andern und mit contagiösen Stot^ 
•i(en.|^^ hinsichllicb der graduellen Schwächung haben soll, »t 
daher nicht erwiesen. Ebenso verhält es sich mit den Be- 
weisen der tweiten Serie. Der Vf. hehaoptet« dafs die Vac^ 
cinirten in den ersten 3 Jahren nach Jenner^s Entdek- 
kaog nie von d«r Variola angesteckt wurden» dafs dasselbe 
Ton den Geimpften * der nächsten 4 Jahre' gelte , wenn sie 
nur wenigstens 4 Pusteln gehabt haben, ebenso von den in 
den Jahren i8o6 — i8o8 Vaccinirten bei mindestens 6 Po- 
stein und endlich von den in den Jahren 1809 — 18 13 Ge> 
impften bei wenigstens 8 bis 10 Impfpusteln; — « Bebaup* 
tungen, die alles Beweises ermangeln« Weniger vage und 
nngegr findet sind die Beweise der 3ten und ^itn Beihe, in- 
* dessen wenn diese auch eine Veränderung des Vaccinestol« 
fes darthun, so beweisen sie noch nicht, dafs diese Teran« 
dening von der Ursache herrührt » welche der Vf. suppo« 
nirt« ^- s. 

— Rapport de Ia cömmts sion riotnmea par Ut 
mddeeins de la ville de Jiletz, pour Vexamen det 
quettions relatives ä une nOuvelle Organisation hie'dicaU, 
proposee par le T^inistre de Vinterieur» (Beriebt der von 
den Aerzten der Stadt Metz sur Untersuchung der u. s, f, 
auf eine neue Medicinal Verfassung bezüglichen Fragen ernann- 
ten Commission.) CMetz , nicht im Buchhandel, iSsgt 
^Z^ S« 8')* ^^"^ Minister «des Innern hat unlängst der Kö- 
nigL Akademie in Paris ^^ine Reihe von Fragen vorlegen 
lassen, die unsern Stjsind ttnd seine SteUung in Frankreich 
betreffen. Man fahlt öberall die Nolhwendigkeit durch- , 
greifender Beformen in den. Medicinal Verfassungen and von 
-allen Seiten geben sich bedeutende darauf bezüigliche Be* 
strebungen zum Bessern kund* In Preufsen ist vor einigen 
Jahren eine neue Classification des Fleilpersonals eingeführt 
worden; das Grofsherzogthum Hessen hat eine neue Medi* 
. cinalordnung erhalten; In allen deutschen Journalen er- 
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scheinen. mdbr aU sonst YörscblUge, Discassion^n a, s. w., Bücher, 
die hierher gehören; in England haben die neuern Kämpfe^**"**^ 
des ärztlichen Corps gegen die nsurpirende Macht des Co/- 
^S^ ^S physicians schon Vieles liberaler gestaltet , und la 
. Frankreich will man von oben her die ganze Medicinalver« 

- fassung reformiren. Wir Aerste können uns su einer sol- 
chen Zeiterscheinung, dafs unsere Angelegenheiten gleich- 
sam in einer allgemeinen europäischen Kammer discntirt 

-werden, nur Gliück wfinschen. Der Weg, den man in 

- Frankreich dasu eingeschlagen hat» ist gewifs ein höchst 
slreckmäfsigep und Ireisinniger , indem nämlich die vorgo^ 
setzte Behörde die Vorschläge und WQnsche der Betheilig, 
len sttvor entgegennimmt, bevor sie aber« ihr Loos entschei- 
det. Nur ist EU wdnschen, dafs dieselbe von andern Sei- 
ten her gediegenere Arbeiten erhalten mö^e^ als das ober« 

'flächliche, vor uns liegende Gutachten ist, aus welchen, 
mehrere aUgemcine Raisoonements dahingestellt, hauptsäch- 

' lieh nur da$ zu entnehmen ist, dafs die Commission der 
Aerzte zu Metz die (berficbtigten) Ofßciers de sami ab- 
geschafft wAnscht, weil es äberhaopt nicht mehrerer Clas- 
sen von Aerzten beddrfe« (man kann in den Vorschlag ein^ 
stimmen, ohne* grade diesen Grund anzunehmen!) dafs $ie 
die Leichtigkeit den Grad zu erhalten tadelt, dafs sie die 
geringere Zahl derjenigen Aerzte hart anläfst, die aus Ge- 
winnsucht und selbstsdchtigen Motiven ihren Stand ent- 
ehren {dishonorent Uur profession) — dergleichen liebe 
Collegen es bekanntlich auch aufserhalb Mets giebt «- und 
dafs sie endlich Gesetze wünscht, geg^n das kecke Hervoi^- 
treten des Charlatanismus, dem es (in Frankreich) so leicht 
werde, das Publicum zu betragen. — Vorschläge, di« durch 
Schärfe des Urtheils oder Neuheit dem deutschen Leser 
interessant seytk köifnten, kommen in der vorliegendeti 
Schrift nicht vor« Wir werden hören, was der Minister 
des Innern Aber den Gegenstand zuletzt Verlflgen wird, und 
KrU.nepert.XXlU.B«3.H. H h 
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Bitchcr- Dicht verfehlen , teitier Ztii ansere Leser von den Befor- 

nieigeii.^^^ der Irantdaitchen MedidnalverfaMong in Kennt ni£i su 

•etien* C* 

^- Ueher den Vortheil und Nachtheil, welchen 
BIntenttlehnngen in Krankheiten gew&hrcn: ein Wort an 
angehende Practiker (,) von Dr. An t« Friedrich Fl- 
ach er » Arate in Dresden* (Leipaig, 1828* VIII* ond 66 5. 
8.)* Ob daa fdr An Ringer der äratlichen Knnat grachrie* 
bene SchriCtchen nicht vor awei Jahren aeitgemilser gewe- 
aen w&re? Die Umwandlang dea entaflndlichen Krankhcila« 
genioa in den gastrisch »venösen seit i8a6 nnd die tlurch 
nnaettJge Blotentaiehangen gefallenen Opfer hahen gewiia 
die meisten Blutdtfrstigen Schonung gelehrt; wenigstens 
kennt Rec. keine Anhänger der Humoralpathologi«, die 
eine Ahseheo erregende Blatgier verrnthen, 
wie der Hr. Vf. behauptet« Doch dem sey» wie ihm wolle, 
eine Zusammenstellung des Vortheils und Nachtheila der 
Blutentaiehungen ist immer dankenswerth» besonders fdr 
Mngere Aerate^ die, wie Reo. aus eigener Erfahmng weifi, 
bei dem Schwanken sn diesem oder jenem oft die beste 
Zeit aum Blutentleeren versäiimen. Hßren wir den Hrn. VL 
Das filteste und am meisten verbreitet^ Mittel (denn 
selbst die uncultivirtesten Völker lassen sich Blut bei Krank- 
heiten) aar Wiedererlangung der Gesundheit ist wohl das 
BIntlassen« Lebensart, Clima, Jabresaeit und besonders der 
Genius ^pid^mkut rufen bei uns of^ die entsdndlicbe Dia- 
these hervor. Häufiger aber entsteht VoUbldtigkeit » die 
wie jene den Aderlaf» erfordert. I>i^ Symptome der VolI<i 
bidtigkeit sind (S.9) nicht gani richtig angegeben, da meh- 
rere derselben nur der Vollsaftigkeit angehören und dit 
Vollbidtigkeit saftloser, magerer Personen, die viel häufiger 
vorkommt, nicht daraas erkannt wird» Besser hat diese 
Zustände Sundelin in s. Pithologie und Therapie der 
Krankheiten mit materieller Grundlage auseinander gesetst. 
— Die blutscheuen Homöopathen thun mehr Schaden als 
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di6 bluldAratigen Allopathen , welches fiec. leider öfters za Bflober- 

Aiiseigext» 
beobachten Gelegenheit gehabt hat. Auch die heftigste Ge^ 

bim-, Hers- oder Lungenentzändung bringt jene nicht aas 
ihrem doUe far nienu und nicht immer ist die Natur eine 
jilma mater. — Grofse Rflcksicbt ist bei Blutentaieiittn^en 
attf den Krankbeitsgenius zu nehmen , besonders wenn er 
iih Wechseln begriffen ist. Hier stehen die Probeader« 
lasse an ihrer Stelle. — Zu weit geht der Hr. VL, wenn er (5. 
17) sagt: ,9 Krankheitsbeobachtungen, die nicht mit den me- 
teorologischen Wahrnehmungen zugleich bereichert sind» 
die uns nicht den jedesmaligen Antheil der Aufsenwelt kund 
Ihon, haben einen geringen Werth, depn sit lassen uns 
Aber die Hauptsache in Ungewifsheit". (Ja» wenn wir nur 
Wahrscheinlichkeit durch meteorologische Saobacfatongen 
erhielten » so wäre es schon der Mähe werthj allein Rec. 
gesteht und mit ihm gewifs noch iriele practische Aerzte, 
daOi dies bis jetzt noch nicht der Fall gewesen ist.)— Recht 
got sind die Bemei^kungen Über Blutenlleerungen in gastri- 
achen Fiebern» und gewifs isl es, dafs wir mit Tart. tar^ 
tarU. Salmiak and Brechweinslein sicherer zum Zwecke 
kommen und dem Körper den. DomiVor hilU^ das Blut er- 
balten. »,Wer nur Ader ISfst und purgirt , befördert rasch 
den Üebergang in einen adynamischen Znstand » aus dem 
er den Kranken nicht mehr zu retten vermag« Und ich 
behaupte nicht sa viel, der Staat ist verpflichtet, die Aerzte 
Ifir das Leben solcher Kranken verantwortlich zu machen, 
denn es steht gröfstentheils in unserer Gewalt^ die Perso-' 
nea zu 'retten , die an gastrischen und gallichten Fiebern 
mit nnd ohne entzündliche Localaffection leiden^'« Diese 
Worte sind (S.fii) angehenden Heilkünstlern gewidmet and 
ihnen zur Warnung aufgestellt! — Nur in sehr heifsen 
und sehr kalten Labdern können grofse und wiederholte 
Aderlässe unentbehrlich werden. (Der berühmte, vielerfah- 
r^e J« Lind sagt in seinem Versuche über die Krankhei-> 

ilh2 
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BfleliMr« ten der Europler in warmeo Lindern, (Big«, 1799; 5. aift.) 
'Ueberfaaopt erfordert das Aderlassen viele Vorsicht in den 
heifsen Lindern nnd die Wiederbolang desselben noch mebr. 
Rec.} — Hypocfaondristen mit schwacher Verdanuog, bysteri- 
fcbe Weiber mit Schwiche der Nerren, €hlorotiscbe und 
Cacbectische vertragen den Aderlais nicht gat. Bei Syuo* 
eAvf y Enttdndnngen im gastrischen oder vends^n Systeme 
•ey man Torsichtig mit Blutentsiehungen , ebenso bei ^er 
SQ typhösen Fiebern sich gesellenden GastroenUritis. Recht 
gute Bemerknngen dber das BIntlassen bei synipatbiscben 
und secandiren Eotadndangen. Empfehlungen der Rilte, 
Chlorine and At^ Calamels als jintiphlogittiea* Dafs auch 
die Prlfservativaderlisse durch geregelte DÜt » Abfährnngen 
entbehrt werden können, seigt der Hr* Vf. sum Schlosse, 

Druck nnd Papier empfehlen die kleine Abhandlung» 
die wohl eine etwas mhigere Schreibart verdient bitte , be- 
«onders da sie fdr Anfinger» viell^cht um später 
steiler tu werden^ geschrieben ist. Bebr* 
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Lehranstalten. 

-^ Medic* Vorlesungen in Utrecht im 'Winter i8f|. 
Anatomie , Fr. SchrÖdervan derKolk, Physiologie 
Derselbe* Practische anatomische Uebungen, Derselbe. 
Pathologie, Pr« S n e r m a n« Lehre von der Erkenntnila und 
Heilung der menschlichen Krankheiten, Pr. Wolter« 
becl* Allgemeine Therapie und Arsneimittellehre , Ders* 
Pharmakologie, Pr. de Fremery. Krankenexamen und 
Semiotik , Pr. W o 1 1 e r b e c k« Klinische Uebnngen , D e r-> 
selbe. Chirurgie^ Pr» Suerflüan. Chirurgische Opera- 
tionen, Ders. Practische chirurgische Uebnngen, Der^ 
selbe. Entbindnngskunst, Pr. Wolterbeck. Geburts- 
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.faftlflidie Uebungen, Deri. Gerichtlich« Mediciii» Pr«yor1etnn« 
deFremery. / S*"' 

— Mcdic* Vorlesungen in J e n a fär das Winterhalbjahr 
1839« Anatomie^ Pr* Huschke« Osteologte, Ders. Pby« 
aiologie, Pr. Walch« Allgemeine Patbologifv Pr* Stark* 
Allgemeine Therapie, Derselbe» Specielle Pathologie, 
und Therapie, Pr. Kiaser, Pr« Succow« Ophthalmolo- 
gie und Otoiatrie, Pr. Stark« Kinderkrankbetten, Pr«. 
T. Heifeld Gerichtliche Medicin» Pr« Stark» Dr.^ 
B r e h m e« Arzneimittellehre, Pr« Voigt, Pr. v. H e 1 1 f e 1 d» 
Pr« Walch und Dr« T heile. Pharmakognosie» Dr« 
Theile« Gesammte Chirargie, Pr. Stark« Chirnrgiscbe 
Verband • and Maschinen-Lebre» Derselbe« Theoretisch- 
practische Entbindungskunst» Pr. Walch. Practische Ue* 
bangen in der Anatomie, Pr. Hnschke. Klinische Ue- 
bangep, Pr. Stark and Pr. Succow. Practische Ueban* 
gen in der Entbindungskunst, Pr. Stark und Pr, Walch« 
Examinatorinm and Disputatorium , Pr. Stark« Exami« 
natorium Aber Anatomie and Physiologie > Dr. Theile« 
Anatomie der Hanstbiere , Pr«' Renner« Veterinärknnde, 
D er s e 1 b e« Kunst des Huibescblages , Derselbe» Vete- 
rinSrprazis, Derselbe« Uebungen in der Anatomie der' 
Thiere, Derselbe. 



4. 
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Personal - Notizen. 



a) Ehrenbezeugungen und Beförderungen» 

^— Hr. General-8uabs*^Arct Dr. ▼« Grfife hierselbst ist 
fon 8r. Maj. dem Könige Ton Schweden Eora Commaadeor 
des schwedischen Wasa>Ordens miimit worden« 
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PmnomiU •— Hr* Archlaltr Ritter A. v. ScbOnberg hat ^ron den' 
Könige iron Schweden den Nordstern-Orden erlialten* 

— 8e. Mtl. der König von Preafien beben dem Hofralh 
Dr. Mnndbenk, Bninnenartt in Pyrmont» ond dem Wei- 
neriicben Leibcbimrgna Volgistedt dae allgemeine Eh- 
setclien erster Clatse verliehen. 

«— Hr. Prof.. Dr» Carl Friedr. 'Heuainger» bisher 
tn WArtbargi^ ist «an die Stelle des hierher bernfenen Pro« 
fess, Dr. Bartels tnm ordentlichen Professor der Patho- 
logie, Therapie nnd medic. Klinik , desgleichen znm Direc- 
lor der klinischen Anstalt nach Marburg berufen worden 
und bereits dahin abgegangen. 

— Hr. Dr. Ritter, aufserordentl. Professor der Med/- 
ein in Kiel, ist aum ordentlichen Professor an derselben 
UniversitSt ernannt worden, 

• 

— Der berdbmte Chemiker, Baron Thenard eu Paris, 
bat das OfScierkreats der Ehrenlegion erhalten. 

— Hr« Dr. Eostathi in Jassy hat die Stelle eines Lan-. 
desprotomedicns daselbst erbalten. 

— Hr. Dr. R a t h k e an Dansig, darch trefQiche phjrsiologi- . 
•che Untersuchungen vortheilhaft bekannt, ist als ordentli- 
eher Professor der Phytiologie, Pathologie nnd Semiotik 
nach Dorpat berufen worden. 

«• Br* Professoi; t. Ammon in Dresden ist iron dem 
Apotbekerverein im nördlichen Deutschland aum Ehren- 
mitgliede ernannt worden. 

— Qr. Dr. C. G« Deck mann ist zum aufserordenlli* 
eben Professor der Chirurgie und Anatomie und zum ^ro- 
aector auf der Universität au Kiel ernannt worden*' 

— > Der aufserordentl. Prof. der Medicin In Groningen, 
' Hr« Dr> Peter Hendrickas, ist an die Stelle des yer- 
atorbenen Professsor Bakker sum oidentlichen Professor 
daselbst ernannt worden« 
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*) Necrolog. Necrolog, 

I 

— In der Nacht vom aSsten som agslen September d. J« 
starb am Scblagflafs 4er Königl. Preofs* Regierungi - und 
Medicinalratb » Ritter des rotben Adler - Ordens 3ter Classe» 
ordentl. Prof. an der Universität zn Halle« Wittenberg, de« 
cbirorgiscb-augenärstlichen Instituts- Directory und verschie- 
dener gelehrten Gesellschaften Mitglied, der Philosophie^ 
Medicin u. Chirurgie Doctor, Carl August Weinhold« 

— Am i5ten Juni i8a8 starb in noch kräftigem Alter 
der 'ordentl. Professor der Medicin in Groningen , Dr« 
Gerbrandar Bakker, der auch im Auslände durch sei« 
ne Schriften bekannt geworden ist. 



Vollständige deutsche, medicinischeBibUo^ra- 
Bibliographie, 1829. 

Bluff, Dr. M a 1 1 h« J o s., Aber die Krankheiten «Is Krank- 
heitsursachen. 3 Bgn« 8* Aachen^ geh, 10 gr. 

BroussaiSf Dr«, Vorlesungen Ober die gastrischen Ent* 
aflndungen. Nach der aten, verbesserten Originalaus- 
gabe aus dem Französischen dbersetst und mit einer Vor- 
rede begleitet von Job« Christ« Fleck« ia{ Bgn« gr* 
8. Bttdolstadt, geh, i^tblr. 8 gr« 

Frank, Job« Peter, Grandsätae dber die Behandlang 

ff 

der Krankheiten des Menschen, an akadem« Vorlesungen 
bestimmt« ir. Tbl« von den Fiebern« Neu^ verb« Aufl. 
14 Bgn« gr. 8« Mannheim^ 
Germanos, Fr« Wilb« Carl, homöopathische Selbst» 
kur, oder vollständige Ansicht d. Studien d« Homöopa« 
thiew Ein Wegweiser snr alten bekannten Medicin ond 
zur neuen HahnemannUchen Lehre, 3| Bgn« gr« 8* ' 
Drssdsuf geh« 8 gr« 
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BibUo(xa*H«ndbtbliotbek9 klioische« Eine aaf erlesene Sammlang der 
besten neaern klin. med. Schriften des Aaslands. Sitfit 
aus dem FraosÖs* ttbers« Aufl. l8 Bgn« gr. 8« Weimar^ 
geh. I thir. i8 gr. A/a. d« T«: 

Darstellung, pract,, d« Haqlkrankheiten, nach den geadi- 
tetsten Scbriftstenem, vorsagl. aber nach der Cfinik der 
Hrn. Dr. Biett, Ton A. Gasen ave und H« £• Sche- 
de I« A, d, Französ« tibersetst. ^ 

Kind» Dr. Richard 9 das Seebad zu Swinemdnde. Als 
Anhang eine kurse Anleitung, die Insel Ragen au berei- 
sen*. Nebst einer Ansicht von Swintmdnde* io( Bgn. 8* 
Stettin, geh« i tblr. 

Meli in, Dr. Chr. Jak., der Kinderarzt, oder fassK Un- 
terricht Ober die Behandlung der Kinder im gesunden 
nnd kranken Znstande« Ein ndtzliches Hälfs- und Le- 
•ebach fdr Landärzte, Landwundirzte und gebildete Ael« 
tern. Dritte, sehr vermehrte und verb. Aufl«, bearbeitet 
von Dr. J. G. Hertel. lo Bgo. 8* Kempten^ i6 gr« 

Mets, Dr. Carl Aug., untrilgliche Mittel zur VerhOtaog 
nnd Heilung aller Verschleimungen des Halses, der Lun- 
ge und Verdauongswerkzeoge. Nebst einem Anhange 
über die homöopath. Behandlungsart dieser in nnsern Ta- 
gen so weit verbreiteten -Krankheiten. 7 Bgn. 8* Frankf* 
a. M., geh. 8 gr. 

«Manhelm, Dr. Job. Peter Jos., die Heilquellen von 
Aachen, Bnrtscheid, Spaa, Malmedy nnd Heilstein , in ih- 
ren histor., geognost., physischen, chemischen u. sie- 
6'te, Beziehungen« Nebst einem Titelkopfer nnd einer 

•'' Karten ü6 Bgn. gr. 8> Aachen, geh. ft thr. 13 gr. 

Oertel, Professor, die allemeusten Wasserkuren. Ein 

* Betlscfarillchen fär Jedermann, ftte Auflage 4^ Bgn, 8. 

• Nürnbergs geh. 6 gr. 

Rttrapelt, Dr; €• A. F.^ üt Heilwissenschaft ans dem 
Geaiehtf punkte ihrer Zuverlässigkeit betrachtet* 5 Bgn« 
8. Dresden, geh. 8 gr* 
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